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Das müsste man mal probieren - man 
nehme vor Zuschauern eine Bürste aus 
der Originalverpackung, reinige damit 
einen Teller oder ein Bierglas und serviert 
dann entsprechend Essen bzw. ein kühles 
Bier. Klingt nach kein Problem, angeblich 
ist es das aber, wenn es sich bei der Bürs¬ 
te um eine Klobürste handelt. Kann man 
sich zwar vorstellen, aber man müsste es 
eben tatsächlich ausprobieren, wie diese 
Voreingenommenheit wirkt. 

Bei Aufräumarbeiten fiel mir kürzlich 
nochmal ein Ordner in die Hand mit den 
Fax-Tagesberichten der Vergangenheit. 
Im Trust #141 April/Mai 2010 schrieb ich 
das ca. 17.000 Faxe ein- und ausgegan¬ 
gen sind - die Zahl stimmt nicht, nach 
neuesten Rechnungen waren es fast 
19.000 - interessiert keine Sau, aber der 
Komplettheit halber. Und wenn man sich 
ansieht was mittlerweile als Nachricht 
durchgeht, dann ist das ja noch eine 
relevante und vor allem faktisch richtige 
Meldung. Wie wäre es hiermit: „Studie 
belegt: Klimawandel beeinflusst Wetter“ 
Echt jetzt? Abgesehen davon das es 
nicht wirklich noch mehr Studien - vor 
allem zu diesem Thema - benötigt, es 
ist kaum zu glauben was für ein Müll als 
Nachricht verkauft wird - auch wenn es 
natürlich faktisch immerhin richtig ist.... 
Oder wie irrelevante Themen künstlich 
aufgebauscht werden - Was da in der 
Presse abging, als die Chefin einer ehe¬ 
maligen Volkspartei abtrat, geht ja gar 
nicht, ein öffentlich-rechtlicher Sender 
hat sogar einen Brennpunkt (!) gesendet, 
wegen einer Personalie, gehts noch.... 

Zur Erinnerung, die Partei hat keine halbe 
Million Mitglieder! Und weil wir grade 
dabei sind, die Parteimitglieder der sechs 
größten deutschen Parteien summieren 
sich auch nur auf knapp 1.2 Millionen - 
kein Wunder das denen der Arsch geht. 
Und, weil es so leicht ist, hier noch ein 
Zitat aus meiner Kolumne aus dem Trust 


#133 Dezember/Januar 2008/2009: „Wen 
zur Hölle interessieren denn diese ganzen 
Politiker Personalien, die sich täglich 
ändern und sowieso egal sind. Es wird 
ja auch nicht darüber berichtet das der 
Kiosk am Bahnhof unter neuer Führung 
ist und unter welchen Umständen das 
vonstatten ging, das interessiert doch 
keine Sau, beide Informationen haben 
keine Relevanz.“ 

Neulich wäre es beinahe so weit gewe¬ 
sen.... Nämlich das ich keine „neue“ 
Musik mehr zu hören hatte - das ist na¬ 
türlich eigentlich Quatsch, weil es gibt ja 
immer was neues im Netz zu hören, wenn 
man das will. Will ich aber nicht, deshalb 
geh ich halt nur von den Tonträgern aus 
die hier auch tatsächlich am Start sind. In 
den vergangenen Jahren war das immer 
eine gar nicht so leichte Übung das alles 
anzuhören, also das hören schon, aber 
die Menge machte es eben nicht leicht 
(und hin und wieder war auch das hören 
kein Vergnügen...). Nun ist das ein wenig 
anders und so hätte ich, wenn ich mich 
ein wenig bemüht hätte, jetzt vermelden 
können das ich alles was zu hören da 
ist weg gehört habe. Das wäre natürlich 
nur eine kurze Zeit lang so gewesen, weil 
ja nach wie vor immer wieder neues 
nachkommt. Ich wollte einfach nur einen 
mir bisher relativ unbekannten Zustand 
mit euch teilen. Obwohl ja alle schon 
die ganze Zeit ständig alles mit einem 
teilen und es ist meist immer das gleiche 
(ohne das sich groß was ändert) oder 
es ist eben langweilig und dazu auch 
oftmals immer das selbe. Dabei ist Leben 
ja im Kern auch immer das gleiche, aber 
viele wollen das nicht akzeptieren und 
versuchen ständig was „neues“ daraus 
zu machen, das gelingt aber natürlich 
nur begrenzt. Das wäre aber wiederum 
ein anderes Thema mit dem man sich 

mal ausführlicher beschäftigen könnte. 

reden wir lieber übers Wetter und hoffen 
das der Sommer sich nochmal durchsetzt, 
(dolf) 


„Hot patootie, bless my soul. Really love 

that rock and roll“ 

Nach meiner Rückkehr aus Los Angeles 
Ende März tauschte ich mich nochmal 
mit Jimmy vom Razorcake Zine aus, er 
lebt ja dort seit 60 Jahren, ich schilderte 
ihm also partiell einige Auszüge aus den 
folgenden Impressionen, weil, was mir 
seit dem letzten Besuch in L.A. 2008 (und 
insgesamt zum fünften Mal in Kalifornien) 
aufgefallen ist: die Armut war immer 
sehr direkt. Aber diesmal war es noch 
krasser. Hudley Flipside sagte, dass mehr 
Obdachlose in L.A. sind, wegen der 
Krise 2008. Der Trip war eigentlich wie 
immer: tolle Leute getroffen, viele Platten 
gekauft, der Gig von The Last war beein¬ 
druckend, Mike Watt hat’s immer noch 
live drauf, er erzählte mir vor seinem Gig 
(ich interviewte ihn 2008), dass es neben 
dem von mir 2008 besuchten Green Hills 
Memorial Friedhof in San Pedro (Bukow- 
ski und D. Boon liegen da), „dass es für 
mich als Deutscher sicher interessant 
wäre zu wissen, dass ein Tunnel in der 
Nähe des Friedhofes „Hitler’s Tunnel“ 
hieß“, hab das mal nachgeschaut, es 
stimmt! Ebenso danke Facebook, die 
Aufschrift auf Bukowskis Grab - „Don’t 
try“ mit 2 gegeneinander boxenden 
Handschuhen bedeutet den Spruch sei¬ 
ner Frau von wegen „Na warte, versuch’s 
gar nicht erst, dich mit mir anzulegen“. 
Sonst Wetter gut, leckeres mexikanisches 
Essen, Bier gut, Hotel ok - aber ich kann 
einfach nicht „ignorieren“, als ich mit 
der U-Bahn und dem Bus in der Stadt 
unterwegs war, wie pervers die Unter¬ 
schiede zwischen den wenigen Reichen 
und den vielen vielen Armen sind. Diese 
Unterschiede gibt’s natürlich auch in 
Deutschland, aber „versteckter“. Der 
Kontrast von sehr reichen Häusern auf 
guten Teilen vom Sunset Boulevard und 
dann all diese harten Lebensbedingun¬ 
gen auf der gleichen Straße, nur einige 
Blöcke weiter, sind hart, echt dystopisch! 
Alles in allem ein ambivalentes Bild, 
das war bei L.A. immer der Fall, aber es 
war jetzt unerwartet noch mehr „in your 
face“. Und was auch neu für mich war: 
ich bin zweimal von Hollywood mit Bus 
und Metro nach Hermosa bzw. Redondo 
Beach gereist, um alte SST-Standorte zu 
entdecken. Als ich nach 1,5 Stunden im¬ 
mer noch auf diesem langen Crenshaw 
Boulevard war, fragte ich mich, wo ich 
eigentlich bin. 2004 war ich in Compton, 
aber ich war nie in „South Central L.A.“ 
bzw. South Bay. Es sah rau aus. Sehr rau. 
Ich fragte Mike Watt später, ob tatsäch¬ 
lich das gesamte riesige Gebiet südlich 
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von Downtown bis hin zu den weißen 
Strandstädten „South Central LA“ ist, ich 
wusste es nicht, ich dachte, es würde 
„nur“ Compton und ein paar umliegende 
Gebiete bedeuten. Mike sagte: „Erstens: 
sag nie wieder „South Central L.A.“, das 
ist ein faschistischer Begriff und zweitens, 
ja“. Sorry, ich wusste es einfach nicht 
besser, deshalb habe ich ihn gefragt. 

Es ist schwer zu verstehen für mich: Hol¬ 
lywood und Downtown sind sehr reich, 
dann die gleiche Straße, nur ein paar 
Blocks weiter, dann ändert sich das ge¬ 
samte Gebiet drastisch. Ich wusste das 
vorher (dachte ich), aber offensichtlich 
no Plan! Ich bekam einfach einen neuen 
Blick darauf, wie groß die Stadt ist und 
was das alles wirklich bedeutet. 

Jimmy Alvarado dazu: „Ja, wegen der 
Gentrifizierung hat es einen starken 
Anstieg der Obdachlosigkeit gegeben, 
vor allem, weil so viele Menschen aus 
den Orten gedrängt wurden, an denen 
sie lange gelebt haben. Jetzt können * 
sie nicht mehr mit der Miete mithalten * 
und bekommen dann Probleme, eine 
neue Wohnung zu finden. Es mangelt an 
bezahlbaren Wohnungen bzw. Häusern 
zur Miete. Es wird hier zu einem riesigen 
Problem, eines, das sich langsam wie 
eine Welle durch Los Angeles bewegt. 
Natürlich tun die Machthaber so ziemlich 
alles, um den Status Quo aufrecht¬ 
zuerhalten. Ich glaube, ich habe die 
Situation in unserem Interview (Trust #194) 
erwähnt, aber ich bin froh, dass du es 
persönlich gesehen hast. Die Sache mit 
„South Central Los Angeles“ als Begriff 
ist folgender: obwohl sich die Stadt und 
Kalifornien generell gerne als egalitä¬ 
re Stadt/Kreis/Staat verstehen, ist Los 
Angeles (und Kalifornien) ein verdammt 
rassistischer Ort (obwohl ein Großteil 
des systematischen Rassismus längst 
begraben/ignoriert/vergessen wurde). 

Es ist nicht schwer zu sehen, aber für 
diejenigen, die aufpassen - es gibt einen 
Grund, warum das Freeway-System di¬ 
rekt die Mitte von „schlechten“ Gebieten 
durchschneidet, aber nicht auch nur in 
der Nähe von Beverly Hills verläuft, ganz 
zu schweigen von den Gründen, warum 
die Autobahnen überhaupt gebaut wur¬ 
den. Die Orte in der Stadt, in denen sich 
die größten Konzentration von Minder¬ 
heiten befindet, also östlich und südlich 
von Los Angeles und in Teilen der Innen¬ 
stadt, das waren lange Zeit die Gebiete, 
in denen die Stadt ihre „Unerwünschten“ 
(Mexikaner/Latinos, Italiener, Juden, 
Japaner, Chinesen, Russen, Afroamerika¬ 
ner usw.) unterbrachte („Containement“ 
nannte man diese Stadt-Politik, JR). Und 
die wiederum haben dieser Gebiete zu 
verschiedenen Zeiten in der Geschichte 
der Stadt als ihr Zuhause bezeichnet. 

Aus diesem Grund waren diese Orte 
auch die am meisten vernachlässigten 
Teile der Stadt seit 100 Jahren - jetzt, da 
die Gentrifizierung so stark ist, wird nun 
ENDLICH Geld in diese Gebiete gesteckt, 
da mehr weiße Leute dort hinziehen 
(müssen). Es waren eben vorher wirklich 
Gebiete, an denen die „unerwünschte 
Personen“ ausgesetzt wurden, deshalb 
wurden diese Territorien als „schlechte“ 
Gegenden angesehen. Da wagten sich 


„normale“ Menschen nicht hin, ge¬ 
schweige denn, tatsächlich dort leben 
zu wollen. Dank der Crack-Epidemie und 
des konstant dann anhaltenden allge¬ 
genwärtigen Bildes, das die Mainstream- 
Medien seit den Watts-Unruhen 1965 
zeichneten, wurde der Name „South 
Central Los Angeles“ zum Synonym für 
Gewalt, Drogen und extreme Gefahren; 
Menschen, die dort lebten, wurden als 
„schlechte“ Menschen angesehen. Als 
es dann einen großen Aufschrei gab, 
wurde beschlossen, dass das Gebiet von 
diesem Zeitpunkt an als „South Los An¬ 
geles" und nicht mehr als „South Central 
LA“ bezeichnet werden sollte. Etwas ähn¬ 
liches wurde Anfang der 2000er mit der 
Umbenennung von Teilen von Hollywood, 
Echopark und Silverlake in „Eastside“ 
versucht. Historisch gesehen bedeutete 
„Eastside“ eben die Stadtviertel östlich 
des Los Angeles Rivers: Boyle Heights, 
Echo Park, Lincoln Hights, Cypress Park, 
Montecito Heights, El Serence, Belvede¬ 
re, Maravilla, Highland Park, eben das 
echte East L.A.. ALLE Orte, die sie dann 
versuchten, in „Eastside“ umzubenennen, 
befanden sich westlich des Flusses und 
in der Innenstadt von LA. So versuchten 
sie eben, die wirkliche Eastside als Teil 
von Los Angeles selbst zu leugnen und 
im schlimmsten Fall ihre Existenz ganz zu 
verschweigen. Dank der Gentrifizierung 
wurde es dann Standard, die Namen 
der einzelnen Ostquartiere zu betonen, 
um zu versuchen, ihre Zugehörigkeit zur 
historischen Ostseite abzutrennen oder 
zu minimieren . Es wurde mit großem Eifer 
herausgestellt, dass diese Gebiete eben 
nicht Teil von „East-L.A.“ sind, es sei denn, 
es gibt den heutigen Bewohnern ein 
cooles Gefühl, wenn sie sagen können, 
„Hey, ich lebe in einem Stadtteil, der frü¬ 
her wirklich eine harte Gegend war, also 
bis circa 2009“. Hach ja, „LA“ sagen, das 
hört sich für mich immer so angeberisch 
an, aber ich benutze es auch selber mal, 
ha. Meine drei besten Momente in Los 
Angeles von 2004 bis 2019: 

1) Hollywood, 2004: ich bin der Power- 
house-Kneipe und wähle in der Jukebox 
drei Songs, als erstes Cramps - Human 
Fly, dann Queen - Crazy little thing 
called love und ein Stück von AC/DC. 
Schon ’ne richtig richtig coole Rocker- 
Bar, die es leider nicht mehr gibt, wie 
ich jetzt nachprüfte, die Kneipe hatte 
mir 2004 der Distro-Chef von Revelati¬ 
on Records in meinem Praktikum dort 
empfohlen, auch Straight Edger kennen 
tolle Bars! Als dann die ersten Akkorde 
von Cramps erklangen, fragte mich der 
obercoole und total unfreundliche Bar¬ 
tender, ob das von mir war, ich sage ja 
und er gibt mir den Daumen nach oben, 
„Good choice. Man!“. Fuck yes, wie geil 
isses bitte, endlich cool in L.A.! Als dann 
Queen kam, schüttelt er nur mit dem 
Kopf, haha. 

2) Alex’s Bar, Long Beach 2019. Später 
Nachmittag. Sehr schicke Punk-Kneipe, 
wo Mike Watt und The Last später auf- 
treten. Alle deutlichst älter wie ich. Alle 
supercool, tätowiert, locals. Und ich, 
der Shorts-tragende deutsche Tourist. 

Ich habe mich selten so deplatziert 
gefühlt. Nach Ende der Happy Hour um 


20 Uhr wechselte das Bar-Personal und 
auf einmal stehen da also diese zwei 
Bartenderinnen, wo „man“ einfach nur 
sagen konnte: „Ach! du! Scheiße! Wow. 
Das sind dann wohl also diese „California 
Girls“, von denen die Beach Boys immer 
singen?“. Es war einfach surreal: die 
Leute in der Kneipe - auch und gerade 
die Männer - sahen alle sehr gut aus, war 
das dieses Plastik-Surfer-L.A.-Klischee, 
alle operiert? Und das ganze in dem 
Setting einer sehr schicken Punk-Bar, 
dazu im Kontrast halt noch später die 
„abgewrackten“ alten L.A.-Punks auf der 
Bühne - und ich. Ich meine das wirklich 
nicht sexistisch, sondern will einfach nur 
objektiv beschreiben, wie die Lage am 
Tresen war: manchmal gibt es Menschen, 
natürlich auch Typen (I am looking at 
you, Evan Dando und Keanu Reeves), 
die einfach sehr sehr gut aussehen (was 
immer das auch bedeutet). Und eben 
diese zwei Bartenderinnen, mein Gott, 
Alter! Ja, ich bin dann doch auch nur 
ein Kerl, aber ich stehe eigentlich nicht 
besonders auf diesen „Punk(etten)- 
Look“, aber: diese beiden Bedienungen 
waren einfach sehr sehr hübsch: Tattoos, 
Piercings, sehr knappe Shorts, sehr 
knappe Tops, die einen zu der Erkenntnis 
verleiten könnten, dass wenn man Fan 
von gewissen ausgeprägten Rundungen 
wäre, „man“ hier durchaus ganz oben 
angekommen wäre, kurz gesagt: häh, 

Los Angeles Next Top-Punk-Model?! Nun, 
wir bleiben jetzt einfach total locker und 
machen das jetzt einfach genau so, wie 
es die Ami-Punks links und rechts neben 
einem vollziehen: immer schön Bierchen 
bestellen und fett „tippen“, also nen paar 
Dollarscheine da auf Theke liegen las¬ 
sen. Das Konzert fing dann irgendwann 
an, es war sehr gut und ich habe mich 
sicherlich seit dem RKL-Konzert in Santa 
Barbara 2004 (die dortige japanisch¬ 
kalifornische Bartenderin war auf jeden 
Fall die viert-hübscheste Frau, die ich 
JEMALS gesehen habe) nie wieder so gut 
in den USA gefühlt. Am Ende des Abends, 
nach circa elf Bieren, die „natürlich“ pro 
Humpen 8 Dollar kosteten, schilderte ich 
meine Eindrücke jemandem, den ich da 
kennenlernte - „Lustig, dass da echt so 
zwei wunderschöne Punk-Models hinter 
der Bar stehen, fällt das nur mir auf?“ und 
er so: „Äh, das ist ABSICHT von der Bar, 
dass „plötzlich“ zur prime-time Saturday 
Night die Thekenschicht von genau 
diesen zwei Frauen gemacht wird, die 
Bar-Leute wissen das ganz genau, dass 
alle dann ordentlich saufen und wild 
Trinkgeld da lassen, das System musst 
du noch lernen, haha!“. Ich erzählte 
Hudley Flipside die Story, sie assoziierte 
damit eine Kurzgeschichten-Sammlung 
von Ray Bradbury über den tätowierten 
Mann, ich checkte das mal, geil, er 
lieferte mit „Rocket Man“ die literarische 
Vorlage für den Elten John-Hit, cool! 

3) Downtown Long Beach, 2019: Der Bus 
von Compton zum Konzertladen am 
Strand machte einen außerplanmäßigen 
Halt in Downtown Long Beach. Die über¬ 
gangsweise neue Haltestelle wäre hier 
da „around the corner“. Da war aber nix, 
ich sah dann weiter hinten einige Leute 
mit Koffern rumstehen, das wird’s ja dann 
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wohl sein. Ich will es nicht auf die Hitze 
und oder unbekannte Gegend/Land 
schieben, aber: nachdem ich mich also 
zu der Gruppe Wartender dazustellte, fiel 
mir nach ungefähr 15 Minuten ohne jeg¬ 
lichen Bus bei einer näheren Betrachtung 
des Typen neben mir auf: äh, dem quillt 
der Kofferinhalt aus einem fetten Riss aus 
dem Koffer, soll ich ihm das vielleicht 
sagen, nicht, dass er was vergisst? Ich 
schaute mir dann mal die anderen Leute 
genauer an, ach so, die haben deshalb 
Koffer und Tüten und Gepäck, weil es 
Obdachlose sind, es ist KEINE Gruppe auf 
den Bus wartender Reisender, die stehen 
und sitzen da einfach so und hier kommt 
übrigens auch gar nicht der Bus, sondern 
auf der anderen Seite, danke! Tja, so 
bleibt als Fazit, was Max Goldt einst sag¬ 
te: „Ich bin so unglaublich weit weg von 
alledem“. One love, Jan 



40#Family Business 
Nicht wenige Bands und Aktive in der 
Punk-/Hardcore-Szene sprechen ja von 
einer Familie, wenn sie die Szene an 
sich meinen. Pathos geladen wird von 
Brüdern und Schwestern gesungen, an 
deren Seite man treu stehen will. Mal 
abgesehen davon, dass ich dieses gan¬ 
ze Familien-Gequatsche schon immer 
äußerst merkwürdig fand, da man sich 
im Gegensatz zur Verwandtschaft die 
Szene doch gerade freiwillig ausgesucht 
hat und jederzeit die Möglichkeit hat, 
diese auch wieder zu verlassen, möchte 
ich mich an dieser Stelle mal mit dem 
ganzen „Familiending“ aus einer ande¬ 
ren Richtung beleuchten, nämlich aus 
der Sicht als Vater. 

Wenn ihr diese Zeilen lest, wird meine 
kleine Tochter zwei Jahre alt. Ich will 
das nicht zum Anlass nehmen, um eine 
der vielen „Dad-Punk“ oder „Punks now 
Dad“-Kolumnen zu schreiben. In der 
Vergangenheit gab es da schon einige 
richtig gute, zum Beispiel die von Kolle¬ 
gen Herder im Plastic Bomb. Über viele 
Ausgaben lang schrieb er wundervolle 
kleine Texte zu seiner Vaterrolle und aus 
meiner Sicht ist dem nichts mehr hinzu¬ 
zufügen. Andere Fanzines - z.B. Punk is 
Dad aus Regensburg, Bayern - haben 
das Thema sogar als Titel gehabt, Try to 
wake up with a smile-Chriz und andere 
Punk-Zinesters greifen immer wieder die 
Themen Kinder, Erziehung und Fragen, 
die damit verbunden sind, auf. 

Es soll hier auch nicht darum gehen, 
Punkmusik für Kinder zu diskutieren. Es 
gibt zwar Bands wie Randale aus Biele¬ 


feld oder Jonny Karacho, aber meistens 
ist das ziemlich schlimm, wie Kindermusik 
generell! Kinderlieder sind in der Regel 
einfache, simple Stücke, wo viele Punk¬ 
songs aus der Anfangsphase nahezu wie 
ein Rock-Opus wirken. Auch Slime haben 
schon für die Kindermusik-Compilation 
„Giraffenaffen“ den Song „Trau Dich“ 
aufgenommen und obwohl das Video 
zu dem Song auf jeden Fall besser ist als 
das zu „Schweineherbst“, bleiben Song, 
Musik und Video doch bizarr, nicht nur 
wegen dem Stoffbär mit Mohawk. 

Nein, es soll hier und heute darum ge¬ 
hen, wie kompatibel eigentlich unsere 
Szene für Mütter oder Väter ist. Klar, diese 
Horte von Kleinfamilien sind sehr häufig 
furchtbare, bürgerliche, spießige, anti¬ 
revolutionäre Zellen. Viele Eltern werden 
bequem, da die Bedürfnisse des Kindes 
(häufig) im Zentrum stehen (bzw. gestellt 
werden [müssen]). Klarer Fall, Leute mit 
jungen Kindern sind in der Regel definitiv 
seltener auf Konzerten anzufinden. Al¬ 
lerdings muss ich auch sagen, dass ich 
es als Elternteil mit kleinem Kind als sau 
schwierig empfinde, aktiver Teil Konzert¬ 
gänger zu bleiben. Das hat unterschied¬ 
liche Gründe. 

Erstens: die Zeiten, zu denen Konzerte 
stattfinden. Meine Tochter ist das Gegen¬ 
teil von mir, früh wach und gut gelaunt. 
Das heißt, für meine Partnerin und mich 
ist die Nacht in der Regel ab sechs Uhr, 
manchmal ab sieben Uhr vorbei. Ein Kon¬ 
zert in der Köpi, wo um kurz nach zwölf 
die erste Band überlegt, wann sie denn 
mal in nicht allzu ferner Zukunft auf die 
Bühne zu gehen gedenke, brauche ich 
mir nicht zu geben. Drei Uhr oder später 
ins Bett, ist am nächsten Tag die Hölle. 

Wie sehr ich in Berlin die Anfangs- und 
damit verbundenen Endzeiten im Scho¬ 
koladen (bis 22:00 Uhr zu Ende), Trixxxter 
(bis 0:00 Uhr zu Ende) oder auch des C- 
Clubs (meistens bis 23:00 Uhr zu Ende) zu 
schätzen gelernt habe, ihr könnt es Euch 
kaum vorstellen. Bands sehen und am 
nächsten Tag fit sein für den Morgen mit 
kleinem Kind ist unbeschreiblich! 
Zweitens: Lautstärke. Die Kompatibilität 
meines neuen und meines alten Lebens 
scheitert vor allem an einem weiteren 
Grund (neben der Showtime), nämlich 
der Lautstärke. Es ist aus verschiedenen 
Gründen nicht möglich, Kids mit zu Kon¬ 
zerten zu nehmen, aber zum Kindes¬ 
schutz dürfte dies der wichtigste sein. 
Nein, ich plädiere hier jetzt nicht für eine 
Reduktion der Lautstärke. Es ist einfach 
nur die Feststellung: Passt nicht! Kinder 
in jungen Jahren kann man in der Regel 
nicht mit auf Indoor-Shows nehmen. Bei 
Festivals kann man sich mit Gehörschutz 
noch behelfen, aber drinnen: no way! 
Noch nicht ausprobiert haben wir einige 
der wenigen Akustik-Shows, bei denen 
zum Beispiel ein Kompromiss denkbar 
wäre. Denn hier ist die Lautstärke erträg¬ 
lich bzw. die kleinen Ohren schützbar. 
Drittens: die Intoleranz der 
Raucher*innen, drinnen wie draußen. 
Sorry, to say so. Mir persönlich war es 
lange Zeit sau egal, ob Leute rauchen 
oder nicht. Auf (guten) Konzerten 
schwitze ich in der Regel und T-Shirt muss 
eh gewechselt werden. Aber: Selbst an 


rauchfreien Konzertorten zu rauchen (z.B. 
S036) finde ich daneben und fällt mir nun 
verstärkt auf. Kenne mittlerweile Perso¬ 
nen, die aus gesundheitlichen Gründen 
nicht auf solche Konzerte gehen können, 
Stichwort: Asthma. Als junges Eltern¬ 
teil ist einfach der kalte Rauch in den 
Klamotten Scheiße und wohl einer der 
Gründe für das Auftreten von plötzlichem 
Kindstod, einer der zentralen Ängste 
junger Eltern. Rauchfreie Konzertorte 
sind zumindest eine Chance, dass junge 
Eltern ihre Kinder mit auf Tour nehmen 
können. Zumindest Kimya Dawson achtet 
meines Wissens darauf, dass die Orte 
und vor allem die Backstage-Bereiche 
rauchfrei sind. Könnte mir vorstellen, dass 
Baboon Show ähnliche Ansätze verfolgt. 
Für Mitglieder in Bands also, die mit 
kleinen Kindern reisen (müssen), ist das 
einfach eine Minimalanforderung, um die 
Gesundheit des Kindes zu schützen. 
Viertens: Alkohol. Nicht nur aber auch 
auf Festivals kommt der häufige und 
(sehr) hohe Alkoholkonsum als Risiko 
dazu. Auch hier: Kein Problem damit, 
selbst häufig und gerne gemacht. 
Erschwert es nur, Kids mit auf Festivals zu 
nehmen, vor allem, wenn sie sehr jung 
sind. 

Fünftens: Infrastruktur und Zugänge. Im 
Juni war ich zwei Nächte mit meiner 
Familie zu Gast bei Herder und seiner 
Familie. Nicht nur, dass ich den Aufent¬ 
halt und das Wiedersehen sehr genossen 
habe, wir kamen auf dieses Thema zu 
sprechen, noch aus einem anderen 
Grund, den ich nur anreißen kann: 

Neben der Nicht-Beachtung von Allein¬ 
erziehenden und Kindern auf Shows, 
sind auch nur die wenigsten Konzertor¬ 
te behindertengerecht. Das fängt mit 
Treppen im Eingangsbereich oder auf 
dem Weg zum Konzertort an, das geht 
über fehlendem Platz bzw. Enge vor den 
Bühnen weiter und endet bei dem Fehlen 
von Behindertentoiletten. Generell sind 
saubere Toiletten Mangelware in vielen 
Läden, von Wickel- oder Stillräumen mal 
ganz zu schweigen. Zumindest kenne ich 
keine Läden, die das anbieten. 

Dabei wäre es eigentlich sehr cool, 
wenn generell Inklusion größer ge¬ 
schrieben würde, nicht nur aber auch für 
Rollstuhlfahrer*innen oder Alleinerziehen¬ 
de. Niemand sollte von Punk-/Hardcore- 
Shows ausgeschlossen sein. Doch genau 
das scheint zu passieren. Kommen wir 
zurück auf Alleinerziehende: Eine kurze 
Internet-Recherche mit den Begriffen 
„Alleinerziehende“ und „Punk“ fördert 
nicht viel zu Tage, außer das Vivien West¬ 
wood beides war. Das ist dahingehend 
verwunderlich, dass 1,6 Mio. Menschen 
in Deutschland alleinerziehend sind. Über 
2,4 Mio. Kinder wachsen bei Alleiner¬ 
ziehenden auf, die zu über 90 Prozent 
weiblich sind. Dass heißt, in dem Shows, 
Festivals, unsere Szene „familien- und 
kinderfeindlich" ist, ist sie vor allem auch 
eines: frauenfeindlich! 

Wie gesagt, es gibt Gründe, die machen 
es sehr schwer Kinder und Konzerte zu 
kombinieren. Auf der anderen Seite ist es 
schon bemerkenswert, dass es - meines 
Wissens - null Thema ist. Wenn ihr positive 
Ansätze, Orte und Konzertgruppen kennt. 
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würde mich das interessieren. Denn wäh¬ 
rend es zum Beispiel (berechtigterweise) 
viele Debatten um Trans*-, Inter- und 
andere Sexualitäten in den letzten Jah¬ 
ren gab, sind Alleinerziehende und/oder 
Behinderte, v.a. Rollstuhlfahrer*innen, 
kein Thema. Während uns allen wahr¬ 
scheinlich Songs gegen Homophobie 
und Trans*-Feindlichkeit einfallen - häufig 
mit Handlungsanweisungen - gibt es das 
zu Rollstuhlfahrer*innen oder Alleinerzie¬ 
hende nicht. Das führt zu dem berech¬ 
tigten Verdacht, wie Herder ihn aufwarf, 
ob der Grund dahinter sei, dass es viel, 
viel einfacher sei, eine Männer-Toilette 
zu einer Trans*-lnter-Toilette umzuformen 

- sprich neues Schild malen und lange 
Texte zur Erklärung dran heften - als tat¬ 
sächlich bauliche Umbauten vorzuneh¬ 
men, um z.B. Rollstuhlfahrer*innen Raum, 
Platz und Teilhabe zu ermöglichen. Oder 
gar Wickel- und Stillräume einzulegen, 
Kinderbetreuungen zu organisieren (ich 
meine es gäbe Festivals, die das anbie-* 
ten würden), Rauchfreiheit durchsetzen, - 
etc. 

Wie eine Einbindung von Punk und Fa¬ 
milie zu bewerkstelligen sein könnte, hat 
das philippinische Thought Market Fanzi¬ 
ne vor einiger Zeit mit Protagonist*innen 
der philippinischen Punk/Hardcore- 
Szene diskutiert. Die Ausgangsfrage war, 
wie können wir Shows gestalten, dass 
Kinder willkommen sind. Odessa Karuka 

- u.a. Mitglied der Hardcore Band Rush 
ID und Choke Cocoi - stellt die Gegen¬ 
frage, ob das überhaupt sinnvoll sei. Sind 
Hardcore-Konzerte nicht gerade Zu¬ 
fluchtsorte von unseren Familien weg, die 
nicht unbedingt Teil von Punk/Hardcore 
sein müssen? Mae von Prayer of Endu- 
rance betonte, dass zumindest rauchfreie 
Shows eine Möglichkeit seien. Da in den 
Philippinen ein gewisser Teil der Shows an 
der freien Luft, auf Basketballplätzen oder 
in Gärten stattfinden, ist die Lautstärke 
nicht ganz so ein dominantes Problem, 
wenn auch Odessa darauf hinweist. Allen 
Rubis vom Chicken Coop Collective aus 
Laguna erklärt, dass die Konzertgruppe 
versucht saubere Räumlichkeiten zum 
Stillen anzubieten. Solche niederschwelli¬ 
gen Angebote kenne ich aus deutschen 
Konzertorten nicht. 

Alles in allem finde ich es herausfor¬ 
dernd, wie meine Tochter zaghaft mit 
Punk und Hardcore in Verbindung 
gebracht werden kann, was über Treffen 
mit Freundinnen und Musik hören zu 
Hause und unterwegs hinaus geht. Ob 
und wann ich sie mit auf Shows nehme, 
ist noch keine drängende Frage für mich, 
weil sie zu klein ist. Auch bin ich nicht 
alleinerziehend, sprich meine Partnerin 
und ich teilen uns Verantwortung, aber 
auch Möglichkeiten der Freizeitgestal¬ 
tung. Das heißt sie kann gehen, wenn 
sie will, ich, wenn ich es möchte. Und 
wenn wir beide wollen, finden wir eine 
andere Lösung. Danke an dieser Stelle 
an unsere erste Nanny, Chrischan! Denn 
im April waren wir erstmals seit langem 
wieder gemeinsam auf einem Konzert. 

Die Pascow-Show hat sich angefühlt, wie 
ein erstes Date mit guten Bekannten. Und 
doch wird mich die Frage wohl in den 
nächsten zwölf Jahren nun begleiten: 


Wenn Punk wirklich so ein Family Busi¬ 
ness ist, warum ist es dann so scheißen 
familienunfreundlich?! Wenn Punk unsere 
Familie ist, warum können wir dann unse¬ 
re Kids nicht stärker einbeziehen?! Wenn 
Punk/Hardcore doch so progressiv ist, 
warum sind Alleinerziehende und/oder 
Rollstuhlfahrer*innen kein Thema?! 
Soundtrack: Choke Cocoi - No Room 
Mika 



3 Tage auf einem fremden Planeten 

21.04.2019. 

In meiner Stammkneipe kam ich spontan 
mit einem Typen aus Dubai ins Gespräch, 
der mir im ersten Moment einen korrek¬ 
ten, netten und relativ aufgeschlossenen 
Eindruck übermittelte. Bei dem näheren 
Gesprächsverlauf, entstanden dann aber 
doch ein paar gravierende Meinungs¬ 
verschiedenheiten. Zum Beispiel bei dem 
Thema Frauen, sei es unter den reichen 
Männern in Dubai Sitte, dass der Mann 
sich mehrere Frauen hält und durch die 
Anzahl der Frauen, wird auch die Rang¬ 
ordnung in der Gesellschaft festgelegt. 

So erklärte er mir, dass ein Mann der vier 
Frauen besitzt, sich in der Regel nicht mit 
Männern abgibt, die nur drei Frauen als 
ihr Eigentum nennen. Ich gab ihn darauf 
zu verstehen, dass Frauen doch mehr 
Wert besitzen, als ein Stück Vieh. Zwar 
behauptete er dass es den Frauen sehr 
gut ginge und es ihnen rein materiell 
an nichts fehlen würde. Aber auf die 
Gegenfrage, wie er es denn empfin¬ 
den würde, wenn er von seiner Familie 
zwangsverheiratet wird und mit einer 
total hässlichen oder aus menschlicher 
Hinsicht bescheuerten Frau dem Bund 
der Ehe schließen müsse, obwohl er die 
Partnerin alles andere als sympathisch, 
attraktiv oder liebenswert empfindet? 
Woraufhin von seiner Seite aus, nur noch 
ein paar inhaltslose Wortfetzen zu Stande 
kamen. Oder auch der Entschluss den er 
für seine Zukunft gefasst hat, in Deutsch¬ 
land BWL zu studieren, um später in Dubai 
noch bessere Öl-Geschäfte abwickeln zu 
können, erweckte bei mir ebenfalls keine 
respektable Meinung. Denn ganz trocken 
und platt gesagt, wird aus ihm später mit 
hoher Wahrscheinlichkeit, ein Millionen 
oder Milliarden-schweres Kapitalisten¬ 
schwein. 

04.05.2019. 

Wieder in meiner Stammkneipe, erzählte 
mir ein Freund, dass er gerade von 
einem Parteimitglied vom „Dritten Weg“ 


angesprochen wurde und sich seinen 
rechten, paranoiden Stumpfsinn anhören 
musste. Grundliegend bin ich von po¬ 
litischen Gesprächen nicht abgeneigt, 
um wenigstens den ein oder anderen 
Denkansatz zu übermitteln. Aber bei dem 
jungen, „aufstrebenden“ Herren vom 
„Dritten Weg“, sah ich tendenziell eher 
weniger Gesprächsbedarf und machte 
daher kurzen Prozess um ihn mitzutei¬ 
len, „Das solche rechten Leute wie er, 
in dieser Kneipe nichts verloren haben 
und es besser wäre, wenn er diesen 
Ort verlässt“. Dass er mich daraufhin, 
selbst als einen Nazi bezeichnete, war 
vorhersehbar. Frustrierender waren 
seine Saufkumpanen, die anscheinend 
nicht aus dem rechten Milieu stammen, 
aber sich trotzdem einmischten, um Mr. 
Third Way in Schutz zu nehmen und ihn 
als menschlich korrekt zu bezeichnen. 
Natürlich durfte auch die pseudoliberale 
Phrase nicht fehlen, die ich in den letzten 
Jahren, in jener Ausführung zu hassen 
gelernt habe, von wegen „Leben und 
leben lassen“. Denn was ist das nur für 
eine bescheuerte Farce, als tolerant den¬ 
kender Mensch, intolerante Menschen zu 
akzeptieren oder für Nett zu verheißen, 
nur weil man mit ihnen gut saufen oder 
feiern kann? Das entzieht sich jeglicher 
Logik oder Konsequenz und muss an 
dieser Stelle, wohl nicht weiter themati¬ 
siert werden. Traurig stimmte mich diese 
Entwicklung aber trotzdem, denn vor 10 
oder 20 Jahren wäre es undenkbar ge¬ 
wesen, das sich die anwesenden Gäste 
meiner Stammkneipe, kumpelhaft mit 
rechten Assis unterhalten hätten. Aber 
auf was ich letztendlich hinaus wollte, so 
sehe ich es als unsere „Pflicht“ an, gegen 
all das Unrecht, egal ob Rassismus, 
Frauenfeindlichkeit, Homophobie oder 
den bestehenden Macht-Geld-Geltungs- 
Gier-Praktiken und Phantasien usw. das 
Maul aufzureißen und diese Meinungen 
nicht tolerierend hinzunehmen. Denn ich 
bin überzeugt davon, dass wir die Mehr¬ 
heit sind. Zwar finde ich den Slogan „Wir 
sind mehr“ etwas abgedroschen, aber 
dennoch entspricht er meines Erachtens 
der Wahrheit. Aber dann erwarte ich 
auch dass wir Kontra geben. Denn wenn 
wir aus Angst oder falscher Toleranz nur 
schweigen oder alles hinnehmen, dann 
ist unsere „Wir sind Mehr #“-Mentalität, 
nicht viel Wert oder von großer Bedeu¬ 
tung. 

22.06. 

Beim Durchblättern meiner Songtexte ist 
mir aufgefallen, wie aktuell der folgende 
Text ist, obwohl er auch schon mindes¬ 
tens 10 Jahre auf dem Buckel hat, aber 
irgendwie wiederholt und überholt sich 
doch eh alles: 

HEILIGE SÜNDER 

Laut ist der Aufschrei 
leise das Werk 
Voller Elan ist der Plan 
belanglos das Resultat 
Lang sind die Reden 
kurz ist der Sinn 
Weit ist der Blick 
eng ist die Einsicht 






Klug sind manche Sätze 
nur dumm das sie kaum jemand bewe¬ 
gen 

Primitiv ist die Hetze 
wir sind glücklich ergeben 

SCHWEINEPRIESTER 
HEILIGE SÜNDER 
SCHEINHEILIG BETROFFEN 
SCHULDIGE KINDER 

Gut informiert 

doch zu schwach zum ändern 
Das menschliche Raubtier 
das sich zu weit entwickelt 
Wer rettet hier Wen? 
um sein Gewissen zu trösten 
Jeder ist schuldig 
die guten, wie die bösen 

REFRAIN: 

Hoch ist der Turm 

tief fällt er zu Boden 

Grell blinkt der Orden 

tiefschwarz ist sein Schatten 

Der Wandel ist schneller 

als sein Verstand 

Die Gier ist größer 

als das was sie erschaffen kann 

REFRAIN: 

(bela) 
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Ruhestörung Nr. 6 - Muff Potter Tickets - 

Eine Chronik 

Im April besucht der Muff Potter Fan 
eine Lesung von t.a.f.k.a.N. (the artist 
formely known as Nagel) - Thorsten 
Nagelschmidt - so steht es auf dem 
Buchdeckel, so will der Künstler jetzt ge¬ 
nannt werden. Es gilt den neuen Roman 
„Der Abfall der Herzen“ zu bewerben. 

An diesem Abend spricht der Autor in 
einem Nebensatz von: meiner Band! 

Ein Bekannter, der den Muff Potter Fan 
begleitet, frohlockt von einer Reunion, 
die bevorsteht. Der Muff Potter Fan hält 
das für Quatsch, nicht weil er sich seine 
Lieblingsband nicht zurückwünscht, son¬ 
dern weil es keinerlei Anzeichen gibt, die 
diese Hoffnung unterstützt, kein Jubiläum 
steht an, keine runde Zahl, die es zu fei¬ 
ern gilt, der neue Roman des ehemaligen 
Bandleaders ist just erschienen, warum 
soll ausgerechnet jetzt etwas Musikali¬ 
sches von NAGELschmidt kommen? 

Vier Monate später, in einer Nacht von 
Samstag auf Sonntag, Ende August, si¬ 
ckert der Überraschungsauftritt der Band 


auf einem Anti-Nazi Festival durchs Netz. 
Die bange Frage, handelt es sich um 
eine einmalige Angelegenheit, der guten 
Sache wegen oder steht tatsächlich 
eine Reunion bevor? Der Muff Potter Fan 
bleibt skeptisch, rechnet mit nichts, dann 
kann er nicht enttäuscht werden. Am 
Dienstag werden tatsächlich Tourdaten 
veröffentlicht. Der Pre-Sale soll bereits 
am darauffolgenden Tag um 10:00 Uhr 
vormittags starten. 

Der Muff Potter Fan hat sich zwischenzeit¬ 
lich einen fiesen Infekt eingefangen, sein 
Schreibtisch ist voll und um seine Kolle¬ 
gen nicht im Stich zu lassen, hechelt er 
sich zur Arbeit. Deswegen bittet er einen 
Freund sich um die Tickets zu kümmern. 
Den Verkaufsstart hätte der Muff Potter 
Fan tatsächlich verpasst, am Mittwoch¬ 
morgen denkt er nicht mal mehr an die 
Konzerte, so schlecht geht es ihm. Gegen 
11:00 Uhr trudelt eine SMS ein, die be- 
* hauptet, dass die Shows in Hamburg und 
, Berlin ausverkauft sind. Nun ist der Muff 
Potter Fan von einer ungesunden Nervo¬ 
sität gepackt. Er schreibt seinem Freund 
und fragt, ob alles geklappt hat. Die Ant¬ 
wort lässt nicht lange auf sich warten, die 
Server beider Vorverkaufsstellen waren 
überlastet. Keine Karten für uns! Aber die 
gufe Nachricht, der offizielle Vorverkauf 
startet erst am Samstag, dann gibt es 
bestimmt noch Karten. Die werde ja 
nicht alle Tickets in den Pre-Sale geben, 
denkt der Muff Potter Fan. Am Mittwoch¬ 
abend gibt es für kein Konzert Tickets zu 
erwerben. Zurzeit nicht verfügbar zeigt 
die Webseite der Vorverkaufsstelle an. 

Die halblegalen Wiederverkaufsseiten 
hingegen füllen sich über Nacht mit An¬ 
geboten, von Kartenbesitzern, die leider 
an dem gewählten Konzerttag keine Zeit, 
sich für eine andere Show entschieden 
haben oder sich mit einer anderen halb¬ 
garen Ausrede entschuldigten. 

Die Facebook Timeline des Muff Potter 
Fans füllt sich derweil mit Freunden, die 
ihre Teilnahme an einem der Konzerte 
markieren. Manche von ihnen spiel¬ 
ten bei der Auflösung der Band vor 
neun Jahren noch im Sandkasten. Am 
Donnerstag schreibt der Freund des 
Muff Potter Fans kleinlaut, er ist im Besitz 
eines Tickets für die Hamburg Show, weil 
jemand ihm eine Karte mitbestellt hat. 
Lucky him. Abends dann die Gewissheit, 
Köln und München werden in größere 
Hallen verlegt. Restkarten gibt es für Leip¬ 
zig. Münster, Hamburg und Berlin bleiben 
restlos ausverkauft. 

Der Muff Potter Fan geht seine Optionen 
durch. Mit dem Zug nach Köln oder gar 
mit dem Flugzeug nach München? Zu 
teuer! Zu übertrieben! Leipzig ist zu weit 
weg. Im Kopf erstellt der Muff Potter Fan 
eine Liste, wer für einen Gästelisten¬ 
platz angebettelt werden kann. Schnell 
verwirft er den Gedanken wieder, zu 
unsicher, zu nervenaufreibend, bis zum 
letzten Tag will der Muff Potter Fan nicht 
auf eine Zusage oder - Super Gau - eine 
Absage warten. Außerdem wird die Gäs¬ 
teliste in Hamburg sicherlich die kom¬ 
plette Elbe hinunterreichen. Da wäre kein 
Platz für den Muff Potter Fan vorhanden. 

So weit geht seine Zuversicht nicht. 
Freitagmorgen dann die Entscheidung, 


ein halbwegs bezahlbares Ticket für 
Hamburg gibt es auf der eventim Wieder- 
verkaufsplattform Fanbase zu erwerben. 
Gebühren und Versand machen fast die 
Hälfte des Gesamtpreises aus. Egal, der 
Muff Potter Fan will zu dem Konzert, alle 
anderen Optionen wären noch teurer 
oder zu unsicher. Schweren Herzens wird 
der Kauf abgeschlossen. Der Ticket¬ 
verkäufer freut sich, der Muff Potter Fan 
auch. Die hochgelegten Konzerte sind 
erneut ausverkauft. Im Internet kursie¬ 
ren Karten für das Abschlusskonzert in 
Münster für über 600 EUR das Stück. Es ist 
Samstag 09:00 Uhr - Der offizielle Vorver¬ 
kauf hat begonnen. 

Claas 



Habt ihr alle die Geschichte mit dem k 

Universal-Brand mitbekommen? Also die O 

Kurzfassung geht so: Im Jahr 2008 brann- L 

te in einem Vergnügungspark(ü!) neben U 

anderen Dingen auch ein Gebäude, in M 


dem der Medienkonzern Universal einen 
Großteil aller Masterbänder der bei ihm 
unter Vertrag stehenden Künstler lagerte, 
plus einem riesigen Berg an Archiv¬ 
material unzähliger alter Labels, deren 
Kataloge der Konzern über die Jahre 
aufgekauft hatte. Damals wurde der Ernst 
der Lage von Universal runtergespielt und 
geheim gehalten; auch die betroffenen 
Künstler wurden nicht darüber informiert. 
Erst ein Artikel der New York Times in die¬ 
sem Jahr förderte den massiven Verlust 
an Kulturgut ans Tageslicht. 

Besagter Artikel ist leider mal wieder 
ziemlich vorhersehbar darin, wie er lange 
Aufzählungen von reichlich bekannten 
Künstlern runterleiert, die sich eigentlich 
wenig sorgen um das Überleben ihrer 
Musik machen müssen. Auch wenn das 
sicher alles andere als gut ist, wenn ihre 
Master jetzt futsch sind, stellen Millionen 
adäquater Kopien doch sicher, dass 
die Musik immer wieder neu zu Geld 
gemacht werden kann. 

Der deutlich schlimmere Verlust hat leider 
kein Preisschild dran. Das sind die un¬ 
zähligen Künstler, die eben keinen Erfolg 
hatten und deren Platten auch nicht neu 
aufgelegt wurden. Oder deren Tondoku¬ 
mente erst gar nicht veröffentlicht wur¬ 
den, weil man nach Begutachtung des 
Ergebnisses beschloss, dass da letztend¬ 
lich doch kein Markt für vorhanden ist. 
Worauf will ich damit hinaus? Ganz 
einfach: Selbst die größten Medien¬ 
konzerne der Welt sind nicht besonders 
gut darin, musikalische Vergangenheit 
aufzubewahren und für neue Generati- 
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onen verfügbar zu machen. Man sollte 
ihnen (nicht nur) diesbezüglich kein allzu 
großes Vertrauen schenken. 

Erinnert sich noch jemand an MySpace? 
Nicht nur war das vor längerer Zeit mal 
das meistgenutzte soziale Netzwerk, 
sondern auch eine der wichtigsten Mu¬ 
sikplattformen für unabhängige Künstler, 
die dort ihre Musik auf ihrer Profilseite 
präsentieren konnten. Eigentlich war es 
das einzige Feature, das mich damals 
interessiert hat. 

MySpace gibt es offenbar immer noch 
und auch die alte Musik war dort immer 
noch zu finden, bis da vor kurzem mal 
versehentlich die Musik von 14 Millionen 
Künstlern gelöscht wurde. Darüber, ob 
das jetzt wirklich ein Versehen oder eher 
eine kalkulierte Aufräumaktion war, lässt 
sich nur spekulieren. 

Können wir irgendwelchen Web-Startups 
und Cloud-Diensten vertrauen, die 
Musik unserer Zeit verfügbar zu halten? 
Vielleicht sogar Künstlern als Backup * 
zu dienen, (nicht lachen, scheinbar 
erwarten das viele) wenn mal irgendwas 
beschissenes mit ihren Daten passiert? 
Ich würde nicht drauf zählen. 

Erinnert sich noch jemand an den iTunes 
Music Store? Den wohl selbst heute 
noch am meisten frequentierten Shop 
für bezahlte Musikdownloads? Ja, das 
waren irre Zeiten. Würd‘ mir heute keiner 
glauben. Du hast ,nen Euro für ,nen Song 
bezahlt und durftest den dann auf deiner 
Festplatte liegen lassen. Niemand durfte 
ihn dir weg nehmen und du durftest 
ihn dir so oft anhören wie du wolltest, 
musstest dafür aber nur einmal bezahlen! 
Schräge Scheiße, oder? 

Nun, Apple hat jetzt einen neuen Gold¬ 
esel in Form eines eigenen Streaming¬ 
dienstes und in den letzten zwei Jahren 
wurde es immer wieder mal angekündigt 
und eben so oft wieder dementiert, dass 
der Store nun bald geschlossen wird. 
Wenn so ein großer Player sich aus dem 
Business zurückzieht, weil offenbar auch 
die Verkaufszahlen massiv gepurzelt 
sind, stellt sich durchaus mal die Frage, 
wie lange ich als Musikhörer noch in der 
Lage sein werde, frei über die Musik zu 
verfügen die ich gerne höre. 

Wir laufen offensichtlich auf eine Ära zu, 
in der man Kulturgüter nicht mehr besitzt, 
sondern nur noch deren Nutzung abon¬ 
niert. Was davon verfügbar ist, bestim¬ 
men allein die Medienkonzerne und ihre 
Verträge mit anderen Rechteinhabern. Es 
braucht im Zweifelsfall nur einen kleinen 
Rechtsstreit, und schon sind Ramones 
oder Hüsker Dü runter von allen Strea¬ 
mingdiensten. 

Können wir also davon ausgehen, dass 
Spotify und Konsorten die Musik, die wir 
lieben aufbewahren und verfügbar hal¬ 
ten? Ich würd mal sagen vergesst es. 

Wer sich etwas mit Filmgeschichte be¬ 
fasst hat, dem ist der traurige Fakt sicher 
nicht fremd, dass ca. 90% aller vor den 
dreißiger Jahren gedrehten Spielfilme als 
verloren gelten. Und das, was erhalten 
blieb oder mit der Zeit wiedergefunden 
wurde, ist zu einem nicht kleinen Teil pri¬ 
vaten Sammlern zu verdanken, die sich 
nicht an die Regeln der Industrie hielten. 
Filmvorführer z.B., die einen Film eben 
nicht zurück an den Verleih geschickt 


haben. Wie, da ist nichts bei euch ange¬ 
kommen? Keine Ahnung, stellt doch ,nen 
Nachforschungsauftrag. 

Wir leben auch wieder in einer Zeit, in der 
viel Kultur bedroht ist, in irgendwelchen 
schwarzen Löchern zu verschwinden. 
Wenn sie erhalten bleiben soll, müssen 
Enthusiasten selbst die Initiative ergreifen 
und Dinge einfach aufbewahren. Wenn 
nötig unter Missachtung von Regeln und 
Gesetzen. Ich will hier echt eine Lanze 
für den Besitz von Musik in digitaler oder 
analoger Form brechen. Nicht aus einem 
materialistischen Weltbild heraus, son¬ 
dern als Lektion aus einer Geschichte, 
die sich bekanntlich immer zu wiederho¬ 
len droht. 

Archive brennen ab. Konzerne kümmern 
sich nur, wenn es sich rechnet. Inter- 
netstartups gehen pleite. Festplatten 
crashen. Punks, ihre Bands und kleinen 
Labels gehören tendenziell zu den 
verpeilteren Zeitgenossen und verlegen 
auch dauernd ihr Zeug. 

Also behalte das Demotape, das du 1992 
auf ,nem Konzert gekauft hast. Mach au¬ 
ßerdem digitale Kopien davon. Vielleicht 
ist es das einzige Exemplar, das die Zeit 
überdauert. Und du kannst nicht drauf 
zählen, dass jemand anderes eine Kopie 
für dich aufbewahrt. 

Drahla - Useless Coordinates 
[Captured Tracks/drahla.bandcamp, 
com] 

Die Post-/Artpunk-Kapelle aus Leeds hat 
in den vergangenen Jahren ja schon mit 
drei EPs für reichlich Aufsehen gesorgt 
und sich dabei qualitativ mit jeder Ver¬ 
öffentlichung deutlich gesteigert - und 
dabei war schon die erste davon saugut. 
Dieser Aufwärtstrend wird auch mit ihrem 
Langspieldebüt fortgeführt, dessen Song¬ 
strukturen und Arrangements so perfekt 
ausbalanciert, bis ins kleinste Detail 
ausformuliert und effektiv rüber kommen 
wie kaum etwas, das ich in letzter Zeit 
zu Gehör bekam. Zum Einstieg gibt es 
wieder die von den EPs bekannten Sonic 
Youth-Gitarren zu hören, man kann leich¬ 
te Anflüge von Jawbox oder aktuelleren 
Noiserockern wie Tunic vernahmen. Von 
all dem entfernen sie sich aber zuneh¬ 
mend im Laufe des Albums. Stellenweise 
erinnert mich der Sound dann stark an 
die New Yorker Pili, allerdings ver¬ 
schweißt mit dem kräftigen Motor von 
Drive Like Jehu. Starke Platte. 

Neutrais - Kebap Disco 

[Emotional Response/emotional-respon- 

se-recs.bandcamp.com] 

Nach zwei wahnsinnig starken EPs hätte 
es mich doch sehr verwundert, wenn 
das erste Album der Band aus Oakland 
- erstmals beim Qualitätslabel Emotional 
Response erschienen - kein verdammter 
Gewinner wird. Und jau, die Platte hält 
mit links das Versprechen der EPs. Ver- 
spulten Schrammelpunk gibt es zu genie¬ 
ßen, der am Morgen wohl viel Television 
Personalities im Müsli hatte und nicht nur 
jede Menge verschrobenen Charme 
sondern auch ausnamslos saumäßig 
gute Songs mitbringt. 

Booii Boys - Tube Reducer 

[Drunken Sailor Records/boojiboysfune- 


ral.bandcamp.com] 

Booji Boys haben mal wieder eine neue 
LP auf der zuverlässigen britischen 
Festung Drunken Sailor Records draußen. 
Erneut in diesem perfekt fuzzy charmant 
schreddernden LoFi-Sound festgehalten, 
wie er sich für diese Band ja schon in 
der Vergangenheit bestens bewährt hat, 
bleibt des weiteren nur zu sagen dass die 
Band aus Halifax, Kanada nach wie vor 
zur absoluten Schaumkrone des gepflegt 
schnörkellosen Lärms zwischen Power¬ 
pop, Garage- und Fuzzpunk gehört. 

Kaleidoscope - After The Futures... 

[La vida es un mus discos/lavidaesun- 
mus.bandcamp.com] 

Kaleidoscope aus New York stechen 
schon seit einigen Jahren als eine der 
spannendsten Hard-/Postcorebands 
der Gegenwart heraus. Die Mitglieder 
verdingten sich in der Vergangenheit bei 
Bands wie Ivy, Deformity und JJ Doll - ja 
auch alles nicht die langweiligsten Acts 
- und auf ihren bisherigen EPs konnte 
man sich nie so ganz sicher sein, was sie 
einem dieses mal vorsetzen würden; so 
konnte der ungeschliffene Hardcorepunk 
ihrer frühen Veröffentlichungen mal eine 
etwas postpunkige Richtung einschla- 
gen, ein anderes mal mit psychedeli¬ 
schen Sounds, dreckigem Garage- und 
Acid Rock versetzt sein. Von all dem 
finden sich auch auf ihrem ersten Lang¬ 
spieler subtile Echos wieder, aber vor 
allem darf man feststellen, dass sie dabei 
noch nie so kompakt, selbstbewusst 
und druckvoll geklungen haben mit 
einem endlos popotretenden Postcore- 
Sound, den ganz besonders Freunde von 
Institute und Bad Breeding zu schätzen 
wissen werden. Aber von den genannten 
Bands heben sie sich dann wiederum 
auch problemlos ab mit einer nach wie 
vor ausgesprochen breiten Palette an 
Einflüssen und Stilmitteln. Da besteht kein 
Zweifel, dass wir von denen noch öfter 
hören werden. 

Bad Breeding - Exiled 
[One Little Indian/badbreeding.band¬ 
camp.com] 

Okay, neben der Kaleidoscope ist hier 
gleich eine weitere herausragende 
Hard-/Postcore-Formation dieser Tage, 
die gerade einen neuen Langspieler 
am Start hat. Nach einem eher auf der 
Postcore-Seite zu verödenden Debütal¬ 
bum von unglaublicher Schubkraft und 
einem deutlich chaotischeren, raubeini¬ 
geren Nachfolger scheint die Band aus 
Stevenage, UK seit der letzten EP den 
gesunden Mittelweg zwischen den Extre¬ 
men gefunden zu haben. Zu erwähnen, 
dass sie dabei auf die Scheiße hauen wie 
kaum eine Band derzeit ist ja schon Eulen 
nach Athen tragen und ebenso, dass sie 
nahezu perfekt die Gegenwart des Post¬ 
core auf den Punkt bringen, vollständig 
im Hier und Jetzt verankert klingen ohne 
dafür irgendwas bahnbrechend neues 
erfinden zu müssen. 

The Natural M*n Band - Living In A Che¬ 
mical World With The Natural Man Band 
[Mutants 4 Nuclear Waste/mutants4nuc- 
learwaste.bandcamp.com] 

Es handelt sich bei dieser Band aus Kan- 
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sas City um ein Projekt von lan Teeple, 
der unter anderem bei Warm Bodies 
und BB-Eye seine Finger mit drin hat 
und zuletzt schon mal als Natural Man & 
The Flamin* Hot Band mit einer guten EP 
auf Neck Chop Records aufgefallen ist. 
Wer mit den genannten Acts vertraut ist, 
ahnt schon dass es auch auf dem ersten 
Langspieler der Band nicht allzu langwei¬ 
lig zugehen kann. Ein erwartungsgemäß 
recht exzentrischer Mix aus Post- und 
Garagepunk mit leicht New-Waviger 
Note und passendem Saxofongequiet¬ 
sche ist hier am Start, den man z.B. als 
eine seltsame Verschmelzung von Erik 
Nervous, Pili und Andy Human & The 
Reptoids beschreiben könnte. 

Ufosekte - Ufosekte 

[Tomatenplatten/tomatenplatten.band¬ 
camp.com] 

Die Frankfurter Band beeindruckte schon 
vor zwei Jahren mit einem 2-Song Demo 
und auch ihre erste EP via Tomatenplat¬ 
ten ist ein Postpunk-Arschtritt mit viel 
Schmackes, der etwas von der aktuellen 
Berliner Schule ä la Pretty Hurts hat, von 
US-Bands wie Red Dons, Criminal Code 
und The Estranged. Ganz besonders finde 
ich aber starke Parallelen zum derzei¬ 
tigen Punkgeschehen in Frankreich, zu 
Bands wie Telecult, Youth Avoiders und 
Night Watchers. 

K Institute - Readjusting The Locks 

O [Sacred Bones Records/institute.band- 

L camp.com] 

U Nach dem zweiten Album der inzwischen 

M wohl als fest etabliert zu bezeichnenden 

N Postpunk-Hausnummer aus Austin (und 

neuerdings auch: New York) glaubte ich 

— kaum, dass die noch mal einen drauf¬ 

setzen könnten, so verdammt schlau 
konstruiert und doch unverschämt Arsch¬ 
tretend waren diese Songs, ein klarer 
Höhepunkt eines an starkem Genrefutter 
nicht gerade armen Jahrzehnts, der 
den Zeitgeist der gegenwärtigen Szene 
wie kaum eine andere Platte auf den 
Punkt zu bringen vermochte. Und doch 
vermag auch der Nachfolger, es mit 
dem gesetzten Standard aufzunehmen. 
Gerade auch, weil Institute hier nicht 
einfach versuchen, die altbekannte Ener¬ 
gie zu replizieren, sondern stattdessen 


verstärkt garagige Vibes und eingängige 
Melodien mit gelegentlichem 77er-Faktor 
als tragfähiges Fundament für die neuen 
Songs wählen. Beides keine Dinge, die 
ich bisher mit dieser Band in Verbindung 
gebracht hätte, die sich aber über¬ 
raschend nahtlos in ihren - all diesen 
Dingen zum Trotz immer noch unverkenn¬ 
baren - Sound einfügen. 

Golden Pelicans - Grinding For Gruel 
[12XU Records/goldenpelicans!2xu. 
bandcamp.com] 

Die Punks aus Orlando, Florida sind und 
bleiben eine recht fettige Angelegen¬ 
heit. Vielleicht sind sie genau die Band, 
die einer klanggewordenen Ejakulation 
am nächsten kommt, nach in Motoröl 
frittierter Lederjacke schmeckt... oder 
anders ausgedrückt: dem diffusen 
Genrespektrum des rifflastigen Dicke- 
Eier-Rock‘n‘Rolls nahe steht, ohne mir 
* damit auf meine eigenen Organe von 
geringerem Umfang zu gehen. 

Seablite - Grass Stains And Novocaine 
[Emotional Response/seablite.band- 
camp.com] 

Seablite kommen aus der Gentrifizie- 
rungshölle von San Francisco und be¬ 
geistern auf ihrem ersten Langspieler mit 
melodischem Zeug irgendwo zwischen 
Noise Pop, oldschooligem Shoegaze, 
Dream- und Schrammelpop, der mit gro¬ 
ßer Sicherheit einiges aus den C86- und 
Sarah Records-Ären in sich aufgesogen 
hat. Mit einem ordentlichen Drive und 
tadellosem Songwriting treffen Seablite 
durchgehend ins Schwarze zu einem 
Sound, der zwar verträumt aber - anders 
als so viele andere Bands dieses Genres¬ 
pektrums - niemals schläfrig ist. 

Bruised - Rotten Codex 

[Chicago Research/chicagoresearch. 

bandcamp.com] 

Lange drauf gewartet, jetzt ist er endlich 
draußen: Der erste Langspieler von 
Bruised aus Chicago. Der hält was er 
verspricht und begeistert mit wahnsin¬ 
nig hochwertigem Post Punk, der wenig 
Interesse daran zeigt, seine Performance 
in ein genretypisch rigides Korsett zu 
zwängen, sondern der einfach nur mit 
Überzeugung geradeaus rocken will 


und in puncto Songs durchweg einen 
robusten, tragfähigen Unterbau vorzu¬ 
weisen hat. Das vereint einige der besten 
Tendenzen von Bands wie Sievehead, 
Negative Space, Diät, Rank Xerox und 
Institute. Nuff said. 

Hygiene - Public Sector 
[Upset The Rhythm] 

Nach einer ganz schön langen Unterbre¬ 
chung ist via Upset The Rhythm das zwei¬ 
te Album der Londoner zu bekommen. 
Das kehrt den LoFi-Dreck des Vorgängers 
etwas beiseite, lässt stattdessen einen 
deutlich entschlackten, so verschrobe¬ 
nen wie charmanten Postpunk-Sound in 
seiner vollen Pracht erstrahlen. Der hat 
diese Ablenkung durch garagigen Knarz 
auch gar nicht mehr nötig und erin¬ 
nert stark an alte britische Pioniere wie 
Desperate Bicycles, frühe Mekons und 
Swell Maps. Da kann ich es ihnen nicht 
mal übel nehmen, wenn sie sich in Bring 
Back British Rail kackdreist das Ex Lion 
Tamer-Riff von Wire ausborgen. Aktuell 
kann man das ganze auch mit Bands wie 
Shark Toys oder Italia 90 in Verbindung 
bringen. 


Fieshies - Introducing The Fleshies 
[Dirt Cult Records/dirtcultrecords.band¬ 
camp.com] 

Schön zu erfahren, dass es die Punks 
aus Oakland noch gibt. Oder dass 
es sie wieder gibt? Immerhin sind seit k 

dem letzten Langspieler nur schlappe o 

zehn Jahre vergangen. Auf der neuen L 

Platte präsentieren sie sich jedenfalls in U 

Bestform mit einem Sound von höchstem M 

Brennwert, der eine optimale Balance N 

zwischen Knarz und Melodien hält und 


mit Songwriting-Qualitäten, die wie guter 
Wein gereift sind. Deutlich Erwachsener, 
tendenziell etwas melancholischer und 
durchweg Melodischer als in ihren Alter¬ 
native Tentacles-Jahren, mit einer hun¬ 
dertprozentigen Song-Trefferquote. Damit 
ist auch Dirt Cult Records eine saugute 
Wahl als ihre aktuelle Labelheimat. 

Groschi 
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In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 


Ah die alte Leier vom Trust und dem Humor. Kaum war die 82 draußen, mit 
Mörser im Swimmingpool, Surfen Saufen Plattenkaufen als Lebensmotto 
und mal wieder einer Selbstdefinition oben links, wo früher süddeutsches 
Hardcoremagazin stand, da wurde dann schon wieder aus den eigenen 
Reihen gemault daß DAS nicht lustig war, Herr Teeverkäufer a.D.. Egal, 
Georg aus Wien antwortet und Stone retourniert, Tuberkel erzählt uns 
von Kuschelweich! und seiner persönlichen Historie mit dieser Combo, 
Dietmar erzählt von Dritte Welt Urlauben und was er dort so mitbekom¬ 
men hat, Michel schreibt seine erste und nicht letzte Gastkolumne über 
die erste Runde Big Brother, Jobst über Dorfszenen als 9 kleine Käffer und 
ihrer Probleme bez. JUZe, Konzerte, alles eben... tch brabbel noch immer 
betrunken über ne Woche zwischen Hot Water Music und ATDI-Konzerten. 
Rätsel der Punkheit mit zwei Kindheitsfotos vom irren Wavras, damals noch 
mit Monsterafro, zum x-ten Male Snuff, diesmal von und mit Dietmar, der 
Künstler Mark Ryden wird von Torstie in Szene gesetzt und labert Stuß, 
Sandy Dillons unsanfte Music präsentiert Stone, Comat Wounded Veteran 
von Torsten, Chris Papa von Stone, L7 von Martin Schräder, muß gerade er¬ 
staunt feststellen, daß es die Band noch gibt... vielleicht mal wieder Smell 


the magic hören? 
Hardcore-Meister- 
Dietmar, Kaufen 
Trans Am, Skull 
nächste Trustaus- 



Die Unsane-auf- 
klasse, Botch, von 
sie bitte Ninewood, 
Control und die 
gäbe! 


SOMMER! 


FAHRTENJCHWtMMEN MIT: MÖR/tR - /NUFF 
17- CH RU PAPA - /ANDY DH LOS - COMBAT 
WOUNDtD VfTCRAN - MARK RYDAN - BOTCH 


CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 

KINK REC., Aistater Str. 33, HEIDELBERG 

96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

ROTER SHOP, Poststr. 36 VELBERT 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, DUISBURG 

MO’S PLATTENLADEN, Rudolfstr. 17, KARLSRUHE 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 


U\ 4[> D-V P 


Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 13.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 
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Da sitzt der Newschreiber 
jetzt im Sommerloch und 
draußen sind über 30°C, 
Co-Autor Stone ist in Brno, 
Kollege Jan auf dem Weg 
nach Chicago - aber 
immerhin können wir jetzt 
vermelden wer am 
08.02.2020 auf dem 
Trust #200 Fest im 
Magazinkeller des 
Schlachthofs Bremen 
spielen wird. 

LÜGEN. 

POSTFORD 

und 

JOSEPH BOYS 
Dann nochmal in ei¬ 
gener Sache: Förder- 
abo, im Sommer war 
das etwas mau, weil 
ihr Euer Geld wohl 
lieber in kalte Geträn¬ 
ke angelegt hab, was 
auch richtig ist, aber 
denkt mal dran - es 
würde sich natürlich 
über noch mehr Zu¬ 
spruch freuen. Es ist 
ganz einfach: Statt 16 
Euro im Jahr für sechs 
Ausgaben des besten 
Hefts der Welt kannst du 
auch 30 Euro bezahlen (im 
Ausland 45 Euro) und be¬ 
kommst das gleiche wie 
ein normaler Abonnent. 

Ein Topangebot, oder? 

Alle nötigen Informationen 


auf der Abo-Service-Seite. 
Eigentlich wollen wir gar 
nicht melden das Earth- 
quaker jetzt das erste 
„künstler-orientierte“ 
Distortion-Pedal auf den 
Markt geworfen hat, aber 
da die Band 


SUNN Olli 

heißt steht es jetzt hier. 
Dann können wir da auch 
noch anfügen das es 
Greg Graffin von 

BAD RELIGION 
jetzt erwischt hat, genau, 
ihn gibt es jetzt auch als 


Throbblehead. Außerdem 
gibt es das Riot-Girls Trio 
BRATMOBILE 
wieder und die 

GUNS N WANKERS 
haben sich auch wieder, 
zuerst für ein paar Gigs in 
Großbritannien, zu¬ 
sammengetan. 

Leider auch diesmal 
unvermeidlich, die 
Sterbefälle: Gitarrist 
Roger Kynard Erick- 
son besser bekannt 
als Rocky Erickson 
von 

THE 13th FLOOR 

ELEVATORS. 
Romek Hanzlfk Gitar¬ 
rist der Bands 
F.P.B. 

und 

UZJSME DOMA. 
der Sänger von 
BROTHERHOOD 

und 

RESOLUTION 
Ron Guardipee. So¬ 
wie der Sänger der 
Linzer Band 

WILLI WARMA 
Kurt Holzinger. 

Als Fotograf und Chronist 
bekannt war Richard „ar/ 
gee“ Gleim, er lichtete 
Protagonisten der Punk- 
und New-Wave-Szene der 
80er-Jahre ab. 

(dolf) 
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TRUST VERLAG 
Dolf Hermannstädter 
Postfach 11 07 62 
28087 Bremen 
Tel. 0421/49 15 880 
e-mail: dolf@trust-zine.de 
www.trust-zine.de 

MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jan, Jörg, Dietmar, Howie, Franco, Alva, 
Andre, Benni, Micka; Christian, Bela, Bastian, Sabrina, 
Claas, Christopher, Jonas, Julian, Lars, Daniel, Martin, 
Jöran, Marianne 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 

alva: AlvaD@web.de 
bela: bela.a@web.de 
dietmar: dietmar@frust-zine.de 
howie: howie@hbhmedia.de 
jan: jan@trust-zine.de 
jörg: joerg@trust-zine.de 
mika: mikareckinnen@gmx.de 
stone: andreas.schnell@gmx.de 


FOTOS: 

Benni, Christian, Marc, 

Matthias, Benni S., Lukas & diverse Fotografen (siehe 
jeweiligen Artikel) 

LAYOUT: 

Andre, (www.vgrfk.com). 

Der, der mit Pritt klebte 

m*. 

ABO: 

6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 16.— 
(Förderabo € 30.—) (Ausland € 24.—/Förderabo 
€ 45.— ) per Bar, Scheck oder Überweisung an 
D. Hermannstädter. 

Bitte angeben ob reguläres Abo (Bankverbindung 
nicht vergessen), oder Test Abo! 

Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, ab welcher 
Nummer (einschließlich) das Abo starten soll nicht 
vergessen! 


ZXM 


BANKVERBINDUNG: 

Stadtsparkasse Augsburg BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 500 00 081 055 1903. 

Bitte bei Überweisungen/Schecks immer 
die Rechnungsnummer oder den 
Verwendungszweck angeben! 

ISSN 1615-4347 
ANZEIGEN: 

Es gilt Anzeigenpreisliste XXIII/19. 

Für nähere Informationen bitte bei Dolf 
die Mediadaten (Preise, Formate, 
Redaktionschlüsse) für 2019 anfordern. 

Unverlangt eingesandte Manuskripte 
sind generell erwünscht, auch wenn für selbige 
keine Haftung übernommen werden kann. Die 
einzelnen Artikel geben jeweils die Meinung des 
Verfassers wieder und nicht die der Redaktion. 


TRUST #198 erscheint im Oktober 19 
Redaktionsschluß hierfür ist der 
05. SEPTEMBER 19 


(§) audiolithrecords 0 

audiolithrecords 

Neues Album „Ihr seid doch 
auch nicht besser“ 
ab 13.9.2019 auf #CD #LP #digital 
#CDbundle und #LPbundle 

audiolithbooklng Egotronic 
#live auf „Linksversiffter Unkultour“ 

25.10. hamburg #knust 

26.10. hannover #cafe_glocksee 
02.11. limburg @HuhnAufsEisFestival 
07.11. kassel #goldgrube 

08.11. karlsruhe #substage 
09.11. koblenz #circusmaximus 

16.11. husum #speicher 

23.11. oberhausen @PressureAirFestival 

30.11. salzwedel #hanseat 
06.12. saalfeld #klubhaus 
07.12. würzburg #cairo 

14.12. berlin #festsaalkreuzberg 

20.12. mainz #schonschön 

21.12. roßwein #jugendhaus 
14.02. köln #gebäude9 
28.02. jena #kassablanca 
21.03. dresden #scheune 
17.04. leipzig #werk2 

dates & tickets: 

http://audiolithbooking.net/termine 


egotronic 


¥ Q Y n 

1.312 Likes 

egotronic „Ihr seid doch auch nicht besser“ #fcknzs #deutschemitte 


OXfcuVH3BS*{J 

DIFFUS £590 


PLUS! 
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Hier beim Trust gibt 
es nur eine Regel: 
was dem/der am 
Heft beteiligten 
Schreiber/in gefällt, 
ist ausschlagge¬ 
bend und hat gute 
Chancen reinzu¬ 
kommen. Nur die 
Terminredaktion soll 
fast alles nehmen, 
was reinkommt. 
Nach einem Viertel¬ 
jahrhundert hat die 
die Schnauze voll, 
somit wird in Zukunft 
nur noch radikal 
subjektiv ausge¬ 
wählt, nur noch 
Bands/Konzerte wo 
die Terminredaktion 
auch selbst hinge¬ 
hen würde oder der 
Meinung ist, das 
muss ins Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten 
sich widerspre¬ 
chende Entwick¬ 
lungen. Einerseits 
finden wir es klasse, 
dass Touren heute 
im Gegensatz zu 
den 80er Jahren 
einfacher mög¬ 
lich sind durch die 
Etablierung des DIY 
Netzwerkes, zu dem 
das Trust - bei aller 
Bescheidenheit - 
auch einen nicht 
geringen Beitrag 
geleistet hat. Zum 
anderen denken 
wir, dass bei einer 
derartigen Masse 
an Bands auf Tour 
die Qualität einfach 
nicht mehr ge¬ 
währleistet ist. Man 
geht auf Tour, weil 
es möglich ist oder 
»weil man Geld 
verdienen will«, 
nicht: weil es an der 
Zeit ist. 

Deshalb werden wir 
in Zukunft auswäh¬ 
len und veröffent¬ 
lichen nur noch 
Termine, die ins 



TRUST passen. 

Hier sei aus ge¬ 
gebenem An¬ 
lass extra darauf 
hingewiesen das es 
sich hier nicht um 
Kooperationen oder 
Präsentationen mit 
Agenturen handelt. 
Die Rubrik in Zeiten 
von Internet ganz 
abzuschaffen 
kommt für uns 
erstmal nicht in 
Frage. Es war und 
ist uns immer ein 
Anliegen, zu zeigen, 
wie lebendig die 
ganze Tourszene ist. 
Das dokumentieren 
wir seit 26 Jahren 
sehr gerne und mit 
Leidenschaft. Bis 
uns was anderes 
einfällt, wird dieser 
Relaunch erstmal 
jetzt so stattfinden 
wie angekündigt. 
Schreibt uns doch 
mal, was ihr dazu 
denkt und was für 
Kriterien es geben 
könnte, Tourtermine 
aufzunehmen oder 
eben nicht. Bitte 
weiterhin alle Tour/ 
Gig Termine an die 
Redaktion. 


ALTE SAU 

09.10. Duisburg - 

Djazz 

10.10. Kassel - 
Goldgrube 

11.10. Siegen-VEB 

12.10. Hannover - 
Glocksee 


THE BABOON SHOW 

11.09. Hamburg - 

Markthalle 

12.09. Bochum - 

Bahnhof 

Langendreer 

13.09. Köln - 

Kantine 

14.09. 

Aschaffenburg - 
Colos Saal 
15.09. Berlin-S036 


BOUNCING SOULS 

27.10. Köln - 
Essigfabrik 

29.10. Hamburg - 
Markthalle 

30.10. Berlin-S036 

31.10. München - 
Backstage 


DANGERMAN/ 
TERRORFETT 
27.09. Frankfurt-AU 
28.09. Düsseldorf- 
AK 47 


29.09. 

Braunschweig - 
Nexus 

30.09. Berlin - 
Schokoladen 
01.10. Bielefeld- 
Potemkin 
02.10. Bremen - 
Friese 

03.10. Hannover - 
Korn 

04.10. Hamburg - 
Störte 

05.10. Kiel - 
Schaubude 
08.10. A-Wien- 
Chelsea 

09.10. Stuttgart- 
Schlampazius 

10.10. Zürich - 


Sansibar 

11.10. Karlsruhe - 
Alte Hackerei 

12.10. Basel- 
Hirscheneck 


EA 80 

06.09. Hamburg - 
Knust 

07.09. Flensburg - 
Volxbad 

19.10. Göttingen - 
T-Keller 


GRAUE ZELLEN 

23.8. Osnabrück - 
Substanz 

24.8. Herne - Open 
Air 

16.11. Berlin - Clash 
(+ Kina) 

21.02. Kiel-Die 
Pumpe (+ Slime) 


HANDS OFF GRETEL 

04.10. Berlin - 

Cassiopeia 

05.10. Brückeburg - 

Schraub-Bar 

07.10 Hamburg - 

Molotow 

08.10 Düsseldorf- 
Pitcher 

09.10. Frankfurt- 


Das Bett 

10.10 München - 
folks! Club 

11.10. Kirchheim 
unter Teck - Club 
Bastion 


JOSEPH BOYS 
14.09. Düsseldorf - 
Tube 

26.10. Münster-Gleis 
22 


LOVE A 

09.08. Lingen - 
Festival 

23.08. Duisburg - 
Djäzz 

24.08. Lehrte - 
Festival 

07.09. Wiesbaden - 
Schlachthof 


LÜGEN 

07.09. Wiesbaden - 
Schlachthof 

20.12. Marl - 
Hagenbusch 

21.12. Bielefeld - 
Potemkin 


MOVING TARGETS 
19.09. Hamburg - 
Hafenklang 
20.09. Bielefeld - 
Forum 

21.09. Berlin - Urban 
Spree 

23.09. Köln - Sonic 
Ballroom 

24.09. Siegen-VEB 
25.09. Karlsruhe - 
Alte Hackerei 
27.09. Münster- 
Gleis 22 
12 . 10 . 

Wilhelmshaven - 
Kling Klang 


OH SEES 

30.08. München - 
Strom 

31.08. Berlin - 
Festsaal Kreuzberg 


PASCOW 

07.09. Wiesbaden - 
Schlachthof 

12.10. Bonn - 
Festival 

21.12. Oberhausen 
- Festival 


POSTFORD 
31.08. Aachen - AZ 
13.09. Neu Tramm - 
Raum 2 
14.09. Berlin- 
Schokoladen 
01.11. Dresden - tba 
02.11. Leipzig - Atari 

14.12. Lübeck-VEB 


SOULSIDE 
03.10. Berlin-Clash 


SPERMBIRDS 

23.10. Essen - Zeche 
Carl + Blut Hirn 
Schranke 

24.10. Jena - 
Kassabianca + 
Minus Hope 

25.10. Berlin - Clash 
+ Gulag Beach 

26.10. Hamburg - 
Knust (Rookiefest 
#23) + Keele + Rong 
Kong Koma 

13.11. Köln- 
Gebäude 9 + 
Karoshi 

14.11. Karlsruhe - 
Alte Hackerei + Sick 
Boyz AUSVERKAUFT 

15.11. Kaiserslautern 
- Kammgarn + Kick 
Joneses + Loaded 

16 . 11 . 

Schrobenhausen - 
GreenHaus + Kick 
Joneses 


STEAKKNIFE/ 
TERRAFLOP 
31.10. Köln - Sonic 
Ballroom 
01.11. Hamburg 
- Hafenklang - 
Goldener Salon 
02 . 11 . 

Wilhelmshaven - 
Kling Klang 
























Records 
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: Also, die Sache mit den Punk-Accessoires: ich will jetzt nicht 
dein Geschäft „dissen“, ich bin einfach nur neugierig, was deine 
Gedanken zur der folgenden Meinung sind: sind die Käufer von 
Punk-Accessoires (wie Bondage-Hosen, Lederjacken, Creepers 
und Nietengürtel), sind das nicht eigentlich genau die, die Punk 
nicht „richtig“ verstanden haben, so von wegen es geht doch 
gar nicht um diese Accessoires, Punk ist eine Haltung, es geht um 
unabhängiges Denken in dieser Crass-Think for yourself-Tradition 
und dann kommt dann die Armee der identischen Lederjacken- 
Spikes-Punk-Klone, die alle gleich aussehen, aber dann was von 
Individualität erzählen 

Bill von Dr. Strange Records: Ich stimme mir dir total überein. Ich 
meine damit, dass ich dich zu 100 Prozent verstehe. Ja, Punk-Rock 
ist eine Einstellung und meiner Meinung nach muss man nicht 
einmal „Punk Bands“ hören oder kennen, um ein Punk zu sein. 
Solange du tust, woran du glaubst und dein Bestes für eine positive 
Veränderung tust, bist du in meiner Gedankenwelt ein Punk. Was 
den Verkauf von Kleidung betrifft... Nun, ich trage immer noch 
Creepers, habe Ohrringe usw., das ist das, was ich eben mag. Ich 
bin nicht in der Lage, diese herzustellen, also muss ich sie „irgend¬ 
wo“ kaufen und wenn die Accessoires jemandem helfen, sich 
auszudrücken oder zu zeigen, dass sie „anders“ sind, dann ist das 
für mich in Ordnung. Die eine Sache, die ich hasse, ist, wenn ein 
Kunde, normalerweise ein „Kind“ im Alter eines Teenagers, einen 
Patch oder Button von einer Band kauft, von der sie KEINE AHNUNG 
haben, wer es ist. Ich bin nicht so drauf, dassjch ihnen dann sage, 
dass sie gehen sollen, das tue ich nie, es liegt nicht in meiner DNA, 
so ein Arsch zu sein - aber vielleicht öffnet dieser Patch ihren Geist 
und dient als Einstieg in eine ganz andere Welt? 

Turn and face 
the stränge: 
Record 
Collectors - 
meet your 
new god: 

Dr. Strange 
Records 


Bill von Dr. Strange Records aus dem Großraum Los Angeles ist 
jemand, den man eigentlich nur mit dem Begriff „Überzeugungs¬ 
täter“ charakterisieren kann. Er betreibt seit genau 30 Jahren 
(Glückwunsch!) unermüdlich seinen Punkrock-Plattenladen-Kla- 
motten-Mailorder. Einerseits versorgt er also den Record-Collector 
Scum mit raren Platten (die Überschrift dieses Interviews bezüglich 
Record Collectors ist seit langer Zeit sein Anzeigen-Pitch) und für 
die Kids gibt es eben lecker Klamöttchen. Natürlich kann man sich 
auch alles online bei ihm besorgen. Und er macht auch noch ein 
tolles Label seit Ende der 80er. 

Punk as a way of life 

Bill betont auf seiner Webseite, dass Dr. Strange Records keine Fir¬ 
ma wäre, die Geld mit Punkrock macht. Er ist seit 1980 Punk und für 
ihn ist es ein „way of life", dazu führt er aus: „Das ist es, was ich bin 
und was ich seine werde, bis ich sterbe“. Mit Dr. Strange Records 
ging es 1988 los, Grund: für Gleichgesinnte rare Punk-Platten zu 
fairen Preisen besorgen. Aus seinem Hobby wurde dann der große 
Punk-Mailorder, ein Label (ab 1989) und ein Laden im sonnigen 
Süd-Kalifornien (1997 eröffnet). Zusammen mit seiner Frau und 
einigen Freunden wird die ganze Operation gestemmt. Auf seinem 


immer noch aktiven Label veröffentlicht(e) er jede Menge geiles 
Zeug von zum Beispiel Black Market Baby, Broken Bones, Channel 
3, Flux Of Pink Indians, The Freeze, Government Issue, Guttermouth, 
III Repute, Mad Parade, 999, The Partisans, Peter and the Test Tube 
Babies und den Zoinks! Seine bekanntesten Bands sind bzw. waren 
sicherlich Face to Face und die Voodoo Glow Skulls, mehr dazu 
aber in unserem Gespräch. 

„Ich hasse Großstädte , auch Los Angeles“ 

In zwei tollen Ox-Interviews aus den 90er und jüngeren Datums 
beschreibt er die Lage seines Plattenladen in Alta Loma so: „Unge¬ 
fähr 45 Meilen östlich von Los Angeles. Ich hasse Großstädte, auch 
Los Angeles. Es ist o.k., dort ab und zu mal zu Konzerten zu gehen, 
aber mir ist mein ruhiges Alta Loma lieber.“ Gefragt, ob er sich und 
sein Label „als Teil einer bestimmten Szene“ ansieht oder ob er in 
einem „kleinen Städtchen außerhalb der Stadt sein eigenes Ding 
durchziehen“ würde, antwortete er: „Ich würde schon sagen, dass 
ich ein Teil der Szene bin - so wie jeder, der nicht nur konsumiert, 
sondern was macht, ganz gleich, ob du in einer Band spielst, ein 
Fanzine machst, ein Label führst oder Konzerte veranstaltest. Und 
natürlich kenne ich die meisten Leute von anderen Labels in der 
Gegend. Ich habe auch schon ein paar Labels Starthilfe gegeben 
und das finde ich auch sehr wichtig. Du wirst selber wissen, was 
für ein langer Weg es ist von der ersten Idee bis zur tatsächlichen 
Umsetzung eines Projektes. Das sind meist nur Kleinigkeiten, aber 
wer weiß schon am Anfang, wo man günstig CDs pressen lassen 
kann, wer LP-Cover druckt und all so was. Ich bekomme ständig 
Anrufe und Briefe aus dem ganzen Land, wo Leute meinen Rat 
haben wollen“. 

Turn and face the Dr. Strange 

Den Namen Dr. Strange erklärte er so: „Ich bin zwar kein Comic- 
Fan, aber vor Jahren habe ich in einem Thriftstore mal einen 
Comic namens „Dr. Strange“ mitgenommen. Irgendwie gefiel 
mir der Name und als ich dann ein Jahr später den Mailorder 
gründete, nannte ich den Dr. Strange Records. Das ist alles“. Zu 
der Entwicklung seiner Geschäftszweige erklärte Bill, dass er noch 
vor dem Label im Oktober 1988 mit seinem Mailorder angefangen 
hat: „Damals habe ich schon Platten mit Leuten getauscht, die 
meistens aus Großbritannien kamen. Wenn ich dann hier in L.A. 
in den Plattenläden einkaufte, merkte ich, dass die dort für viel 
Geld genau die Platten verkauften, die ich für einen Bruchteil des 
Preises in England bekommen konnte. Im Laden waren das Platten 
für zehn bis zwanzig Dollar, die ich für zwei bis fünf Dollar kriegen 
konnte. Also fing ich an, Platten in mehrfacher Ausführung zu 
kaufen oder zu tauschen, wenn ich sie für mich holte, um sie dann 
über Anzeigen im Maximum Rocknroll- oder Flipside-Fanzine zu 
verkaufen. Ein Jahr später startete ich dann das Label. Der erste 
Release war von einer lokalen Band namens MANSON YOUTH. Ich 
war mit dem Sänger befreundet. Das dürfte so circa 1992 gewesen 
sein. Ich habe zwei 7"s von denen rausgebracht, die auch beide 
schnell ausverkauft waren“. 

Rare Punk-Vinyl and beyond 

Was ist eigentlich der Grund, warum er sich in seinem Mailorder 
zum Großteil auf rares Punk-Vinyl spezialisiert hat? „Weil ich weiß, 
wie es ist, ein „wieder-entdeckender" Sammler zu sein. Als ich an- 
fing, war es zwar leicht für die Leute, die neuen Releases bei ihrem 
Plattenladen um die Ecke zu bekommen, im Gegensatz dazu aber 
schwer, etwas rares zu finden. Ich hatte gute Beziehungen in alle 
möglichen Länder, um seltene Platten zu bekommen und ich sah 
es auch als eine Herausforderung an. Als ich damals noch mehr 
Zeit hatte, habe ich sogar „Wunschzettel“ von Leuten bekommen 
und ihnen dann die Platten besorgt. Ich wünschte, für so etwas 
hätte ich heute noch Zeit. In all den 21 Jahren haben sich so einige 
„Renner“ entwickelt: die TEEN IDLES-7"s, die BAD REUGION-7"s, 
die THE FREEZE „We Hate Tourists“-7", die MISFITS-7"s, von MINOR 
THREAT, Dangerhouse-Releases und so weiter. Du hast uns gefragt, 
wir hatten es irgendwann“. 

Label-Politik 

Zu seiner Label-Politik stellte er klar: „...trotzdem geht es mir nicht 
darum, von einer Platte riesige Stückzahlen abzusetzen. Lieber ver¬ 
kaufe ich 3000 Platten an coole Leute, die wissen, was Sache ist, 
als 10 000 Scheiben an Trendtypen, die keinen blassen Schimmer 
haben. Das meine ich wirklich so, denn ich habe es nicht nötig, 
große Stückzahlen zu verkaufen. Ich lebe von meinem Mailorder 
und das Label ist nur so eine Sache nebenbei, die auch nie zu 
einem richtigen Business werden soll. Sollte es jemals so weit kom¬ 
men, dass ich morgens aufwache und mir denke „Scheiße, jetzt 
musst du wieder was fürs Label tun, dann stelle ich es sofort ein“. 
Weil Dr. Strange Records seit langem dabei und ein sehr gutes 
Label sind und ich immer an der Punk-Szene in Los Angeles da- 
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mals wie heute interessiert bin, da wollte ich nun mal selber mit Bill 
sprechen. Hier unser Resultat. 

Biil, willkommen zum Interview. Erzähl uns doch mal, was gerade 

so in der Los Angeles Punkszene passiert, wobei, es gibt wahr¬ 

scheinlich drei Milliarden Subszenen oder? 

Ha! Ich denke, drei Milliarden und eine, um genau zu sein. Ja, in 
Südkalifornien zu leben, das bedeutet normalerweise eine Menge 
von Auftritten an jedem Wochenende. Nicht nur in Los Angeles, 
sondern auch in Orange County, Riverside, im San Bernardino 
County und in allen Orten dazwischen. Ich habe in letzter Zeit eine 
neue „Explosion“ von Shows und neuen Bands bemerkt. Was sehr 
großartig ist. Punk war immer schon zyklisch und befindet sich im 
Moment in einem Aufschwung. Es gibt fast „zu viel“ an jedem Wo¬ 
chenende zu sehen, und ich kann mir vorstellen, dass es eine Art 
Wettbewerb zwischen den Shows geben wird, die halt am selben 
Abend stattfinden. Aber es gibt halt auch Millionen von Menschen, 
die hier in der Gegend leben, von daher... 

Schön, dass du noch 
deinen Laden hast. Es ist für 

Plattenläden nicht einfacher 

geworden in all den Jahren, 

vermute ich? Oder hilft der 

Vinyl-Hype? 

Oh ja, total! Mit der 
„Großen Rezession“ (und 
das war eine, wie wir alle 
jetzt wissen), das war wie 
irgendwie wie eine schlechte 
Erinnerung, es ist jetzt wieder 
Zeit für etwas Spaß und die 
Wirtschaft hat nicht nur mir, 
also den Plattenläden, son¬ 
dern den meisten anderen 
Unternehmen geholfen. Ja, 
der Aufstieg des mächtigen 
Vinyls, klar, das hat auch viel 
geholfen, aber es liegt wirk¬ 
lich auch an den Menschen, 
die fühlen, das sie tatsäch¬ 
lich mit etwas anderem als 
mit teurem „Essen“ protzen 
können, also, die haben na¬ 
türlich am meisten geholfen. 

Lebst du eigentlich haupt¬ 

sächlich von dem Verkauf 
der Klamotten, da sind ja 

auch die Margen höher als 

bei Vinyl ? 

Wir verkaufen viele T-Shirts, 

Creepers, Stiefel, Fred Perrys, 

Patches etc. Aber in erster 
Linie ist es ist wirklich die Mu¬ 
sik, halt die raren Platten, die 
mich „in Schwung“ halten. 

Versteh mich nicht falsch, die 
Klamotten sind zweifellos ein 
großer Faktor, aber Vinyl ist 
Gott bei Dr. Strange, halt so, 
wie es sein sollte. 

Gratulation, ich musste im¬ 

mer grinsen, wenn ich deine 
Anzeigen in Zines (wie im Trust) sah, „Record Collectors - meet 

your new qod!“ - um es mit Danzig zu sagen, „Show me how the 

qods kill“... was ist die rarste Platte, die du hast, was ist der Preis? 

Stains auf SST in Mint? Bon Scott Aufnahmen vom „Back in Black“- 

Stuff? 

Tja, das ist jetzt genau 30 Jahre her, also, dass ich genau in diesen 
Monat Dr. Strange gegründet habe, das ist echt schwer für mich, 
zu glauben. Wir hatten halt fast alle dieser ultra-raren Platten; die 
SSD LP „The Kids Will Have Their Say“, die Teen Idles 7", beide Minor 
Threat Singles, S.O.A., das Debüt von Black Flag auf Single, die The 
Freeze „I Hate Tourists“ Seven-Inch... Ich denke, die einzigen, die 
wir nicht hatten, die mir jetzt in den Sinn kommen, waren die Misfits 
7" (die Fiend Club Pressungen mit verschiedenen Ärmeln) und 
die Fear 7" „I Love Living in the City“. Aber es ist wirklich nochmal 
etwas anderes, wenn diese Platten hereinkommen. Da sind einige, 
die ich noch nie gesehen habe. Nicht einmal „damals“. 

Mir gefällt es sehr, dass du bei deinem Label (wir kommen dazu 

noch genauer) so viele Bereiche im Punk abdeckst, das geht von 

eher traditionellem Punk von 999 über Anarcho-Punk von Flux 

Of Pink Indians hin zu Ska-Punk bei Skankin* Pickle und endet 


bei dem HC von Government Issue, das ist eine schöne Open- 

Mindess-Haltunq, die ich wirklich schätze. Heute sind das ja völlig 

getrennte Subszenen, hier die 77er Punks, dort die HC-Punks usw, 

„sad“ (D. Trump)! Du erzähltest mal in einem Interview, das du vor 

deiner Punk-Entdeckung Anfang der 80er mit Black Flag und Circle 

Jerks vorher, 1979, New Wave wie The Cars und Blondie hörtest, 

kommt daher deine Open-Mindness? Manche hören ja wirklich 

nur Ska-Punk oder NYHC oder Boston-HC 

Danke für das Kompliment, Jan. Meine „Philosophie“, wenn es um 
das Label geht, ist: „Put out cool music by cool bands“. Solange es 
mir gefällt, ist das echt alles, was wirklich zählt. Wenn andere dar¬ 
an interessiert sind, ist das auch toll, aber es ist keine Notwendig¬ 
keit. Und um dir die Wahrheit zu sagen: ich habe mich immer echt 
als engstirnig betrachtet, also, wenn es um Musik geht. Ja, für mich 
gab es vor Punk eben New Wave, das waren so Bands wie XTC, 
Adam and the Ants, Split Enz, Flying Lizards, Devo, Blondie, Sub¬ 
urban Lawns, The Cars, Cheap Trick und dergleichen. Dann, Ende 
1979 bzw. Anfang 1980, fing ich an, Punkrock kennenzulernen: 
Black Flag, Adolescents, 999 und mehr. Ich liebe diese erwähnten 

New Wave-Bands immer noch 
und höre sie fast jeden Tag, 
aber abgesehen von Punk, 
New Wave und vielleicht ein 
bisschen Classic-Rock von 
Mitte der 70er Jahre wie Three 
Dog Night (es erinnert mich 
an meine Kindheit) mag ich 
wirklich nichts anderes. 

In einem anderen Gespräch 

hast du gesagt, dass du 
folgende Platten am meisten 

liebst: 999 - „The Biqgest Prize 

in Sport,“ The Dickies - „in- 

credible Shrinkinq“ und Devo 

- „Duty Now for the Future“. Ist 

dem immer noch so? 

Ich habe ehrlich gesagt die 
ganze Woche nur diese 999-LP 
mir angehört. Ja, 100 Prozent! 
Ich liebe diese Platten immer 
noch, weil sie alle super sind 
und mir tolle Erinnerungen 
zurückbringen. 

Es gibt keinen Dr. Stranqe- 
Label-Sound wie zum Beispiel 

bei Fatwreck, da ähnelst du 

mehr SST oder? 

Am Anfang meines Labels 
gab es einen deutlicheren 
Sound. Ich würde sagen, dass 
es zu Bgeinn Lookout ähnelte, 
also auf jeden Fall mehr als 
jedem anderem Label. Aber 
als mein Label voranschritt, 
da begann ich, mich mit 
meinen alten Lieblingsbands 
in Verbindung zu setzen und 
Neuauflagen sowie neue 
Platten von Bands wie Threats, 
Government Issue, CH3 und 
The Freeze zu veröffentlichen. 
Wie kamst du dazu, diese zwei 

total krassen Government 
Issue-CDs zu machen? Ich fragte John Stabb (RIP) mal in einem 

Trust-Interview, wie es z.B. mit Dr. Strange lief, er meinte „total super 

und problemlos“. Die „Complete History Volume One“ (Doppel- 

CD, DSR # 81,2000) und die „Complete History Volume Two 

(Doppel-CD, DSR # 82, 2001) sind so geil, danke dafür. Ich liebe 

ihre Frühphase, aber auch „Strange wine“ oder „Jaded eyes“, was 

sind deine Favoriten? 

Government Issue haben einen besonderen Platz in meinem Her¬ 
zen. Im Alter von 17 Jahren lebte ich während der Schulzeit isoliert 
und für mich (die Schule war ein Ort, den ich gehasst habe!). Und 
ich kann mich noch erinnern, dass ich G.l. fast jeden Morgen ge¬ 
hört habe, um mich zu motivieren, um tatsächlich dann auch zur 
Schule zu gehen und eben gut drauf zu sein. Ich persönlich liebe 
die „Boycott Stabb“-Scheibe, weil das die Platte war, die ich auch 
gehört habe, aber es ist wirklich alles von ihnen toll für mich. Tom 
Lyle, ihr Gitarrist, und ich sind in all den Jahren Freunde geworden 
und er ist wirklich ein guter Mensch. Ich liebe diesen Kerl und ich 
vermisse Stabb auch. Noch eine weitere erstklassige Person. 

Du hast die meqa geile „Don’t turn awav“-Debütscheibe von Face 

to Face herausqebracht (DSR #13, 1992), über sie hast du aber 
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nicht so eine gute Meinung, von wegen qeldqeile Arschlöcher? 

Ich habe die 1992 mit Lagwaqon live in Köln gesehen, das war der 

Hammer und die Platte ist immer noch gut, die „Big Choice“ war 

mir dann schon zu glatt Weißt du noch, wie sie zu deinem Label 

gekommen sind? 

Ja, sie haben mir ein Demo-Tape geschickt, wie es halt die meis¬ 
ten Bands damals machten und ich mochte, was ich hörte. Sie 
hatten einen Auftritt in einem lokalen Konzertladen namens „The 
Green Door“, also ging ich hin, um sie zu sehen und ich liebte sie. 

Es ist unglücklich, was aus ihnen wurde, oder sollte ich sagen, was 
sie schon immer waren und wie sie schließlich dann offen zu dem 
wurden, was sie jetzt sind. Aber ja, die „Don t Turn Away“ war und 
ist eine großartige LP. Ich bin stolz darauf. 

Eine andere tolle Platte von dir ist die „In control“-Wiederveröf- 

fentlichunq von Stalag 13 (DSR # 88, 2002), Alter, ist die krass! Sie 

waren kürzlich hier in Deutschland, aber ich traute mich nicht, sie 

anzuschauen, aus Angst, dass sie schlecht sein könnten 

Nein! Sie sind immer super! Sie haben in letzter Zeit viel mit an¬ 
deren klassischen Nardcore-Bands gespielt, wie zum Beispiel III 
Repute, Killroy, Agression und mehr und die Leute kommen immer 
raus und lieben es. Gut für sie. Nette Leute auf jeden Fall. 

Wo wir schon bei Nardcore sind, tausend Dank für die „Big rusty 

balls“ (DSR # 16, 1993) von III Repute!!! Klar, die frühe Thrash ist geil, 

aber gerade diese Platte liebe ich wegen „She did it“ und dem 

Bob Marley-Cover sehr, du warst ja auch in ihrer DVD-Doku zu 

sehen, magst du die Platte noch, bist du mit ihrem Film zufrieden? 

Oh ja, ich liebe die. Sie war anders als ihre sonstigen Sachen, aber 
trotzdem großartig. Ausgezeichnete Aufnahme von ihrem Kumpel 
Jerry Fynn, der später Green Day-Sachen machte. Immer noch 
eine tolle LP. Tony Cortez und der Rest von III Repute erwähnten, 
dass sie für ein paar Shows NUR „Big Rusty Balls“-Material spielen. 
Ich bin mir nicht sicher, ob sie es machen werden, aber wenn sie 
es wirklich tun, dann bin ich da. 

Die Voodoo Glow Skulls waren mit der fantastischen „Who is this“- 

Scheibe (DSR # 18, 1993) zuerst bei dir und die Platte ist so toll mit 

dem Beatles-Cover und „Revenqe of the nerds“, sie gingen dann 

zu Epitaph, wurmte dich das damals, heute gibt es sie ja immer 

noch.... 

Nein, wir haben beide über ihren Wechsel gesprochen und ich 
habe sie unterstützt. Dr. Strange Records wuchs, aber VooDoo 
wuchsen sprunghaft und waren bereit für ein größeres Label. Ich 
habe George (Bassist) erst vor ein paar Wochen gesehen. Er kam 
beim Plattenladen vorbei, um „Hallo“ zu sagen. VooDoo spielen 
immer noch, ohne den Sänger Frank, sie klingen immer noch 
fantastisch! 

Wie kamst du dazu, Platten von The Freeze zu machen, die waren 

ja eigentlich auf Taanq! damals oder? 

Ja, waren sie, aber es gibt einen echten Hass von Cliff bezüglich 
dem Taang-Gründer Curtis, also baten sie mich, das Material er¬ 
neut zu veröffentlichen und auch neue Sachen zu machen. „Cliff is 
a nut" - aber auf eine gute Weise. The Freeze spielen immer noch 
genauso gut wie früher und sie sind immer besser geworden. Tolle 
Live-Band auf jeden Fall! 

Vielen Dank auch für die „Pox On The Tracts“- Platte von The 

Marshes (DSR #63, 1997), die rockt, wobei ich ihr Debüt noch etwas 

besser fand, sorry, haha. 

Ha! Keine Sorge, keine Sorge. Ich liebe diese Band. Einige Leute 
tun das nicht, aber wenn ich Motivation brauche, sind sie norma¬ 
lerweise die erste Platte, die ich auflege. Es gibt einfach etwas an 
dieser Band, das mich „anmacht", weißt du? Sie bringen mich 
wirklich in Schwung. Ich habe erst gestern die „Recluse" gehört, 
während ich im Laden arbeitete. Colin (von Dag Nasty) am 
Schlagzeug ist in JEDER Band eine gute Sache. 

Noch zwei letzte Fragen: wie kamst du dazu, die „1982 Orange 

Peel Sessions“- EP (DSR # 134, 2014) von den mächtigen Uniform 

Choice zu machen, ich liebe ihre erste Platte, mag aber auch die 

„Starinq at the sun“, bei diesen Peel Sessions klangen sie ja auch 

nochmal anders. 

Ja, das war „seltsam". Hanson (das Gründungsmitglied von 
1981) hat mir eine E-Mail geschickt. Sehr netter Kerl, alter Punk 
aus Huntington Beach, Kalifornien. Er erzählte mir, dass er seine 
Mutter besucht hätte und er entdeckte einige alte Demos, die sie 
etwa eine Woche nach ihrem damaligen Auftritt in Palm Springs in 
Kalifornien mit Black Flag aufgenommen haben. Selbst ich habe 
nie erfahren, dass sie schon vor langer Zeit „so“ waren. Ich hatte 
sie Mitte der 80er Jahre mit dem „Screaming For Change“-Lineup 
gesehen, aber das war ein anderer Sänger, ein anderes Mitglied 
und eben auch ein völlig anderer Sound. 

Laut Discoqs waren die letzten beiden Scheiben auf Dr. Strange 

von Warwound /War//Plaque Forlorn (DSR # 139, 2017) und davor 

The Generators (DSR # 138, 20171, auf deiner Label-Homepage ist 

als letzte Platte die Broken Bones (DSR # 120) von 2009 angege¬ 

ben, was stimmt denn nun, haha? Schön, dass du weitermachst! 


Die neueste Veröffentlichung ist die The Generators „Last of the 
Pariahs“ LP. The Generators sind eine fantastische Band und haben 
Doug (als Sänger) von Schleprock. Sie live zu sehen ist wie als 
würde man sie live die LP spielen hören. Sie sind SOOOOOOO 
gut! Doug und ihr Gitarrist Mike sind die am härtesten arbeitenden 
Leute im Punk. Ich habe keine Ahnung, woher sie die Energie 
nehmeen. Sie spielen oft Europa und ich empfehle dir dringend, sie 
zu sehen. Sag ihnen, dass „The Doc“ dich geschickt hat und Doug 
wird einen Hand-Job für umsonst besrogen (Ich mache keine 
Witze (Anmerkung JR: Danke, aber nein, haha)). 

Also, die Sache mit den Punk-Accessoires: ich will jetzt nicht 

dein Geschäft „dissen“, ich bin einfach nur neugierig, was deine 

Gedanken zur der folgenden Meinung sind: sind die Käufer von 

Punk-Accessoires (wie Bondaqe-Hosen, Lederjacken, Creepers 

und Nietenqürtel), sind das nicht eigentlich genau die, die Punk 

nicht „richtig“ verstanden haben, so von wegen es geht doch 

gar nicht um diese Accessoires, Punk ist eine Haltung, es geht um 

unabhängiges Denken in dieser Crass-Think for yourself-Tradition 

und dann kommt dann die Armee der identischen Lederiacken- 

Spikes-Punk-Klone, die alle gleich aussehen, aber dann was von 

Individualität erzählen 

Ich stimme mir dir total überein. Ich meine damit, dass ich dich 
zu 100 Prozent verstehe. Ja, Punk-Rock ist eine Einstellung und 
meiner Meinung nach muss man nicht einmal „Punk Bands“ hören 
oder kennen, um ein Punk zu sein. Solange du tust, woran du 
glaubst und dein Bestes für eine positive Veränderung tust, bist du 
in meiner Gedankenwelt ein Punk. Was den Verkauf von Kleidung 
betrifft... Nun, ich trage immer noch Creepers, habe Ohrringe usw., 
das ist das, was ich eben mag. Ich bin nicht in der Lage, diese 
herzustellen, also muss ich sie „irgendwo“ kaufen und wenn die 
Accessoires jemandem helfen, sich auszudrücken oder zu zeigen, 
dass sie „anders" sind, dann ist das für mich in Ordnung. Die eine 
Sache, die ich hasse, ist, wenn ein Kunde, normalerweise ein 
„Kind“ im Alter eines Teenagers, einen Patch oder Button von einer 
Band kauft, von der sie KEINE AHNUNG haben, wer es ist. Ich bin 
nicht so drauf, dass ich ihnen dann sage, dass sie gehen sollen, 
das tue ich nie, es liegt nicht in meiner DNA, so ein Arsch zu sein - 
aber vielleicht öffnet dieser Patch ihren Geist und dient als Einstieg 
in eine ganz andere Welt? 

Was war das beste Konzert in L.A., dass du in den 80er, den 90er 

und kürzlich gesehen hast und warum? 

Der beste 80er Gig war zweifellos die Bad Brains im Fenders 
Ballroom mit The Adicts und Major Accident. Ja, seltsames Lineup, 
mit Sicherheit. Wenn du die Bad Brains in den frühen 80er nicht ge¬ 
sehen hast, dann ist das echt wirklich schade, weil, ich meine, hei¬ 
lige Scheiße, sie waren so unglaublich. Es ist wirklich schwierig, es 
in Worte zu fassen, wie großartig sie waren. Meine Stimme war zwei 
Tage lang im Arsch, weil ich so mit geschrien und mitgesungen 
hatte. Back Flips, Stürze und runterhängen auf den Bühnenrändern 
und der Bailustrade. Jesus, es war großartig! Und die Adicts waren 
total super, aber Major Accident waren noch besser. Sie waren 
eine nette Überraschung. In den 90ern, also, da würde ich Pegboy 
sagen. Ich sah sie zweimal in der Dekade und jedes Mal waren sie 
phänomenal. Mittleres Tempo aber wirklich total hart. Eine weitere 
Nacht mit anschließenden Halsschmerzen. Was einen jüngsten Gig 
betrifft, da müsste ich Youth Brigade und III Repute nennen. Beide 
Bands waren an dem Abend total geil. 

Wie ist das Leben so in Los Angeles, hast du auch mal in der City 

gewohnt? Ich liebe die Stadt ja sehr, weil sie so einzigartig, zumin¬ 

dest unter den westliche Metropolen-Großstädten, ist. 

Ich lebe etwa 40 Meilen östlich von L.A. Ich war noch nie ein 
großer Fan von Großstädten, um dir die Wahrheit zu sagen. Viel 
Verkehr und Schwierigkeiten beim Finden von Parkplätzen ma¬ 
chen keinen Spaß. Los Angeles kann ein lustiger Ort für mal einen 
Tag sein, aber ich würde NIE dort leben wollen. Große Menschen¬ 
massen und Gebäude sind nicht mein Ding und ich liebe es, da zu 
leben, wo ich bin. 

Letzte Frage: wann kommt endlich die remastered 30 LP-Black 

Flag Box bei dir, haha Nee, Spaß, was wäre deine Traumplatte, 

die du machen könntest, wenn Geld und Label-Rechte keine Rolle 

spielen würden? Danke für deine Zeit und Grüße nach L.A.! 

Meine Traumveröffentlichungen, das wären Neuauflagen, von 
der „Inflammable Material“-Platte der Stiff Little Fingers, das Vinyl 
der „Duty Now For The Future“ von Devo oder der „The Incredible 
Shrinking Dickies"-Platte von The Dickies. Das sind alles so wichtige 
Scheiben für mich und sie haben dazu beigetragen, mich zu dem 
zu machen, der ich heute bin. Vielen Dank an DICH für das Interes¬ 
se und danke, dass ihr 30 Jahre Dr. Strange zum besten „Job“ der 
Welt gemacht habt! 

Interview: Jan Röhlk 

Kontakt: drstrange.com, facebook.com/DrStrangeRecordStore 
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Eine seltsame Stimmung liegt in der Luft. Die, in der 
Sonne, biertrinkenden Gäste, vor dem Club sehen 
allesamt ziemlich verkatert aus, und niemand 
scheint (zu diesem Zeitpunkt) besonders moti¬ 
viert zu sein, das Konzert zu besuchen. Oft fallen 
Sätze wie, „eigentlich wollte ich gar nicht mehr 
kommen“, oder „brauchst du noch eine Karte, 
mein Kumpel ist abgesprungen.“ Ich hingegen 
habe total Lust auf die Show, höre seit Wochen 
die Samiam Platten wieder rauf und runter und bin 
so glücklich, dass ich sogar auf mir angebotenes 
Bier verzichte, was zu ziemlich ungläubigen Blicke 
meiner Freunde führt. Dieser Apriltag ist sowieso 
komisch. Nicht nur habe ich Lust auf die Show, 
normalerweise muss ich mich ständig aufraffen 
das Haus überhaupt zu verlassen, nur um nachts 
glücklich festzustellen, alles richtig gemacht zu 
haben. Im Gegensatz zu meiner Begleitung, der 
die Vorband The Tidal Sleep aufgesetzt und emoti¬ 
onslos fand, und den Sound bei Samiam schlecht 
abgemischt, habe ich heute rein gar nichts auszu¬ 
setzen. Das kommt wirklich selten Vor und sorgt für 
weitere Irritation bei Freunden und Bekannten. 
Manchmal kommt es vor, dass ich Lieblingsbands 
habe, von denen ich überhaupt nicht wusste, 
wieviel sie mir bedeuten. Samiam war bis dato so 
ein Fall. Klar sind die Songs bekannt, die Platten 
im Schrank, nicht alle, aber viele, und ein paar 
Shows bereits gesehen. Dennoch kommt mir 
etwas neu und bisher nicht dagewesen vor. Eine 
Begeisterung für die Band, die ansonsten nur bei 
zuvor unbekannter Musik, in dem Moment des 
Entdeckens entstehen kann. Ich kann mich noch 
genau an den ersten Song erinnern, den ich von 
Samiam gehört habe („She Found You“), bei „Sun- 
shine“ springt mir sofort ein bestimmtes Treppen¬ 
haus ins Gedächtnis, weil ich eine Zeit lang, beim 
Verlassen der Wohnung das Album „Astray“ im 
Kopfhörer hatte. Die schönste Erinnerung, eigent¬ 
lich sind es zwei miteinander verknüpfte Erinne¬ 
rungen, ist an ein Konzert vor ewigen Jahren im 
Amadeus in Oldenburg. In dem Club gibt es einen 
rundumlaufenden Balkon, mit Blick zur Bühne (der 
Fabrik in Hamburg nicht unähnlich). Von einer 
Längsseite zur anderen sind die Emporen mit Holz¬ 
balken verbunden. Bei diesem Konzert kletterte 
ein Gast über das Geländer, balancierte bis in die 
Mitte des Balkens, sodass er über den Köpfen der 
tanzenden Leute stand. Ich sehe das Bild deutlich 
vor mir. Die Security zeigte nervös mit dem ausge¬ 
strecktem Finger auf den Kerl und bedeutete ihn 
runter zu kommen, aber keinesfalls zu springen, 
was nur die Aufmerksamkeit des Pits auf die Situ¬ 
ation bewirkte, die daraufhin den Typen anfeuer¬ 
te eben dieses zu tun, zu springen. Was er dann 
auch, unter dem Jubel der Gäste, tat. Die Security 
versuchte anschließend, ziemlich wütend, ziem¬ 
lich krawallig, den Diver aus dem Pulk zu ziehen, 
was ihm nun aber nicht gelang, weil er von Pulk 
abgeschirmt wurde. Das ist die Ursprungserinne¬ 
rung, von mir nie vergessen und oft erzählt, weil 
es ein Moment der puren und reinen Emotion war, 
ein wir (Band, Publikum) vs. die (Security, Autori¬ 
tät, Erwachsene). 


Unabhängig davon, war die Show ziemlich früh 
zu Ende und wir fuhren so schnell es ging zurück 
nach Bremen. Sean-Patric, DJ, Plattenverkäufer 
und seit neustem auch Konzertveranstalter, was 
er die nächsten Jahren bleiben sollte, organisierte 
an diesem Abend seine erste Show. Ich bin mir 
nicht mehr sicher, ob es Angelika Express oder 
Virgina Jetzt waren, beide damals jedenfalls 
total angesagte Indiebands und heute zu Recht 
vergessen. Aber darum ging es nicht, sondern 
darum, dass jemand aus unserem Bekanntenkreis 
etwas machte. Wir hingen ein oder zwei Songs 
draußen vor dem Club rum, bis die Kasse geräumt 
war und wir die Zugabe noch mitbekamen. 

In den Jahren darauf veranstaltete Pad (mit Kurz¬ 
zeit Trust Schreiber Malte) so ziemlich jede Band, 
die zwischen fünf und 500 Gäste zog, und zeigte 
sich bei der Gästelistenvergabe stets großzügig. 
Wahrscheinlich hat er mehr für Konzerte ausge¬ 
geben als eingenommen. Was ihm zwar zu einem 
schlechten Geschäftsmann macht, aber zu einem 
großen Musikliebhaber und Menschen. Am Sil¬ 
vesterabend 2017 starb Sean-Patric, genannt Pad, 
an Organversagen. Die Einschläge rücken näher, 
Samiam und ihre Musik bleiben. Auch diese trau¬ 
rige Geschichte fällt mir immer ein, wenn ich an 
Samiam denke. Und ich denke, hier ist ein guter 
Platz, um kurz an ihn zu erinnern. 

Jahre später, Pad war gerade ein paar Wochen 
tot, erzählte ich einem Freund begeistert, während 
eines Konzertes, beim Bier holen, in allen Einzel¬ 
heiten, von dem Samiam Konzert in Oldenburg 
und Pads ersten Gehversuchen als Konzertver¬ 
anstalter, als mich mein Nebenmann antippte 
und fragte: „Sag mal, du erzählst gerade von 
dem Samiam Konzert in Oldenburg oder?“ Was 
für ein Zufall. Ein Moment tiefster Verbundenheit 
mit einem Fremden tat sich in mir auf. Wir stießen 
an und gingen unsere Wege, weil wir uns wahr¬ 
scheinlich nicht mehr zu erzählen hatte, außer in 
Erinnerungen zu schwelgen, und das will (oder 
soll) bekanntlich keiner tun, erst recht nicht auf 
Konzerten. Da geht es um den Moment. 

Zuvor, beim Interview am Nachmittag, zeigten 
sich Jason (Gesang) Sergie (Gitarre) Charlie 
(Drums) und kurz vorm Ende Sean (Gitarre) ent¬ 
spannt, gut gelaunt und selbstironisch. Deshalb ist 
nicht jede (manche aber schon) Antwort mit gro¬ 
ßem Ernst zu lesen, sondern viel mehr mit einem 
zwinkernden Auge. Über was spricht man aber mit 
einer Band, die seit Jahren kein neues Album auf 
dem Markt gebracht hat? 

Sergie: Mit einem neuen Al¬ 
bum, fragst du doch eh nur 
die gleichen Fragen und 
wir antworten immer gleich. 
Was ist euer bestes Album? 
Natürlich das Neue. Wir sind 
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da wirklich stolz drauf. Das 
wirst du heute nicht von uns 
hören. 

Okay. Das ist gut. Worüber soiien wir dann reden? 

Jason: Warum kommen die Leute trotzdem zu 
unseren Shows? Das wäre eine interessante Frage. 
Und die Antwort darauf ist jetzt deine Frage? 

Keine Ahnung. 

Jason: Eigentlich hast du gefragt, was bedeutet es 
ein Musiker ohne neues Album zu sein? 

Sergie: Stimmt. Das ist hart. Wir hätten gerne ein 
neues Album. Das ist aber schwer. Wir leben nicht 
in der gleichen Stadt und haben alle unser nor¬ 
males Leben. Die Band existiert eigentlich nicht, 
wenn wir nicht gerade auf Tour sind. Vielleicht 
machen wir in einem Jahr ein Interview und dann 
kannst du fragen, welches ist euer bestes Album 
und wir können antworten, das" neue ist das beste 
Album aller Zeiten. 

Jason: Glaubt ihr, dass das noch nicht aufgenom¬ 
mene Album euer Bestes ist? Keine Ahnung. Aber 
ich mochte unser letztes wirklich sehr. 

Charlie: Wir haben immerhin schon drei Songs 

geschrieben 

Also schreibt ihr weiter? 

Charlie: Ja. 

Jason: Wir haben gerade angefangen. 

Charlie: Die drei Stücke sind jedenfalls die besten 
in einer langen Zeit. 

Das führt uns eigentlich zur nächsten Frage: Wann 

kommt das nächste Album? 

Jason: Im Moment proben wir nur während des 
Soundchecks vor Konzerten, die wir auch nicht 
mehr so häufig spielen. Vielleicht in zehn Jahren. 
Sergie: Wir versuchen es seit fünf Jahren und 
hatten sogar schon ein Demo, was wir dann nicht 
weiter verfolgt haben. 

Jason: Wir haben uns ein paar Ideen hin und her 
geschickt. Aber ich bin nicht gut darin Texte zu 
schreiben und Melodien auf diese Weise zu erar¬ 
beiten. Wenn ich vor Leuten spiele, fällte es mir 
leicht, mir Texte auszudenken und sie dann später 
aufzuschreiben. 

Kannst du nur über Dinge schreiben, die in 

deinem Leben passieren oder dir auch etwas 

ausdenken? 

Jason: Ich bin besser darin über Dinge zu schrei¬ 
ben, die mir wirklich passiert sind. 

Sergie: Weil du nicht glücklich bist. 

Jason: Mir passiert nur tragisches. 

Bandmitglieder, touren... 

Jason: Vielleicht läuft ja gerade alles, darum 
schreibe ich über nichts. 

Sergie: Wenn du über schlechte Bandmitglieder 
schreiben würdest, wären wir nicht mehr mit dir 
zusammen aber du hättest zehn Alben. 

Jason: Die würden sich von alleine schreiben. Das 
wäre lustig. 

Charlie: Du trinkst immer das letzte Bier. Du lässt 
mich nie vorne sitzen. 

Vielleicht sollten wir das hier beenden, bevor ihr 


euch noch auflöst. Was mir aufqefallen ist, dass 

viele Bands, die den gleichen Ursprung wie ihr 

haben, sich aufgelöst haben und nun alle wieder 

zurück sind. Jawbreaker, Get Up Kids, Mineral, 

Chamberlain, As Friends Rust - Ihr aber nie weg 

wart. 

Jason: Die Typen von Jawbreaker sind halt alles 
„quitters“. Das beweist es ja. 

Sergie: Seit Jawbreaker zurück sind höre ich diese 
Frage öfters. Warum seid ihr immer noch zusam¬ 
men, in den 20 Jahren, die Jawbreaker weg wa¬ 
ren. Nun, es gab in Amerika eine Pavement Tour, 
die sich auch aufgelöst hatten, und Sonic Youth 
waren Vorband. Plötzlich spielten sie vor 25.000 
Menschen. Sonic Youth waren aber nie weg und 
haben locker drei oder vier Alben mehr als Pave¬ 
ment, waren nie so erfolgreich, haben sich aber 
nie aufgelöst. Ich habe ein Interview gelesen, und 
der Typ stellte eine ähnliche Frage. Thurston Moo¬ 
re klang bei seiner Antwort so verbittert, selbst 
wenn er sich gar nicht so gefühlt hat. Er sagte: 
Wenn wir uns aufgelöst und wieder zusammen 
gekommen wären, wären wir heute Headliner. Ich 
habe das gelesen und dachte, verdammt. Das 
war so ähnlich. Nun könntest du fragen, warum 
Jawbreaker vor 2000 Leuten und wir nur vor 200. 
Aber ich werde sicherlich nicht sagen, dass wir 
uns hätten auflösen sollen. Das wäre zu bitter. Hast 
du das so gemeint? 

Nein! Auf keinen Fall. 

Jason: Vielleicht war es witzig gemeint. 

Sergie: Es war eine tolle Show. Ich liebe Pavement 
und Sonic Youth und dachte, es ist eine Co-Head- 
liner Tour, aber es war ganz klar eine Pavement 
Show, mit Support von Sonic Youth. 

Jason: Wann war das? 

Sergie: Weiß nicht, vor fünf Jahren oder so. 

Charlie: Ich glaube, manchmal lösen sich Bands 
nur deswegen auf, um zwanzig Jahre später zu¬ 
rückzukommen und richtig Geld zu machen. 
Sergie: Das funktioniert vielleicht manchmal. Aber 
wenn Samiam sich 1998 aufgelöst hätten, wären 
wir heute vergessen. 

Jason: Absolut. Wir hatten nie diese große Popu¬ 
larität. 

Ich mag die kleinen Shows eh lieber. 

Jason: Ja, es macht mehr Spaß solche Konzerte 
zu spielen und es ist auch schöner auf solche zu 
gehen. 

Mit all den Comeback Bands, bemerkt ihr eine 

Veränderung bei den Reaktionen euch gegen¬ 

über? 

Sergie: Ne, glaube ich nicht. Die letzten zehn Jah¬ 
re spielen wir eigentlich immer vor der gleichen 
Anzahl von Leuten, irgendwas zwischen 200 und 
500 Menschen. Wir wachsen schon lange nicht 
mehr. Und auch mit Jawbreakers Rückkehr hat 
sich daran nichts geändert. Sie sind eine Insel und 
wir sind eine andere Insel. 

Jason: Wir gehörten irgendwie nie richtig dazu. 
Nimm zum Beispiel NOFX und andere Fat Wreck 
Bands. Leute mögen diese Musik und assoziieren 
damit etwas. Das war bei uns nie so. Niemand der 
Jawbreaker mochte, mochte uns damals. 
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Sergie: Ich finde, wir sind diesbezüglich eine 
seltsame Band, die nicht unbedingt dazu passte, 
weder zum Skaterock, noch zum Emocore. Ich 
glaube darum mögen uns die Leute, die uns mö¬ 
gen. Aber die meisten können natürlich mit uns 
nichts anfangen. 

Ich glaube, ich verstehe, was ihr meint. Es gibt ja 

so Bands, die man in einer bestimmte Zeit hört, 

dann aber nicht mehr. Und selbst wenn man die 

alten Platten wieder aufleqt, dann ist das eher 

eine nostalgische Erinnerung. Bei euch ist das an¬ 

deres. Eure Platten habe ich über die Jahre immer 
wieder gehört. Nicht täglich, aber immer wieder 

und ich fand die dann immer wieder gut. 

Sergie: Das hängt meistens damit zusammen, 
dass eine Band an einem bestimmten Punkt sehr 
populär ist. Ich werde keine Namen nennen, aber 
sagen wir eine Band die 1999 sehr berühmt war 
und jeder hat sie gehört. 

Jason: Dü meinst Rocket from the Crypt! 

Sergie: Wir waren nie der heiße Scheiß. 

Auch nicht in Deutschland? Ich hatte immer das 

Gefühl, so um 2000 rum, wart ihr hier richtig groß. 

Sergie: Geht so. Ganz sicher kamen keine 2000 
Leute zu unseren Konzerten oder fanden im Mu- 
sikfernsehn statt. 

Jason: Populär in unserer Definition. 

Sergie: Wie gesagt, wir waren nie der heiße 
Scheiß. Wir waren nur scheiße. 

Nö. 

Sergie: Wenn ein Typ von einer großen Bands 
zu mir kommt und behauptet er und seine Band 
würden Samiam total abfeiern, habe ich immer 
das Gefühl, ja klar, weil sie uns nicht als Konkur¬ 
renten sehen. Ich habe das mal dem Sänger von 
Rise Against ins Gesicht gesagt. Er kam auf einer 
Party zu mir und sagte, seine Band würde sich im 
Bus immer über die Musik streiten, die laufen soll, 
außer sie legen Samiam auf. Und ich meinte, ja 
weil ihr nie eifersüchtig auf uns wart. Wir sind die 
kleine niedliche Band. Er protestierte wie wild, so 
ist das nicht, auf keinen Fall. So bin ich nicht. Aber 
die Wahrheit ist, niemand fühlt sich von Samiam 
bedroht. 

Jason: Wir sind wie ein kleiner Hamster. 

Sergie: Wir sind die kleine Kumpelband, von der 
viele denken, vielleicht können sie mal für uns 
Support spielen. 

Also bin ich Fan einer niedlichen Hamsterband? 

(Gelächter) - Charlie: Ja, so wirkst du. 

Jason: Ich glaube, es gibt uns noch und die Leute 
mögen uns, weil wir ehrlich sind und nicht versu¬ 
chen angesagt zu sein oder einen Trend zu folgen. 
Charlie: Ja, wir haben nie gelogen. 

Ja, das finde ich auch. Und es hat etwas Zeitloses. 

Du kannst es mit 20 Jahren hören oder mit 30, 40 

und vielleicht auch mit 50, keine Ahnung. Das 

werden wir noch sehen. 

Jason: Ich bin erst 48. 

Das führt mich zum nächsten Thema. Manche 

eurer Fans waren nicht mal geboren, als ihr euer 

erstes Album rausgebracht habt und trotzdem 

kommen sie zu euren Konzerten. Berührt euch das 

irgendwie? 


Sergie: Ich mag es. Eine andere Sache macht 
mich auf Konzerten aber wahnsinnig, wenn Leute 
unseres Altes versuchen noch mal ihre Jugend 
nachzuempfinden. Dann ist es gut, wirklich junge 
Leute im Publikum zu haben. 

Wenn wir schon bei den alten Zeiten sind. Es ist 

einfach die Vergangenheit zu romantisieren. Aber 

waren früher nicht doch ein paar Sachen besser? 

Jason: Nein, es war schrecklich. 

Warum? Es gab keine iPhones auf den Konzerten 

und ich habe das Gefühl, punkinspirierte Musik 

ging deutlich mit mehr Werten einher. 

Sean: Oh Mann, früher verbrachten wir drei Stun¬ 
den im Auto, um den Club zu finden, der direkt 
vor unserer Nase lag. Wenn du jemanden anrufen 
wolltest, musstest du erst eine Telefonzelle suchen. 
Sergie: Es hat jedenfalls den Konsum von Musik 
verändert. Früher konntest du vieles nicht finden, 
weil die Plattenläden es nicht führten. Heute 
kannst du alles sofort auf Spotify hören. Das ist 
cool. Aber es ist nichts Besonderes mehr. Du 
kannst es auf beide Arten sehen, es ist weder bes¬ 
ser noch schlechter, sondern einfach anderes. 
Okay, letzte Frage: Findet ihr es manchmal selt¬ 

sam in eurem Alter noch Musik zu machen, statt 
etwas, was gesellschaftlich mehr eurem Alter 

entsprechend, anerkannt wäre? 

Sergie: Ja, ich finde es komisch. Nicht wenn es 
gerade gut läuft. Manchmal frage ich mich aber 
schon, warum mache ich das eigentlich. Aber 
selbst wenn du eine miese Show spielst oder 
kaum jemand zu den Konzerten erscheint, jedes 
Mal kommt jemand und sagt dir, was die Band 
ihm oder ihr bedeutet. Dann erinnere ich mich 
daran, wozu wir das machen und das es eben 
keine Zeitverschwendung ist. Das vergessen wir 
manchmal, weil wir eine Part-Time Band sind. 
Zwischen den Touren arbeiten wir und haben ein 
anderes Leben und dann vergessen wir, dass 
es vielleicht jemanden in Tokyo gibt, der gerne 
Samiam hört. Sich daran zu erinnern coole Mo¬ 
mente. 

Ein paar Stunden später auf der Bühne zeigte 
die Band, was sie den Menschen bedeutet. Eine 
unheimliche Energie entstand vor allem vor der 
Bühne und das, ansonsten oft reservierte Bremer 
Publikum, zumal mit einem entsprechend hohen 
Altersdurchschnitt, gab alles, tanzte, sang mit, 
lächelte viel und riss die Arme in die Höhe, als der 
Zeitpunkt gekommen war, die Arme in die Höhe 
zu reißen. Sergies Befürchtung aus dem Interview, 
dass jemand seine Jugend aufleben lassen will, 
war zumindest an diesem Abend völlig unberech¬ 
tigt. Jeder einzelne stand fest in der Gegenwart 
und genoss die Show. Der Konzertbeginn war viel¬ 
leicht noch abwartend verhalten, aber spätestens 
mit dem fünften oder sechsten Song „Wisconsin“ 
im Anschluss von „Mud Hill“, griff die gute Stim¬ 
mung um sich. Sergie warf Jason einen kurzen 
Blick zu, als der Mob losbrach, der zu sagen 
schien: „Was zur Hölle geht hier den ab?“ 

Interview und Text: Claas Reiners 
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Mehr als 
nur Punk 

Interview mit Postford 

Kann sich noch jemand von Euch an die Zeit erinnern, als Plat¬ 
ten innerhalb der DIY-Punk-/Hardcoreszene mit einem Haufen 
von politischen Texten herausgebracht wurden? Mit Beginn der 
Kommerzialisierung von Hardcore Ende der 90er Jahre wurde 
das zunehmend weniger. Heute kommt es immer seltener vor, 
dass Bands aus dem DIY-Kontext eindeutig und unnachgiebig 
politisch Position beziehen. Vielmehr geht es häufig darum, so 
die kritischen Stimmen innerhalb der Szene, etwas darzustellen, 
eine Show aufzuführen. Die Musikerinnen und Musiker nutzen 
Musik nicht um sich politisch auszudrücken. 1 So manche Band 
ist auch in meiner Wahrnehmung ein bloßer Abklatsch von 
dem, was bereits da war. Nicht selten erscheinen Releases 
sogar ohne ein Textblatt. Man könnte meinen, es ginge einfach 
nur um einen Sound, der erreicht werden soll. Und natürlich um 
die Show. 

Bei Postford ist es anders. Postford ist eine Band, die in vieler 
Hinsicht an die gute alte Zeit erinnert, in der'sicher nicht alles 
gut war. Aber es ist eine Band, die heraussticht, indem sie 
eine Haltung hat und diese Haltung unnachgiebig in dem wie 
sie Dinge angeht, wie sie tourt, Platten veröffentlicht, auf der 
Bühne steht, deutlich macht. 

Postford, das sind Holger (Schlagzeug), Jakob (Bass, Gesang), 
Niels (Gitarre, Gesang) und Roberta (Gitarre, Gesang) aus 
Bremen. Sie sagen, sie machen Punk. Sie sagen, sie werden 
mit Turbostaat verglichen und haben selbstverständlich Rachut 
gehört. Und das hört man auch. Aber es ist definitiv mehr als 
das. Wenn Sie auf der Bühne stehen, dann haben sie etwas zu 
sagen. Dann bringen sie etwas rüber. Die wenigen Male, die 
ich die Band gesehen habe, haben mich davon überzeugt. 

„Mehr Straße, weniger Abitur!“ 

Ihre Haltung macht sie zu etwas besonderem in der Szene. 
Nicht stumpf genug für Punk, zu schlau für Punk. Das Feindbild 
sind nicht einfach die da oben. Die Kritik ist komplexer. Und 
sich selbst nehmen die vier besonders kritisch unter die Lupe. 
Damit machen sie es sich und der Szene nicht einfach. Eine 
passende Schublade ist schwer zu finden und intellektuell ist 
ein Schimpfwort. Sich selbst bezeichnen die vier humorvoll als 
Studentenpunks. 

Ich habe die Band in ihrem Proberaum besucht und sie erzäh¬ 
len lassen. Über Ihre Gründung, ihre kürzlich erschiene Platte 
„Keine Lichter“ und natürlich über ihre Haltung. Sie hatten viel 
zu sagen. Aber lest selbst. 

Ihr schreibt ja in Eurer Selbstbeschreibuna, dass Ihr Euch im 

Jahr der brennenden Unterkünfte gegründet habt - 2015. Eure 

Texte sind ja ziemlich eindeutig politisch. Was war der Auslöser 

oder Grund für Euch gemeinsam Musik zu machen? 

Roberta: Naja, der Grund war wirklich, dass eine Band, die am 
Anfang Nils und ich und dann Jacob hatten, kaputt gegangen 
ist, dann wollten wir eine neue gründen und wir haben Holger 
gefunden. 

Nils: Das war jetzt tatsächlich kein politischer Anspruch, wir 
brauchen das jetzt als politisches Sprachrohr und deswegen 
gründen wir ne Band, aber wir wollten ne Band machen... 
Jacob: Dem würde ich widersprechen. Also ich glaube, wir 
machen auch Musik, um uns politisch auszudrücken. 

Alle (durcheinander): Ja klar. Das schon. 

Roberta: Aber die generelle Motivation ist natürlich schon, sich 
politisch auszudrücken. 

Seid Ihr der Ansicht, dass Musik auch ohne Politik geht? Also 

geht das? 

Nils: Also ich finde es immer schwierig, wenn Bands sagen, sie 
sind unpolitisch. Ich bin auch der Ansicht, dass es so etwas wie 


'Das erkennt man z.B. an dem hohen Anspruch, der an die musikalische Spielfer¬ 
tigkeit der einzelnen Mitmusikerinnen und Mitmusiker und das Songwriting gestellt 
wird. Dass das wiederum zum Ausschluss im speziellen von Frauen aus der Szene 
führt, das liegt auf der Hand. 


unpolitisch gar nicht gibt. Das Politische drückt sich ja nicht da¬ 
durch aus, dass Du irgendwie ne krasse Parole raushaust oder 
so sondern auch dadurch, mit was für ner Haltung wir das hier 
machen, mit welcher Haltung wir in gewissen Räumen spielen, 
welche Haltung die haben, mit denen wir zusammen arbeiten. 
Aber nicht nur dadurch, ob wir jetzt n Text haben, der explizit 
politisch ist. So einfach ist es dann auch nicht. 

Jacob: Ich glaube, dass Personen immer politisch sein müssen, 
also für mich zumindest. Also ich brauchs nicht immer, dass 
beispielsweise in der Musik direkt oder in den Texten - politi¬ 
sche Themen behandelt werden müssen, solange ich weiß, 
wofür die Künstlerin oder der Künstler oder die Band steht. Ich 
glaube, diese künstliche Trennung zwischen Privatem und Po¬ 
litischem lässt sich nicht so einfach ziehen, denn jede Haltung 
ist irgendwie politisch.. 

Also wenn ich mich so an die 90er zurück erinnere, da war 

das ja so, im Punk und Hardcore, es gab Releases, die mit 

unwahrscheinlich viel Texten und politischen Positionspapieren 

kamen. Daran könnt ihr Euch vielleicht auch noch erinnern. 

Findet Ihr, es hat sich etwas verändert in der Szene? Dass es 

nicht mehr so ist, das Bands sich eindeutig positionieren oder 

dass es weniger geworden ist oder würdet Ihr sagen, es hat 

sich nicht wirklich verändert? 

Jacob: Was mir manchmal auffällt, ist dass die Bandbreite 
der Positionierungen eine andere geworden ist. Es scheint da 
immer einfach so einen Konsens zu geben, man ist jetzt gegen 
Nazis und dafür, dass Refugees kommen können, das ist noch 
Grundkonsens. Aber ich erinnere mich daran, dass ich früher 
Crust oder Hardcore-Platten gekauft habe und dann waren da 
riesengroße Pamphlete drin über die romantische Liebe bei¬ 
spielsweise. Ich erinnere mich da an Catharsis oder so, ne? Die 
aus sonem anarchistischen Kollektiv aus den USA kamen und 
da wirklich jedes Mal son dickes Ding dazu geschrieben ha¬ 
ben, was mich total geprägt hat und was mich total interessiert 
hat und auch ein Stück weit Alltagspolitisiert hat. Nicht immer 
nur darauf zu schauen, wo sind jetzt Nazis oder so, sondern wie 
sehen eigentlich meine Lebensumstände aus. Ich finde, es gibt 
bestimmte Strömungen in der Punkszene, wo das ganz schön 
verloren gegangen ist oder wo diese Auseinandersetzung fehlt. 
Nichtsdestotrotz finde ich aber auch, dass es in anderen Ecken 
sone diversifiziertere Punkszene gibt, in der Queer-Richtung, 
dass es da durchaus mehr Möglichkeiten gibt, mehr Veran¬ 
staltungen gibt, mehr Gruppen gibt, die sich engagieren, mehr 
Bands gibt. 

Nils: Das schließt glaube ich auch son bisschen daran an, was 
ich eben meinte mit den Texten, also dass dieser emotiona¬ 
le Anspruch kann also auch politisch sein. Es geht ja nicht 
nur darum ne Haltung oder eine Analyse zu haben, sondern 
dass die Musik ja ein emotionaler Katalysator ist, um was zu 
beschreiben oder auszudrücken. Also, dass die Emotionen und 
die Aussage Zusammengehen muss 

Worum geht es Euch in Eurer Musik? Wovon handeln die Texte? 

Roberta: Also es geht um so persönliche Erfahrungen manch¬ 
mal, wenn Freunde wegziehen oder es geht um - bürgerliches 
Leben (lacht), Lebensbilder zu kritisieren. Oder um Geschlech¬ 
terverhältnisse und Feminismus. 

Jacob: Ich würde sagen, generell geht es viel um Lebensum¬ 
stände, um die Ziele, die den Menschen von der Gesellschaft 
vorgegeben werden, das spielt ganz oft einfach ne Rolle ...und 
wie wir uns von den Erwartungen abgrenzen. Oftmals steht 
man da ja auch einfach wie der Ochs vorm Berg vor diesen 
Erwartungen, und ist sich natürlich dessen bewusst, dass man 
diesen Bildern nicht folgen will. Die Frage bleibt aber auch 
immer, was wollen wir denn eigentlich? Ich würde sagen, 
das spielt dann oftmals ne Rolle, was dann oft auf ne relativ 
melancholische und meckerige Art und Weise (alle lachen) 
verarbeitet wird. 

Schreibt Ihr die Texte alle zusammen? Oder wie entstehen Eure 

Songs überhaupt? 

Roberta: Die Texte schreiben Jacob, Nils und ich. Danach 
reden wir natürlich drüber und man ändert was, wenn man 
nicht d’accord ist oder wenn es nicht so schön klingt. Der Text 
kommt, nachdem der Song musikalisch fertig ist. Die Songs 
schreibt entweder Jacob komplett und sagt, was seine Vorstel¬ 
lung ist. (Alle lachen.) Oder ich schreibe die. Ich bin meistens 
eher so, ich überlege mir ein paar Riffs, ein paar Teile, habe 
eine gröbere Vorstellung, aber ich habe nicht gleich so ganz 
genaue Wünsche. 

Was sind Eure musikalischen Einflüsse? 

Roberta: Alles mögliche bei mir bis auf... 

Jacob: Bis auf Ska! 
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Roberta: Deutsche Schlager und so. 

Holger: Aber ich glaube, wir sind alle ziemlich verschieden 
sozialisiert oder? 

Jacob: Die Beatles spielen ne große Rolle. 

Roberta: Die bei mir zum Beispiel nicht. 

Holger: Bei mir sind es eher so die älteren tatsächlich, die alten 
60ies-Sachen damit ist man irgendwie groß geworden und 
das entdeck ich jetzt gerade wieder. Ich hab das ne Zeit lang 
völlig vernachlässigt und jetzt kauf ich mir die alten Platten 
wieder. Bei mir waren eigentlich immer nur die Beatles bis ich 
16 war, okay, dann kam ne ganz böse Dire Straits-Phase (alle 
lachen) aber danach dann Punkrock halt. Also ganz klassisch 
mit ner Sex Pistols-Platte ging das los und dann war da ganz 
viel dieses Anarchozeug. Ich freu mich aber, als Dienstältester 
jetzt quasi mit jungen Leuten unterwegs zu sein und viele viele 
neue Sachen zu entdecken. Also für mich ist das teilweise n 
richtiger Kosmos, der sich da wieder auftut. Weil man vorher 
schon ziemlich eingefahren war und Angst haben musste in so 
Altherrengesänge „Früher war alles besser!“ zu verfallen oder 
sich mit sonem Quatsch 
abfinden zu müssen. Das 
finde ich sehr spannend. 

Man darf nicht aufhören, 
man muss immer weiter 
graben. 

Jacob: Es werden da 
ja immer die üblichen 
Bands aus Flensburg oder 
Hamburg oder so genannt 
um das zu kategorisie¬ 
ren, aber wir haben uns 
nicht hingesetzt und uns 
gedacht, wir wollen jetzt so 
klingen, sondern wir haben 
ganz verschiedene Sachen 
ausprobiert. Am Anfang 
klangen auch manche Sa¬ 
chen wie die Wipers, aber 
dann irgendwann habe ich 
festgestellt, das können wir 
nicht gut. 

Würdet Ihr sagen, Bremen 

ist auch ein Einfluss für Eure 

Musik? 

Roberta (lacht): Nee! 

Nils: Naja als Stadt viel¬ 
leicht schon! 

Roberta: Naja gut. Da war 
ich vielleicht zu schnell. 

Nils: Es ist ja son Dorf 
irgendwie, hat aber trotz¬ 
dem son paar Sachen. Wie 
wir klingen, oder vielleicht 
auch nur wie ich persönlich 
Texte schreibe, hatte schon 
viel damit zu tun, dass es 
hier Wasser gibt und das 
Leute hier so sind wie sie 
sind. Und dass es hier viel 
regnet. Immer nass und 
neblig. (Alle lachen.) Also 
wenn das hier Los Angeles 
wäre, dann würden wir vielleicht so Indie-Surfmusik machen. 
Roberta: Ich hatte die Frage anders verstanden, eher musika¬ 
lisch. Bremen ist generell schon ziemlich crust-lastig. Zumindest 
so in der DIY-Punk-Szene. Ich spiele schon in Bands seit vielen 
Jahren, weil ich hier schon lange wohne. Aber die Bands von 
hier haben mich nicht geprägt, weil sie eben ganz anders 
waren - außer diese Bands, die ich selber hatte, 

Holger: Es gibt doch so viele kleine Inseln, wo so kleine Szenen 
einfach nebeneinanderher leben in Bremen, aber nichts 
miteinander zu tun haben, finde ich zumindest. Die stilistisch 
jetzt gar nicht so wahnsinnig weit auseinander liegen. Und 
ich meine, wir haben hier ja Glück, dass wir hier mit 3 oder 4 
Bands zusammen waren, die gut miteinander auskamen, aber 
ansonsten gibt es hier wirklich viele viele zerstreute kleine 
Inselchen. Und man schafft es irgendwie 5 Jahre Musik zu ma¬ 
chen, ohne einmal zusammen auf einem Konzert gewesen zu 
sein. Und das finde ich schon faszinierend, dafür dass Bremen 
so eine kleine Stadt ist, wo jeder jeden auch kennt. Es ist nicht 
so einfach hier Kontakte zu knüpfen, die dann auch nachhaltig 


sind. Weder so als Einzelperson, noch so als Band. 

Roberta: Einfach ist es nicht. Bei mir hat es ewig gedauert. 
Jacob: Insofern spielt es ja dann doch vielleicht doch für diese 
Melancholie eine Rolle, dieses viel auf sich allein gestellt sein 
und allein durch den Regen zu gehen und sich selbst die Hose 
auswringen zu müssen. 

Würdet Ihr Euch als eine intellektuelle Band sehen? 

(Alle lachen.) 

Jacob: Wir wünschen es uns vielleicht, aber... 

Nils: Wenn jemand mit uns mitgefahren ist im Bus, glaube ich, 
würde diese Mär ziemlich schnell... 

Roberta: Da müsste man jetzt diese Geschichte eigentlich mit 
dem „mehr Straße, weniger Abitur“ erzählen eigentlich. Das 
steht ja auch auf der Platte. Aber wie war die denn nochmal 
eigentlich? 

Jacob: Wir haben unser drittes oder viertes Konzert gespielt 
und da gab es eine Rezension drüber und der Rezensent 
fand das Konzert auch total toll. Aber er berichtete, dass sein 
Kumpel, Doom-Andi war der Name, ein Kieler Urgestein, der 

erzählte dann: „Ist ja ganz 
okay, aber geiler wär mehr 
Straße, weniger Abitur.“ (Alle 
lachen.) Das ist jetzt auch 
auf der Platte eingeritzt. 
Roberta: Studentenpunk 
haben wir es genannt. 

Wie wäre es, wenn morgen 

ein fetter Plattendeal in der 

Post läge? Würdet Ihr mit 
Eurer Musik gerne bekannter 

werden oder lieber auf dem 

DIY-Level ... 

Nils. Also bekannter würde 
ich ja sagen: Schon. Was ist 
denn ein fetter Plattendeal, 
also wir können ne Platte 
machen, das ist n fetter Deal. 
Roberta: Genau, das habe 
ich auch gedacht. 

Nils: Und das Label hat uns 
gefragt, wollt Ihr noch Tapes 
dazu haben, haben wir ge¬ 
sagt: Joa. Wenn Du so fragst 
okay. Das ist für uns n fetter 
Plattendeal. 

Würdet Ihr denn mit Musik 

Geld verdienen wollen? 
Jacob: Auf keinen Fall. Auf 
keinen Fall. 

Und warum nicht? 

Jacob: Die Einschnitte, 
die man dann hinnehmen 
müsste, um dann irgend¬ 
einem Geschmack zu 
entsprechen oder so, die 
zeitlichen Einschnitte, die 
Verpflichtung, die damit 
einhergeht, mit Musik Geld 
verdienen zu müssen finde 
ich sehr unattraktiv. Ich 
respektier es, wenn andere 
die Entscheidung treffen, das 
zu tun, ich finde das nicht per se schlecht, wenn Bands das 
machen, aber ich würde sagen, für mich hat das keinen Reiz, 
also dann jedes Mal überlegen zu müssen, jetzt müssen wir 
aber nochmal n Video raushauen und jetzt muss unsere Social 
Media-Präsenz poliert sein und da muss alles stimmen und da 
müssen wir auch Geld reinpumpen, damit das bei den Men¬ 
schen ankommt und man darf jetzt das und das nicht singen 
oder sagen oder so. Keine Ahnung. Ich stelle mir das sehr sehr 
komisch vor. Ich glaube, es gibt wenige Beispiele von Bands, 
die von Ihrer Musik leben können und wirklich immer noch tun 
und lassen können, was sie wollen. Da fällt mir jetzt Tocotronic 
ein oder so. Ich glaube, die können wirklich machen, was sie 
wollen, weil die sowas wie das Aushängeschild von ich glau¬ 
be, bei Warner oder Sony BMG sind die ja. Die können sich für 
Pro Asyl engagieren und sind dann das kleine Kunstwerk, das 
die Plattenfirma vor sich herträgt. Aber ich glaube ansonsten 
hat das zur Folge, dass man irgend n Scheiß machen muss, 
den man nicht machen will. 

Ich mag es mit Dingen Geld zu verdienen, mit denen ich per- 
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sönlich möglichst wenig zu tun habe, um mich abgrenzen zu 
können und mich in meinem Privatleben wirklich den Dingen, 
mit denen ich am Herz hänge, zu widmen. Das finde ich sehr 
viel schöner. Und sonst diese Entgrenzung, die dann passiert, 
wenn man mit seiner gesamten Individualität gezwungen ist, 
Geld zu verdienen und diese Kreativität dazu aufwänden muss, 
um da irgendwie etwas der Wertschöpfungskette zuzuführen, 
das finde ich einfach sehr sehr schwierig. 

Habt Ihr eine Utopie? 

Nils: Also Utopie ist ja sowas, was nie passieren wird, was 
irgendwo im Raum schwebt, wo man hinzielt, aber was nie 
passieren wird. Das finde ich immer bißchen schwierig. Ich 
finde es immer interessanter, sich mit Dingen auseinander zu 
setzen, die man konkret auch ändern kann. Aber ne Utopie, 
zu sagen, so sollte die Gesellschaft aussehen, das finde ich 
immer schnell bißchen.. 

Jacob: Das wird ja auch schnell so hippiemäßig, oder? 

(Alle lachen.) Dass wir alle lieb zueinander sind und das 
niemand hungern muss und was man halt bei ’ner Schönheits¬ 
wahl so sagt. 

Was kann man als nächstes 

von Euch erwarten? Ich hab 

schon mitbekommen, ihr 

habt ne Platte? Was hat es 

damit auf sich? 

Jacob: Konkret haben wir 
tatsächlich ne Platte auf¬ 
genommen. Das hat Spaß 
gebracht die aufzunehmen. 

Es hat Spaß gemacht, sie 
entstehen zu sehen. Mehr 
als beim letzten Mal. 

Roberta: Letztes Mal 
waren wir kurz davor, uns 
umzubringen. (Lacht.) 
nein, stimmt nicht. Dieses 
Mal waren wir viel besser 
vorbereitet. 

Jacob: Das Ziel ist letztend¬ 
lich einfach immer so wei¬ 
terzumachen. Ne Platte zu 
machen und dann Konzerte 
zu spielen und dann, wenn 
in anderthalb Jahren wieder 
genügend neue Sachen 
beisammen sind, dann 
wieder zu Fabi ins Studio 
(Anm.: Sunsetter Recording 
Studios) zu gehen und ne 
neue Platte machen und so 
geht es dann weiter. 

Roberta: Wir versuchen ein 
Wochenende im Monat 
Konzerte zu spielen. Mehr 
schaffen wir nicht, weil wir 
alle arbeiten und eben Kin¬ 
der und sowas haben. Und 
dann versuchen wir einmal 
im Jahr eine kleine Tour zu 
machen, vier Tage - 5 Tage 
maximal. Das ist schon für 
uns ganz gut. (Lacht.) Und 
wenn wir eingeladen werden und wir Zeit haben, nehmen wir 
auch immer an. Wir machen soviel wir können. 

Gibt es etwas, was ich noch fragen sollte? 

(Alle lachen.) 

Jacob: Ob wir alles immer selber machen, das ist ne gute 
Frage! 

Und? 

Jacob: Ja machen wir. Wir machen alles immer selbst, 
Artworks, T-Shirts, Platten, Umschläge drucken, das finde ich 
wirklich total cool! 

Roberta: Ja, mehr DIY geht nicht! 

Wenn ich jetzt nochmal über diese Frage über die Utopien 
denke, also ich habe keine Utopie, weil wie die anderen schon 
sagten, das landet ganz schnell in Plattitüden, ja klar. Also ich 
wäre schon zufrieden, wenn einfach auch mehr Frauen oder 
weiblich sozialisierte oder einfach Nicht-Cis-Männer da unter¬ 
wegs sind. Es gibt natürlich schon viele Bands, aber es ist nicht 
so einfach in die Kanäle zu kommen, das Booking zu machen, 
wenn man wirklich auch eine Chance kriegt auf die Bühne zu 


gehen, das ist schon nicht so super selbstverständlich. 

Jacob: Das hängt in der Szene auch immer super viel mit 
Vitamin B zusammen. 

Roberta: Das sind diese Kontakte einfach, diese Strukturen, 
die Läden, die gibt es schon alle ewig und die Kontakte und 
die Leute kennen sich und das sind halt meistens einfach die 
Männer, die das alles organisieren. Natürlich nicht nur, aber es 
ist schon sehr männergeprägt.. Und vielleicht hast Du manch¬ 
mal drei Bands oder vier Bands und dann eben machst Du ein 
Gruppenbild und dann am nächsten Tag sind da 20 Typen und 
ich so. 

Jacob: Das ist schon was, was uns oftmals auch tierisch aufregt 
und wo wir auch oftmals Veranstalterinnen und Veranstalter 
drauf ansprechen. Wenn Festivals gemacht werden und da 
spielen nur Bands mit nur Typen. So als wenn das wirklich 
die reinste Würstchenparty ist. Das ist wirklich ein Ding was 
in Bremen oftmals ne Rolle spielt, wie häufig große Konzerte 
veranstaltet werden mit mehreren Bands und wenn man ganz 
ganz viel Glück hat ist eine Person vielleicht kein Mann oder 

so. Das ist tatsächlich sone 
Utopie, die uns allen relativ 
wichtig ist, dass sich sowas 
ändert, und die darüber 
nachdenken, was sie boo- 
ken und was fürn Bild sie da 
auf die Bühne stellen und 
wer dadurch angesprochen 
und empowered wird. 
Roberta: Also es gibt ganz 
viele Ebenen. Oft hört 
man ja, wenn Bands sich 
gründen, dass sie sich 
einfach finden. Ich habe 
viele Freunde, die dann 
eben neue Bands gründen 
und dann sprech ich die 
an: Wieso seid ihr eigentlich 
alle nur Typen. Ja, nee, das 
ist ja eigentlich nur Zufall, 
das haben wir natürlich 
nicht geplant. So läuft das 
ab. Es wird nicht reflektiert 
schon in dem Moment. Man 
kann einfach ein bißchen 
über den Tellerrand gucken 
und dann findet man auch 
schon Leute. Vielleicht auch 
nicht, aber meistens ist es 
schon machbar. 

Jacob: Ich habe oft das Ge¬ 
fühl, Frauen wird zugetraut, 
dass sie entweder singen 
oder Keyboard spielen 
können. 

Roberta: Es ist eine Dynamik 
einfach und um das zu 
durchbrechen muss man 
einfach reflektieren und 
bewusst agieren. 

Nils: Dazu kommt immer 
noch, intersektioneil, dass 
es so ist: Weiß, Typ, tenden¬ 
ziell Mittelschicht und hetero in den meisten Fällen auch noch. 
Also die Szene reproduziert eigentlich diese Gesellschaftsstruk¬ 
tur. 

Roberta: Es ist einfach komisch auch, ganz ohne Wertung, 
es ist seltsam für mich als Gefühl, wenn man mit 20 Typen im 
Backstage ist und dann kommt irgendwann einer und sagt so¬ 
was wie: Achja, hier in dem Raum gibt es keine Unterschiede, 
das ist komplett geschlechterfrei. Ja, das sagst Du, weil Du ein 
Typ bist. Und dann wird er sauer. 

Aber jetzt fällt mir wirklich nichts mehr ein. 

Nils: Das war doch ein guter Abschluss. 

Alles klar, vielen Dank. Finde ich auch! 


Interview: Claude Müller 
Kontakt: info@postford.org 
Fotos: Postford 
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Sister Disaster 
- Interview 

SISTER DISASTER aus Jyväskylä, Finnland. Ein kick ass Name! 
Hanna (Bass), Sanna (Gitarre), Kaa (Gitarre/Gesang) und Riikka 
(Schlagzeug) spielen sich mittlerweile seit gut 5 Jahren durch 
die coolen Läden in Helsinki, Turku, Tampere, Jyväskylä, Oulu 
und vielen anderen Städten mehr. Endlich sollte es für die Band 
ins Ausland gehen. Und zwar nach Berlin. Zum spät möglichsten 
Zeitpunkt jedoch musste das für den Köpi-Geburtstag geplante 
Konzert am 23.02.2019 leider ins Wasser fallen. Ein neuer Laden 
für dieselbe Nacht und dieselbe Stadt musste her, denn die 
Organisation der Reise war natürlich längst in Sack und Tüten. 

Ein paar Telefonate und E-Mails später war die Sache dann 
geritzt: SISTER DISASTER würden stattdessen im Schokoladen 
spielen können und sich einfach mit zwei weiteren Bands die 
Bretter teilen, die für den Abend bereits angekündigt waren. 

Das alles auch sehr zur Freude einiger Kanadierinnen und eines 
Typen aus Frankreich, der bereits auf seinem Blog ein Interview 
mit SISTER DISASTER veröffentlichen konnte (noch zu finden auf: 
theblogthatcelebratesitself.blogspot.com). Nicht zu fassen, 
dass diese Leute nicht zuletzt extra für diese Band nach Berlin 
angereist kamen (!). Feine Sache also, dass dje Band noch in 
den Schokoladen mit hineinrutschen konnte und das Ganze 
damit auch finanziell einigermaßen glimpflich für die Finninnen 
ausgehen konnte. Spitzenmäßige Sache dieses Punk! 

Mein Interview mit SISTER DISASTER habe ich nun schon sehr 
lange vor mir hergeschoben. Als ich eine Zeit lang in Finnland 
gelebt habe und die Band kennenlernen konnte, war es schon 
einmal soweit. Leider war die Probe einer befreundeten Band 
(THE ESCAPIST, f) nebenan laut genug, um uns damals die 
Aufnahme zu vermasseln... So war es also jetzt endlich Anlass 
genug für einen zweiten Anlauf - und das in Berlin! Das Interview 
haben wir nach dem intensiven Konzertwochenende (natür¬ 
lich...) per Mail nachholen müssen... #Enjoy! 

Hi Sisters! Nun da Berlin hinter euch liegt: Wie war die Rückreise 

und hat Berlin euch gegeben, was ihr erwartet hattet? 

Alle: In Berlin zu spielen war eine der coolsten Sachen, die uns 
bisher so passiert sind. Wir waren sehr gerührt durch die spon¬ 
tane und tatkräftige Hilfe, die man uns gegeben hat, hier noch 
einen Ersatzgig ranzubekommen. Wir wollen unbedingt wieder 
hierher zurückkommen! Und das möglichst bald! Wir haben hier 
viel mehr mitnehmen können als wir anfänglich dachten; viele 
coole Leute haben die Dinge hier so einfach werden lassen. Der 
Schokoladen in Berlin war so ein hervorragender Ort! Die Art von 
Ort, in dem wir sicherlich eine Menge Zeit verbringen würden, 
würden wir in Berlin wohnen. Und wegen der Rückreise: wir kön¬ 
nen immer noch nicht fassen, dass wir den Flieger tatsächlich 
noch rechtzeitig geschafft haben! 

Eine Band macht sich selten nur so nebenher. Oft steckt da viel 

Zeit und Nerven drin. Woher zieht ihr eure Motivation das weiter¬ 

zumachen? 

Hanna: Ich wäre wohl völlig normiert geworden, tot oder 
irgendeine leere Schale, gäbe es diese Band nicht für mich. Es 
ist etwas durch das ich oftmals den Fokus behalten habe, wenn 
schon alles andere den Bach runter ging oder absolut Scheiße 
war. Durch die Band bin ich gezwungen meine besten Freunde 
regelmäßig zu sehen, ein paar laaaange Stunden im Auto zu 
sitzen und hervorragende bis beschissene Musik in Dauerrotation 
zu hören. Neues zu lernen oder neue Leute kennenzulernen und 
hier und da ein bisschen Disco zu haben von Zeit zu Zeit. 

Sanna: Diese Band ist ein großer Teil von mir geworden. Das 
Spielen ist ein Weg für mich, mich von bestimmten Sachen zu 
befreien und zu relaxen. Als wir uns gegründet hatten, hätte ich 
niemals geglaubt mal Teil von solchen Projekten und Aktionen 
sein zu können, die wir als Band eben so erleben. Einfach eine 
coole Sache. 

Riikka: Die Motivation kommt aus der Band selbst. Zur Zeit lebe 
ich rund 200km entfernt von Jyväskylä, wo wir proben, aber ich 
muss sagen. Ich finde es kaum nervig nach einer Woche auf 
Arbeit ca. 3 V 2 Stunden freitags in einem Zug zu sitzen, nur um zur 
Probe zu fahren! Diese ganze Bandsache ist einfach eine der 
besten Dinge in meinem Leben. 

Kaa: Für mich kommt die Motivation aus der Musik. Musik 
machen und spielen sind für mich einfach absolute Lieblingsbe¬ 
schäftigungen. 

In einem früheren Interview habt ihr mal gesagt, neben Bands 


wie Dead Moon, No Hope for the Kids oder Kollaa Kestää, 

gehört auch finnischer Schlager zu euren Inspirationen. Von was 

für Bands und Künstlern reden wir denn da? Zeug wie Marko 

Hasvisto? 

Hanna: Marko Haavisto. *ß 

Sanna: Ich könnte noch Agents erwähnen, eine finnische Band 
die es seit den späten 70ern gibt. Ich liebe deren melancholisch¬ 
dunklen Sound. Marko Haavisto ist auch prima! 

Riikka: Ich denke, bei uns allen ist es die Liebe zu dunklen, me¬ 
lancholischen, aber zugleich auch catchigen Schlager Songs. 
Neben den genannten mögen wir auch Rauli Badding Somerjoki 
und Pepe Willberg. Und wir hören auch viel berühmte Songs 
der 70er, die von finnischen Künstlerinnen auf Finnisch gecovert 
worden sind, wie etwa Kirka, Vicky Rosti, Taiska usw. usw. 

Kaa: Badding. Wir mögen aber auch Popmusik, die inspiriert 
ist durch finnischen Schlager. Nur mal als Beispiel könnte man da 
die berühmten Leevi and the Leavings nennen. 

Woher nehmt ihr die Inspiration für die Texte? 

Kaa: Für gewöhnlich schreib ich über Sachen, die grad in mei¬ 
nem Kopf ablaufen oder in meinem Leben präsent sind, wenn wir 
diesen oder jenen Song schreiben. Ich bin politisch und möchte 
natürlich auf dem Laufenden bleiben und wissen, was in der Welt 
abgeht. Letztes Jahr waren das hauptsächlich bad news und ich 
habe den Eindruck, dass unsere globale Gesellschaft konstant 
weiter in den Sumpf läuft. Wie können Leute nur so ignorant und 
furchtbar zueinander sein? Das frustriert mich einfach, macht 
mich wütend und sehr traurig. Wenn ich an einem Text sitze, 
kommen diese Gefühle automatisch hoch, weil sie mich so sehr 
etwas angehen. Und unsere Musik ist eben schwermütig und 
düster. Da fügt es sich irgendwie, wenn das auch auf die Texte 
abfärbt. Es ist auch oftmals so, dass die Stimmung des Songs mir 
schon die Worte fast dazuliefert. 

Wie habt ihr zu Punk gefunden? Gab es besondere Schlüsseler¬ 

lebnisse, die Euch in Finnland politisiert haben? 

Hanna: Ich bin in einem kleinen, wirklich sehr engstirnigen Dorf 
aufgewachsen und fühlte mich da schnell als Außenseiter. Dann 
hörte ich Punk (ich glaube es war mit 11 als ich begann Selkkaus 
und andere finnische Punkbands zu hören) und dachte mir, oh 
ja: das ist es! Dann zog ich um und wohnte mit Kaa zusammen 
in Jyväskylä und traf tonnenweise Leute, die die gleiche Haltung 
hatten und dieselbe Musik hörten, eben diese ganze „Jyvä- 
skylän Meininki“-Szene. [Anm.: „Jyväskylän Meininki“ meint 
das Durcheinander in Jyväskylä, etwa das Durcheinander auf 
ausgelassenen Konzerten etc. Es gibt auch eine Doku über die 
Szene dort in und um Jyväskylä, die die Leute dort selbst gedreht 
haben. Ein Interview mit Mikko dazu gabs in Trust #183 und einen 
Outsider-Szenebericht in Trust ###]. 

Sanna: Bei mir gab’s keinen wirklichen Schlüsselmoment für 
Punk. I glaube Sur-rur war die erste finnische Punkband mit der 
ich in Berührung kam, als ich 16 war. Als ich 18 wurde (das Alter 
in dem man für gewöhnlich in Finnland Bars betreten darf) be¬ 
suchte ich Punkkonzerte im Vastavirta Club in Tampere und fand 
so auch mehr und mehr Bands. 

Rikka: Auch bei mir kein Schlüsselmoment. Mit Punkmusik und 
Punkkultur in Berührung zu kommen, passierte einfach Stück für 
Stück. Als Teenager hörte ich hauptsächlich ein paar 90er und 
00er Punkrockbands. Und seit es in meiner Heimatstadt eine 
aktivere Szene gab, ging ich auch auf Konzerte und behielt das 
einfach so bei, als ich dann zum Studium nach Jyväskylä kam. 
Menschen- und Tierrechte z.B. haben mich immer sehr stark inte¬ 
ressiert. Diese politische Seite am Punk fühlte sich da von Anfang 
an eben auch richtig für mich an. 

Kaa: Ich muss etwa 16 gewesen sein als das mit Punk und den 
Konzerten losging für mich. Es war hervorragend Leute zu treffen, 
mit denen man Einstellungen teilte, die in dieselben Dinge inter¬ 
essiert waren und bei denen ich ich selbst sein konnte. Vor Punk 
interessierten auch mich schon Tierrechte, sodass der Schritt zu 
Punk und zur Szene in Jyväskylä einfach naheliegend war. 

Was war dabei das eigenartigste Konzert, das ihr entweder selbst 

besucht oder als Band miterlebt habt? 

Alle: An Orten, die jetzt wirklich eigenartig für uns gewesen 
wären, haben wir eigentlich noch nie gespielt. Aber eines der 
eigenartigsten (im positivem Sinn!) war das Naamat-Festival in 
Finnland. Das ist alles auf dem Land und wir spielten auf einer 
Bühne, die in eine alte Scheune hineingebaut war. Auch das 
Programm war dort recht bunt, inklusive eines Männerchors! 
Klingt herrlich! Vielen Dank für eure Antworten! 

Musik: sisterdisaster.bandcamp.com; www.facebook.com/sister- 
disasterband 

Fragen + Übersetzung: Benni 
Antworten: Hanna, Sanna, Kaa und Riikka 
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Corporate 
Rock Still 
Sucks 


Neulich erschien in der Trust-Twitter- 
Timeline (@TRUSTzine) eine Anzeige von 
GoldmanSachs zum Thema Musikindus¬ 
trie. Nach nahezu zwei Jahrzehnten der 
Disruption, so der Tweet, käme nun eine 
neue Phase des Wachstums. Wachstums 
heißt natürlich im Kontext von Invest¬ 
mentbanking Gewinne. Aber dennoch 
in den folgenden Zeilen mal der Versuch 
eine Einordnung des Ganzen: 

Erstmal ein wenig Begriffsfindung. Disrup¬ 
tion bedeutet, dass durch eine techno¬ 
logische Veränderung die Welt, wie wir 
sie bis hierher kannten, umgekrempelt 
wird. Disruptive Technologien oder Inno¬ 
vationen beenden die „Erfolgsserie einer 
bereits bestehenden Technologie, eines 
bestehenden Produkts oder einer beste¬ 
henden Dienstleistung“, ersetzen diese 
oder verdrängen sie vollständig vom 
Markt. Ein Beispiel dafür ist das Smartpho- 
ne, das das alte Handy nahezu komplett 
vom Markt verdrängt hat, inklusive neuer 
Geschäftsmodelle um Apps. Autonomes 
Fahren könnten, wenn es realisiert wird, 
eine solche Disruption sein, da Google, 
Uber und einige anderen aus der Mo¬ 
bilität eine Dienstleistung machen wol¬ 
len, inklusive Steuerung per App und in 
Zukunft unter Umständen selbstfahrende 
Fahrzeuge, die den Privatbesitz von Autos 
überflüssig machen. 

Das gleiche ist auch in der Musik schon 
mehrfach geschehen, aus der Schellack- 
Schallplatte wurde das Vinyl, dann ka¬ 
men die Tapes, später die CDs und dann 
die digitale Musik in Form von Down- 
loads. Die größte Disruption stellt aller¬ 
dings das Streamen da, denn während 
von der Schellack-Platte bis zum Down¬ 
load immer noch der Besitz von Tonträ¬ 
gern (digital oder physisch) im Zentrum 
stand, bieten die Streaming-Portale nur 
noch die Dienstleistung zu jeder Zeit Zu¬ 
griff auf immense Musikdaten zu haben. 


Spotify und Apple Music sollen 30 Millio¬ 
nen Songs anbieten, Deezer und Amazon 
Music gar 40 Millionen Songs. Durch die 
Streaming-Dienste ändert sich also nicht 
nur das Format (von physisch zu digital, 
wie von Vinyl zu MP3), sondern auch 
noch die Besitzverhältnisse. Gleichzeitig 
verändert sich auch der Markt insoweit, 
dass der Plattenhändler, Mailorder oder 
Elektronikmarkt (allgemein der stationäre 
Handel) für Streaming-Dienstleistungen 
nicht mehr benötigt wird und nahezu ver¬ 
schwinden bzw. an Bedeutung verlieren 
wird. 

Diese Disruption erzeugt natürlich (öko¬ 
nomische) Verlierer. Jahrelang jammerte 
die Musikindustrie, dass ihr Wirtschafts¬ 
modell nicht mehr funktioniere. Illegale 
Kopien (erst von Platte auf Kassette, dann 
gebrannt von CD auf CDr), später illegale 
Downloads, hätten das Geschäft zerstört. 
Schutz von geistigem Eigentum, Kopier¬ 
schutz, Strafverfolgung von Downloads, 
das alles waren Versuche, das Wirt¬ 
schaftsmodell beizubehalten, sind aber 
an vielen Stellen gescheitert. Ich rede 
hier vor allem von der Musikindustrie, 
nicht von unserer/einer DIY-Szene. Denn 
der geht es - im Vergleich zur großen In¬ 
dustrie - tatsächlich wesentlich schlech¬ 
ter, weil viele „Schutz“-Mechanismen 
hier nicht greifen, Vermarktungsmodelle 
viel schwieriger zugänglich sind und die 
Bereitschaft für spezielle Songs, Alben 
oder Musik Geld auszugeben abgenom¬ 
men hat. Wenn wir uns die große Musik¬ 
industrie ansehen, muss man sagen, dass 
die Gewinne und die Umsätze insgesamt 
stark eingebrochen sind. Im Jahr 1980 
wurde mit LPs in Deutschland alleine € 
760 Mio. Umsatz erzielt (Höchstwert des 
Umsatzes mit Vinyl), mit CDs im Jahr 1997 
€ 2,3 Mrd. (Höchstwert) und im Jahr 2013 
mit Downloads € 213 Mio. (Höchstwert). 
Witzigerweise dazwischen, im Jahr 2006, 
finden sich auch mit € 41,4 Mio. der 
Höchstwert der Einnahmen mit Klingeltö¬ 
nen. Doch der Einnahmeteich des „Crazy 
Frogs“ ist mittlerweile ausgetrocknet. 

Das Jahr 2013 war das Jahr mit dem 
niedrigsten Umsatz der Musikindustrie in 
Deutschland seit Mitte der 1980er Jahre. 
Der Umsatz fiel auf insgesamt knapp 
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€ 1,3 Mrd., 1997 hatte er noch bei mehr 
als dem Doppelten (€ 2,7 Mrd.) gele¬ 
gen. Seitdem erholt sich der Markt sehr, 
sehr langsam, bis 2017 stieg der Umsatz 
wieder auf knapp € 1,6 Mrd.. Ein Grund 
für den steigenden Umsatz sind die 
Streaming-Portale. Allein in Deutschland 
wurden dort knapp € 600 Mio. umge¬ 
setzt. Und das obwohl Deutschland ein 
sehr konservativer Musikmarkt ist, heißt, 
Streaming-Dienste es hier eher noch 
schwerer haben. In Norwegen nimmt 
Streaming schon heute fast 90 Prozent 
des Marktes ein. Auch in vielen anderen 
Staaten, zum Beispiel auf dem afrika¬ 
nischen Kontinent, sind vergleichbare 
Entwicklungen zu beobachten. Dort hat 
z.B. der hier weitgehend unbekannte 
Streaming-Dienst Boomplay über 40 Mio. 
Nutzer*innen, vor allem in Nigeria, Kenia, 
Ghana und Tansania, Tendenz steigend. 
In China lag schon im Jahr 2015 der An¬ 
teil von Streaming-Plattformen bei knapp 
80% des Online-Marktes und der wieder¬ 
um machte 2014 über 80% des Gesamt¬ 
marktes aus. 

Diesen Wachstumstrend von Streaming- 
Diensten sieht auch GoldmanSachs 
als Grundannahme für ihre (für eine 
Investmentbank) positive Aussicht. An 
dieser Stelle schon einmal der Einwurf, 
dass ich mir unsicher bin, inwieweit 
vom Streaming auch Bands profitie¬ 
ren, die im Trust eine Rolle spielen. Laut 
Experten-Aussage bekommen gerade 
die unabhängigen Label und Bands 
eher Peanuts ausgeschüttet. Gleichzei¬ 
tig sind zum Beispiel die Ärzte, die sich 
diesem Trend lange verweigert haben, 
nun auf Spotify. Farin Urlaub erklärte im 
Jahr 2015 in einem Interview, dass sie für 
200.000 Abrufe von Songs von Spotify 16 
Cent ausgezahlt bekommen hätten. Ihre 
Abwesenheit argumentierte er also mit 
dem Bezahlen von einem „Hungerlohn“ 
für Künstlerinnen. Den Wandel begrün¬ 
dete Rod nun gegenüber dem Musikex¬ 
press damit, dass ihre Fans keine phy¬ 
sischen Tonträger mehr kaufen würden. 
Die Erwartungen an die Einnahmen 
bleiben aber selbst für die Ärzte über¬ 
schaubar, Rod sagt dem Magazin, wenn 
ein gemeinsames Abendessen dabei 


rumspringen würde, wären sie schon 
zufrieden. 

Aber zurück zur Aussicht von Gold¬ 
manSachs: Heute werden mit Live-Musik 
global 26 Mrd. US-Dollar Gewinn erzielt, 
mit aufgenommenen Songs $ 30 Mrd. 
und mit Songrechten $ 6 Mrd.. Bis 2030 
werden die Einnahmen auf $ 38 Mrd. 
(Live-Musik), $ 80 Mrd. (aufgenommene 
Musik) und $ 12,5 Mrd. (Musikrechten) 
ansteigen. Die Zahlen belegen, dass 
zumindest GoldmanSachs eine Verdop¬ 
pelung des Gewinnes (und wohl auch 
des Musikmarktes) in etwas mehr als 
zehn Jahren erwartet. In Trust #195 hatten 
wir einen Artikel über Investoren in der 
Live-Musik und Festival-Branche, die dort 
aufgrund der Gewinnmargen verstärkt 
aktiv werden. Spannenderweise sieht 
GodlmanSachs im Live-Musik-Markt das 
geringste Wachstum. Was das für Investo¬ 
ren heißen wird, dürfte klar sein. Entschei¬ 
dend für das Wachstum der Gewinne 
mit Musik sind allerdings nicht die alten 
Säcke, die sich noch Schallplatten oder 
CDs (oder Downloads) kaufen, sondern 
die jüngeren Generationen (13 bis 17 
und 18 bis 34), da diese im Verhältnis den 
größten Anteils ihres jährlichen Budgets 
für Musik ausgeben. Während im Jahr 
2000 mit physischen Tonträgern $ 20 Mrd. 
eingenommen wurden, waren es im Jahr 
2010 nur noch gut $12 Mrd., davon ca. 3 A 
aus physischen Tonträgern. Im Jahr 2025 
erwartet GoldmanSachs, dass die Ge¬ 
winne wieder auf 20 Mrd. US-Dollar an¬ 
gewachsen seien, davon allerdings weit 
weniger als ’A aus physischen Tonträgern 
und (bezahlten) Downloads, deren Ende 
wohl Nahe ist, sondern vor allem auf¬ 
grund von Streaming-Dienstleistungen. 

Für 2030 sind dann die Einnahmen auf $ 
38 Mrd. angestiegen. 

Dazu passt ein Text von Berthold Seliger 
für die Jungle World aus dem Jahr 2015, 
wo er schreibt: „Dem Jahrbuch des Bun¬ 
desverbands Musikindustrie zufolge steigt 
in Deutschland die Zahl derer, die keine 
Musik kaufen, jährlich um etwa drei Pro¬ 
zent und liegt heute bei 67 Prozent. [...] 
Nur 3,7 Prozent der Bevölkerung gelten 
als »Intensivkäufer«, die jährlich mehr als 
80 Euro für Musik bezahlen - diese Grup- 
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pe sorgt aber für 46,2 Prozent des Umsat¬ 
zes mit Musikprodukten.“ Und wie schon 
geschrieben, wir reden hier von Deutsch¬ 
land, einem Markt, wo die physischen 
Tonträger noch eine verhältnismäßig 
wichtige Rolle spielen. 

Das Streaming so eine entscheidende 
Rolle spielt, zeigen auch die Entwicklun¬ 
gen von zwei der wichtigsten Plattfor¬ 
men. Die Nutzer*innen von Spotify haben 
sich in wenigen Jahren vervielfacht. Im 
Jahr 2011 waren es 3 Mio., 2012 (5 Mio.), 
2013 (7 Mio.), 2014 (15 Mio.), 2015 (28 
Mio.), 2016 (43 Mio.) und 2017 (71 Mio.) 
gab es ein konstantes Wachstum bis im 
September 2018 87 Mio. Nutzerinnen 
registriert waren. Gleichzeitig stiegen die 
Gewinne von $ 430 Mio. (2012) auf $1,9 
Mrd. (2015). Ähnliche Werte für Wachs¬ 
tum an Nutzerinnen finden sich auch 
bei dem Streaming-Dienst von Apple: 
2015 (10 Mio.), 2016 (20,5 Mio.), 2017 (36 
Mio.) und im November 2018 (56 Mio.) 
Nutzerinnen. Amazon Prime soll gar auf 
noch mehr Nutzerinnen kommen, da 
liegen aber keine vergleichbaren Zahlen 
vor. Wenig verwunderlich, dass die deut¬ 
sche Musikindustrie angibt, dass die unter 
den Top 5 Musikhändlern in Deutschland 
Spotify und Apple sind. Dazu gesellen 
sich noch Amazon, Media Markt und Sa¬ 
turn. Laut einigen Artikeln war letztes Jahr 
zum ersten Mal der digitale Markt größer 
als der physische. 

Was die GoldmanSachs Studie auch 
noch mal unterstreicht, ist das was ei¬ 
nigen von uns auch von Jahr zu Jahr 
übler aufstößt: die Preisentwicklung 
beim Vinyl. War der durchschnittliche 
Vinylpreis Anfang der 1990er Jahre auf 
knapp $ 6 pro Platte gefallen, verdop¬ 
pelte er sich in wenigen Jahren auf gut 
$ 12/13 in der zweiten Hälfte der 1990er. 
Mitte der 2000er Jahre lag er schon bei 
$ 17/18 und steigt seitdem weiter. Heu¬ 
te liegt er bei fast $ 25 pro Platte und 
GoldmanSachs schätzt, dass er in den 
nächsten 10 Jahren noch einmal um 
mindestens $ 5 pro Platte anziehen wird. 
Von 2007 bis 2015 stiegen auch die Ver¬ 
käufe um 32 Prozent, auch hier erwartet 
der Finanzkonzern eine positive Weiter¬ 
entwicklung und leichte Steigerungen. 


Spannend, von den fünf großen globalen 
Musikmärkten sind der japanische und 
der deutsche übrigens am stabilsten, 
was Verkäufe von physischen Tonträgern 
angeht. 

In den letzten Jahren hat sich zudem 
eine starke Marktkonzentration im Busi¬ 
ness fortgesetzt. Vivendi - UMG hat 34% 
Marktanteile für aufgenommene Mu¬ 
sik, Sony - SME (23%) und WMG (17%) 
folgen. Alle anderen. Independent bei 
GoldmanSachs genannt, bleiben 26%. 

Bei den Rechteinhabern sieht es ähnlich 
aus. Sony (30%) vor Vivendi UMPG (23%), 
WMG (13%) und Independents (34%), 
wobei GoldmanSachs darunter explizit 
auch BMG (5%) und Kobalt (4%) versteht. 
Für mich selbst kann ich sagen, dass ich 
eigentlich fast ausschließlich zu Hau¬ 
se physische Tonträger (95% Vinyl, 4% 
Tapes, 1% CDs) und unterwegs MP3s, 
sprich Downloads höre. Ich habe keinen 
Account bei einem Streamingdienst, 
den ich nutze. Mir fehlen -bei den Por¬ 
talen - in der Regel die Exoten. Wobei 
viele Indies diese Lücke schon heute 
stopfen, indem sie ihre Kataloge einspei¬ 
sen. Wobei diese dann wieder bei dem 
Problem sind, dass sie zu wenig - bis gar 
kein - Geld dadurch generieren können. 
Ein Teufelskreis, denn wenn diese Labels 
nicht auf den Plattformen zu finden sind, 
sind sie auch kaum noch sichtbar - vor 
allem da auch Musikjournalismus und 
Fanzines an Bedeutung verlieren. Wobei 
an dieser Stelle offen für mich ist, inwie¬ 
weit Musikblogs hier einen Ausgleich 
erschaffen. Generell scheint es hier aber 
noch an Infos zu mangeln, daher hier 
als Aufruf: Mich würde interessieren, von 
Leserinnen, die Spotify nutzen (ger¬ 
ne auch Bands und Labels), was sie an 
Stärken und Schwächen identifizieren. 
Schreibt gerne eine Email (mikareckin- 
nen@gmx.de), werde Daten bei Bitte 
darum, vertraulich behandeln. Denn es 
bleibt dabei. Corporate Rock Still Sucks! 

Mika 

P.S.: Danke an Tari und Dolf für die Hin¬ 
weise zum Text 
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SUNN O))) 

Weiß der Herr, was hab’ ich dank Sunn O))) nicht alles erlebt: 
das sich verfärbende Gesicht meines Bruders, als eine ge¬ 
schmeidige 50 Hz-Frequenz die Membrane seiner Lautspre¬ 
cher loswobbelte („wop-wop-wop“, flatterte es noch nach)... 
Meine Hosenbeine, die im Schalldruck wehten, als Sunn O))) 
mit Attila Csihar (in seiner Paraderolle als allwissende Müll¬ 
halde) auf „Monolyths & Dimensions“-Tour waren... Diverse 
Trips durch Europa, um diverse Sideprojects zu sehen, vom 
Geschrabbel von /Ethenor bis zu Tanztheater mit KTL... 

20 Jahre mit einer Band, die von einem akustischen For¬ 
schungsauftrag zum nächsten dröhnt - und eine Zeitspanne, 
in der ich Sunn O))) zu fast jeder größeren Veröffentlichung 
interviewt habe. Nur: das war immer am Telefon, nie „face 
to face“. Wie blöd ist das denn, bitte? Okay, ging halt nicht 
anders: die Deadlines, die Vorläufe; ihr versteht. 

Aber diesmal, ha!, dachte ich. Wenn sie das erste Mal in mei¬ 
ner Stadt sind. Tourauftakt in Frankfurt, Baby, mit dem neuen, 
funkelnd schönen Album „Life Metal“. Doch daraus wurde 
nix; face2face in FFM abgesagt, weil sie einen extra langen 
Soundcheck gebucht hatten. Also doch wieder nur Phoner. 
Und ich so: „Ohhhhh die Herren Künstler, ojjuuh, extra langer 
Soundcheck... SCHMOLL“ 

Was dann folgte, wurde dennoch ein „first“: Bisher hatte ich 
immer mit Greg Anderson gesprochen, dem grundgemütli¬ 
chen Typ mit dem donnerndem Lachen, dem daheim in USA 
ein paar mittlerweile teenaged Kids im Bart hängen, während 
er versucht, das Southern Lord-Label zu betreiben. Diesmal 
aber ging die Telefonleitung nach Paris, zu Stephen O’Malley, 
der die letzten Jahre als „expatriate“ durch die europäische 
Kunstszene schippert und allein schon dadurch in den USA 
nicht mehr resozialisierbar sein dürfte. Stephen wurschtelte 
irgendwas in der Küche und wählte seine Worte mit chirurgi¬ 
scher Präzision -, und was ein bisschen spröd’ anfing, bekam 
bald ein eigenes Tempo und Timbre... 

Unterwegs mit „Life Metal“: Seid ihr aufgeregt? 

Ja, Frankfurt ist der erste Termin auf der Tour, also müssen wir 
uns sammeln und alles an seinen Platz schubsen, sicherstel¬ 
len, dass alles funktioniert... deshalb sind Interviews am erste 
Tourtag nie so ’ne gute Idee. Touren zu organisieren ist so 
ein Haufen Arbeit - die ganze Logistik -, dass es einen dann 
doch überrascht, wenn es losgeht (lacht). Aber wir freuen 
uns, auf jeden Fall. 

Habt ihr die neuen Stücke schon geprobt? 

Wir proben nicht im üblichen Sinn. Wir leben ja alle in un¬ 
terschiedlichen Ländern. Das heißt, die eigentliche Probe 
passiert in Frankfurt. Und live sind wir ja ohnehin empfänglich 
für Veränderungen und Mutationen. „Proben“ verstehe ich als 
Reproduktion von etwas einmal Festgelegtem, aber bei Sunn 
O))) ist die Veränderung von vornherein eingepreist. Wenn wir 
proben, geht es in erster Linie darum, wieder einen Draht zu 
den Mitspielern zu kriegen. 

Nachdem ich jetzt ein bisschen mit den vier neuen Tracks 

von „Life Metal“ rumgespielt habe, mit „Between Sleipnir’s 

Breaths“, „Troubled Air“, „Aurora“ und „Novae“, hatte ich den 

Eindruck, der erste und der letzte - beide fordernd, unge¬ 

wöhnlicher- bilden eine Klammer um die beiden mittleren, 
vom Klang her vertrauteren. Wie ein Schale, mit harten 

Wänden um einen soften Kern. - Was für eine Architektur 

schwebte euch vor? 

Sagen wir so: Es sind vier durchkomponierte Stücke, ent¬ 
standen letztes Frühjahr, und es gibt sie in vielen verschie¬ 
denen Versionen, die wir alle durchgespielt haben, bevor 
wir zu Steve Albini ins Studio gegangen sind; als Demos und 
Vorproduktion, mit denen wir unterschiedliche Aspekte aus¬ 
gelotet haben. Und nachdem diese Idee, diese Band, dieses 
Ding namens Sunn O))) jetzt 20 Jahre in der Welt ist, werden 
Menschen, die uns schon eine Weile kennen, Ton, Charakter, 
Gefühl und Strukturen wiedererkennen. Unsere Elemente sind 
vertraut. Aber die Metapher, die du benutzt, finde ich interes¬ 
sant. So ein Bild ist mir bisher noch nicht begegnet. Es berührt 
Fragen der Abfolge, denn es ist ja eine Suite. Endurance - 
Reveal - Harmonie - Progression, über eine Stunde. Tatsäch¬ 
lich haben Greg und ich viel über die Abfolge geredet, und 
wir hatten durchaus unterschiedliche Vorstellungen davon. Es 


gibt da eine „korrekte“ Abfolge, und es gibt eine „ehrgeizi¬ 
ge“ Abfolge, in der man die Stücke präsentieren kann. Die 
von uns gewählte führt zu einer bestimmten Erzählung. Wäre 
„Aurora“ der erste Track, wäre es ein anderes Narrativ. „Bet¬ 
ween Sleipnir’s Breaths“ bekäme ein ganz anderes Feeling, 
wenn der Track nach „Aurora“ käme; „Aurora“ ist ja ein sehr 
fluides, organisches, lebendes, bewegliches Stück, mit viel 
Rhythmus, Interferenz, Schalldruck, schwierigen Harmonien... 
Ich bin neugierig, wie die Reihenfolge die Wahrnehmung 
beeinflusst, daher finde ich deine Interpretation interessant. 
Und das Vertraute, hoffe ich, ist ja auch was Angenehmes, 
zu dem man gerne zurückkehrt? (lacht) Weil, naja, seien wir 
ehrlich: egal, was jemand macht oder sagt, keiner erfindet 
das Rad der Musik neu; das haben wir auch nie für uns in 
Anspruch genommen. Es ist bloß so, dass sich unsere Ideen 
nie in nur einem Track umsetzen ließen, oder in vier. Wir sind 
ihnen seit 20 Jahren auf der Spur, und so lang noch Leben in 
dem Gaul steckt, werden wir das auch weiterhin tun. 

Es war ein verrückter Trip, bis hier hin - der aber nie den 

Eindruck machte, er sei auf ein Ziel hin unternommen. Eher 

schien es, als würdet ihr alles, was ihr unterwegs findet, wie¬ 

der in das Gewebe einflechten und dann geht’s weiter. 

Ah, noch mehr Metaphern, von Wegen und Straßen und Zie¬ 
len... Was uns zu der Frage bringt: Warum macht man etwas? 
Warum folgt man seiner Neugier in einen bestimmten Sound, 
warum erforscht man die Dynamik von Kollaborationen, von 
technischen Herausforderungen? Warum baut man sich sel¬ 
ber Equipment, und warum entwickelt man den Ehrgeiz, das 
Ganze als Spektakel vor einem Publikum aufzuführen und für 
ein paar Hundert oder ein paar Tausend Leute eine Stunde 
lang ein Environment zu schaffen? 

Greg und ich waren die ganze Zeit dabei, und für uns ist es 
weniger ein Pfad als... (lacht)... ein Rad. Ein Rad, auf dem 
wir mitkullern, und wir sind zutiefst dankbar, das in unserem 
Leben zu haben. Es ist unglaublich, was uns mit Sunn O))) als 
Vehikel alles begegnet und widerfahren ist. Ich hätte nichts 
von alledem erwartet. Solchen Ehrgeiz hatten wir gar nicht. 
Unser einziger Plan war, zusammen Musik zu spielen. Nicht, in 
Russland zu touren oder mit Scott Walker aufzunehmen, oder 
mit Hildur Guönadöttir. Das sind wunderbare Auswüchse von 
Leben und Kreativität. 

Im Kern sind Sunn O))) zur Zeit du, Greg und TOS Nieuwen- 

huizen. Eure Gäste auf „Life Metal“ sind diesmal die - schon 

erwähnte - isländische Komponistin Hildur Guönadöttir, Tim 

Midyett von Silkworm und der australische Neue Musik-Kom¬ 

ponist Anthony Pateras waren das Fernbeziehungen, oder 
habt ihr euch persönlich getroffen? 

Mh, beides. Alle Drei haben gemeinsam, dass wir sie schon 
sehr lange kennen. Tim zum Beispiel seit den 90ern, noch aus 
Seattle, als Greg und ich dort gewohnt und in Bands gespielt 
haben. Er ist Bassist und war der erste, den ich mit einer Travis 
Bean-Gitarre gesehen habe, und genau diesen Gitarrentyp 
spiele und liebe ich jetzt seit 15, 20 Jahren. Jetzt wohnt er 
in Chicago und ist dicke mit Steve Albini. Wann immer wir 
in Chicago sind, hängen wir zusammen rum. Und als sich 
rauskristallisierte, dass wir für die Aufnahmen bei Albini sind, 
meinte Greg, ruf doch mal an, ob er Lust hat mitzumachen... 
und dann war er jeden Tag dabei. Es war großartig. Zum 
einen ist er ein sehr erfahrener Musiker, aber er ist auch ein¬ 
fach ein dufter Typ, der jetzt auch noch mit uns auf Tour geht. 
Hildur ist genauso unglaublich. Ich kenne sie schon lange. 

Sie hat uns bereits ein paar Mal mit ihrer Anwesenheit auf der 
Bühne beehrt. Als sie das erste Mal mit uns aufgetreten ist 
- okay, das gibt das jetzt sträflich vereinfacht wieder, aber - 
war das, als hätte die Band von Moll auf Dur geschaltet. Ihre 
Lebhaftigkeit und Power im Sound zu erleben, ist irre. 

Zu beiden hatten wir auch außerhalb der Musik ganz beson¬ 
dere Beziehungen. 

Und Anthony Pateras aus Australien ist ebenso ein alter 
Freund, ein unfassbar guter Komponist, Synthiespieler und Im¬ 
provisator. Sein Orgelpart ist der einzige Bestandteil der Plat¬ 
te, das nicht in Chicago entstanden ist. Wir haben telefoniert, 
„Hey Mann, wir nehmen jetzt unser verdammtes Album auf“, 
und er so: „Bin dabei! Hier, ich hab’ gerade dieses Stipendi¬ 
um in Deutschland in dieser völlig irren Kapelle, ich kompo¬ 
niere für die Orgel hier und hab’ das Aufnahme-Equipment 
am Start. Sag einfach, was ihr braucht!“ Wir haben ihm eine 
Rohversion von „Troubled Air“ geschickt und er hat uns dazu 
eine Orgelbegleitung geschrieben. Das Ganze kam auf Tape 
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nach Chicago. 

Der Track, auf dem man die Orgel hört, ist auf jeden Fall ein 
vertrauter Sound, aber das Ganze dient als Kontrapunkt zu 
dem Fließenden, der flüssigen Steinmasse von „Aurora“. 

Das ist die Geschichte dieser drei super-großzügigen Leute. 
Ich hoffe, sie können alle mal live mit uns auftreten. Hildur ist 
super-busy, sie macht Filmmusik, und Anthony hat auch viel 
zu tun, aber vielleicht klappt es doch mal. 

Witzig, dass du sagst, Hildur sei das Dur zu eurem Moll; 

ich habe mir für den Gesangspart auf „Between Sleipnir’s 

Breaths“ „hellblau“ aufgeschrieben. 

Woher kommt der Farb-Ansatz, hast du was mit Auras am 
Gange oder so? 

Nee, nee gar nicht. Ich finde nur, das Album bringt ein paar 

neue Farbwerte ins Spiel. Ich find’s eh schwer, die Musik 

von Sunn O))) NICHT mit anderen Disziplinen oder Wahrneh¬ 

mungsfeldern zu verknüpfen - sie ist so mehrdimensional. 

Das ist großartig. Darin schwelge ich total: wenn du unse¬ 
re Musik auf so vielen Ebenen als sensorisch empfindest. 
Zugleich ist es so radikal subjektiv, von Person zu Person. Am 
passendsten finde ich, dass unsere Musik die Subjektivität der 
Person herausfordert. Also, Sunn O))) ist abstrakte Musik, da¬ 
rauf können wir uns einigen, oder? Ohne weitere Information 
könnte sie ganz unterschiedlich präsentiert werden. 

Das ist eine Sache, die mir als, naja, sjagen wir: künstlerischer 
Direktor von Sunn O))) großen Spaß macht: es immer wieder 
von unterschiedlichen Seiten, in anderem Licht zu präsen¬ 
tieren. Bei „Life Metal“ ist das zum Beispiel - jetzt mal ganz 
direkt-das Coverbild: bunt, abstrakt, post-romantisch... Ich 
finde interessant, wie herausfordernd manche Leute abstrak¬ 
te Formen finden, wie anspruchsvoll. Hm, falsches Wort. Na 
gut, Sunn O))) HABEN anspruchsvolle Seiten, aber das ist ein 
anderes Thema. - Also, die Hauptarbeit macht dein Verstand. 
Und das kann sehr katalytisch sein. Ich glaube, es nur wenig 
zeitgenössische Musik, von der man das sagen kann. 

Wovon handelt der Text von „Between Sleipnir’s Breaths“? 

Ich muss nachschauen, ich hab’ den Namen vergessen, 
es ist das Gedicht eines mesoamerikanischen Fürsten und 
Dichters aus dem 15. Jahrhundert. Sorry, mein Gedächtnis 
ist am Arsch. Es ist voraztekisch, aus einem der drei König¬ 
reiche, die später das aztekische Imperium bilden sollten. 

Ich habe in der letzten Zeit viel über die vorkolumbianische 
Geschichte von Süd- und Mittelamerika gelesen: wie kulturell 
reich und bevölkerungsstark diese Zivilisationen waren. Wie 
der Kontakt von Europa mit den beiden Amerikas verlaufen 
ist, nämlich geprägt von Völkermord und der Einschleppung 
tödlicher Krankheiten... Eine Hypothese besagt, dass 95 % 
der Urbevölkerung diesen Kontakt nicht überlebt haben. 

Das meiste, was uns an geschichtlichen Berichten vorliegt, 
dreht sich im Grunde nur noch um die vergleichsweise wenig 
Überlebenden. Bei meiner Lektüre bin ich über die Schön¬ 
heit und Weisheit dieser größtenteils verlorenen Kulturen 
gestolpert. Zum Vergleich: das Ausmaß des Verlorenen, die 
Verheerung ist so groß, als hätte der Kontakt von Europa 
mit China (inklusive Südostasien) den Fernen Osten zerstört. 
Einige der Beispiele aus Mesoamerika waren Dichtkunst und 
Philosophie - was damals fast das gleiche war. Einige dieser 
Gedichte finden sich in „Between Sleipnir’s Breaths“ wieder. 
Sie sind so lebendig und bildhaft, aber sie; haben auch einen 
daoistisch-buddhistischen Kern, wo es um Dauerhaftigkeit, 
um Schönheit und Verfall des Lebens geht. 

Zu „Between Sleipnir’s Breath“ habe ich mir auch „zärtliche 

Liturgie“ notiert; es hat diese dramatischen Untertöne. 

Das hat vielleicht mit Hildurs duotonischem Gesang zu tun; 
sie beherrscht diese mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Formen gut. Das passt; auch, wenn das Duotonische älter 
ist als der Text. Es gab mehr solche Texte, aber die meisten 
Codices wurden zerstört, von der Kirche, die Ketzerei vermu¬ 
tete. Die wenigen Sammlungen, die überlebt haben, hat man 
erst im 20. Jahrhundert entschlüsseln können. Ich habe mich 
gefragt: Was, wenn die Begegnung zwischen Europa und 
Mesoamerika nicht in Völkermord gemündet wäre? Welche 
Früchte hätte das künstlerisch tragen können? 

1520 reiste Albrecht Dürer an den Kaiserhof nach Brüssel und 

war einer der ersten in Europa, der mesoamerikanische Arte¬ 

fakte, Gebrauchsgegenstände und Kunstwerke zu sehen be¬ 
kam. Er war begeistert vom Können und der Schönheit dieser 
ihm fremden Kultur - und er ahnte, dass diese Kunstwerke, 

das feinst bearbeitete Gold, vernichtet und eingeschmolzen 


werden würden. 

Darin steckt eine Menge: Was sagt das, als Schatz aufbe¬ 
wahrt zu werden, nach diesem ersten Kontakt? Was ist der 
Wert von Dingen, über den Materialwert hinaus? Im kom¬ 
merziellen Bereich lautet die Frage ja immer gleich, was ist 
es wert? - Ich bin jedenfalls total fasziniert von den jüngsten 
anthropologischen und archäologischen Studien dieser 
verlorenen Zivilisationen, ihrem Terraforming... es gibt sogar 
Thesen - und auch Belege - dass das Amazonasgebiet nicht 
immer „nur“ wilder Dschungel war, sondern kultiviert wurde. 
Das klingt fast wie SciFi, ich weiß, oder Verschwörungstheorie, 
aber es gibt wissenschaftliche Studien. 

Versuch dir vorzustellen, wie unglaublich viel verloren ge¬ 
gangen ist: Dürer bedauerte den Verlust von einigen wenigen 
Dingen, die er gesehen hatte; Sachen, die hierhergebracht 
wurden, weil sie für die Eroberer Materialwert hatten - wie viel 
mehr hat er nicht gesehen? Faszinierendes Thema, huh? 
Zurück zur Musik: Bei „Aurora“ und „Novae“ war ich beides 

Mal sehr überrascht, ein „kaltes“ Ende zu hören. Da sitzt man 

schon mal aufrecht, das ist ungewöhnlich für euch. Was 

steckt dahinter? 

Aufhören, (lacht) 

Aufhören . 

(Lacht) Ja, das ist Komposition, Mann. Aber mal was Tech¬ 
nisches: Wir haben nicht viele Effekte im Mix benutzt; etwas, 
das wir früher viel intensiver gemacht haben. Hier glaub’ 
ich nur zwei Mal mit Hall -in „Novae“, vor dem Concerto mit 
dem Halldorofon. Da gibt es diesen weit offenen Widerhall, 
der sich auflöst, und dann den Moment, wo das Halldorofon 
durchbricht. Alles andere ist im Kern die festgehaltene Per¬ 
formance. Es gibt ein bisschen Multitracking, Overdubs, aber 
nicht viele Studioeffekte. Es hat was mit der Methode des 
Aufnahmetechnikers zu tun. 

Aber die harten Enden - gerade im Vergleich zu „TERRESTRI- 

ALS,“ das so majestätisch auf- und niederging 
Naja, die Aufnahmen dafür lagen ja fast zur Gänze auf Ulver- 
Territorium, und deren Hauptinstrument ist das Studio. Dage¬ 
gen haben wir diesmal fast einen Kontrapunkt gesetzt. Aber 
ich finde unglaublich, dass wir uns mit unserer Musik mühelos 
zwischen diesen beiden Extremen bewegen können. 

Gab es einen Moment im Studio, wo Steve Albini die Augen 

aus dem Kopf geploppt sind? 

Als wir ihn angefragt haben - das hab’ ich auch im Wasch¬ 
zettel zitiert - sagte er wirklich, „Keine Ahnung, was das wird“. 
Bei unserem ersten Treffen meinte er, „Okay, was passiert hier 
jetzt? Weil: ich hab’ keine Ahnung, was das jetzt hier gibt?“ 
Und wir so - lach -, „Wir haben hier Musik, die wollen wir auf¬ 
nehmen!" Steves Ruf eilt ihm voraus, das stimmt schon. Und 
wir hatten eine fantastische Session mit ihm, er ist ein toller 
Teamplayer, sehr offen. Ich denke, er hat generell Respekt 
vor uns als Projekt. Wir sind wirklich gut miteinander ausge¬ 
kommen, was wichtig ist, wenn man 12, 14 Stunden im Studio 
aufeinander hockt. Es gab Momente, wo wir was ausprobiert 
haben, das nicht funktionierte, und er ist der erste, der dir 
sagt, das wird nichts, (lacht) Aber mit so jemand will man 
arbeiten, auf diesem Level von Vertrauen. Im Sound hat er 
uns sehr gut getan. 

Es gibt zwei Sorten von Produzenten: die einen schaffen viel 
Material rund um die Musik. Du hast eine Idee, einen Samen¬ 
korn für die Musik, und der Produzent lässt das mit seinen 
Werkzeugen und seinem Wissen wachsen. Und es gibt dieje¬ 
nigen, die eher Kameramänner sind: du kommst mit deinem 
Sound und deinen Ideen, und sie bilden das perfekt ab. Sie 
könnten zwar künstlerischer sein, aber sie halten sich meist 
zurück; das ist ziemlich old schoolig. Ein „künstlerischer Pro¬ 
duzent“ zu sein, war viel schwerer, d’oh, bevor es Computer 
gab. Und wie du weißt, arbeitet Steve nicht mit Computern. Er 
ist eher einer dieser super-erfahrenen Kameramänner. Er hält 
sich und seine Meinung über vieles zurück - im Grunde ist 
es ihm sogar egal, aber wenn es nicht funktioniert, wenn es 
halbherzig oder einfach dumm ist, bringt er schon mal einen 
Text wie „Ey, es ist deine Band... Wenn du das unbedingt 
so machen willst, ist das dein Problem...“ (lacht) Greg und 
ich waren darauf vorbereitet, wir waren sogar ein bisschen 
nervös (lacht). Aber er ist so nett! Und er hat uns nicht ange¬ 
pflaumt. 

Tatsächlich hab’ ich schon mal mit ihm gearbeitet: meine 
allererste Platte habe ich bei Steve Albini aufgenommen, das 
erste Burning Witch-Album, 1996. Da gab es solche Momen- 
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te. Er hat sich sogar noch daran erinnert - und uns erzählt, 
dass er das damals toll fand. Das hat mich weggeblasen, 
weil wir bloß diese dauerbekiffte Black Doom-Band waren, 
und ich noch weiß, wie er damals sagte, „Ey, Mann, es ist 
DEINE Platte. Willst du das so machen? Echt? - Naja, ist deine 
Platte.“ Und ich so, „komm schon, Mann, jetzt steh’ doch mal 
hinter meiner Idee!“ - Aber warum sollte er eine schlechte 
Idee unterstützen? Er hält dich von nichts ab... aber er lässt 
dich wissen, was er für beknackt hält. Ein anderer Produzent 
würde vielleicht sagen, „Ohhh, ja, ich verstehe, worauf ihr 
hinauswollt; versucht doch mal dies... oder das...“ Steve 
macht das manchmal auch, aber es war nicht nötig, weil wir 
alle richtungweisenden Entscheidungen schon getroffen hat¬ 
ten. Es ging nur noch darum, ein bisschen Fleisch und Dreck 
auf die Knochen zu bekommen, (lacht) 

Er war fucking nice, die ganze Zeit über, er ist super. Wir 
haben ja schon öfter mit Shellac auf der Bühne gestanden 
- und immer, wenn er und Bob Weston um unsere Verstär¬ 
ker rumlinsten, haben Greg und ich uns fast in die Hosen 
gemacht: „OH MIST, DIE ZWEI SIND DAS!“ Bob Weston ist ja 
auch ein grandioser Aufnahmetechniker. Und ich glaube, wir 
teilen mehr als ein paar gemeinsame Freunde: nämlich eine 
radikale Herangehensweise an die Musik, die wir schreiben... 
Wir wissen, dass wir damit niemandem gefallen wollen. 

Als ich das Cover von „Life Metal“ gesehen habe, dachte ich 

sofort, ah guck, Jean Delville, „Die Schätze Satans“, das Ge¬ 

mälde im Brüsseler Musee Fin-de-Siecle, das Morbid Angel 
1991 auf „Blessed Are The Sick“ hatten Hand aufs Herz, bist 

du über Morbid Angel darauf gestoßen? 

Ja, natürlich. Ich war 16 Jahre alt und habe in einem Vorort 
von Seattle bei meiner Mutter gewohnt. Wie sollte ich da an 
Kunst in Brüssel rankommen? Der Vergleich mit Delville kam 
aber erst später, als ich mich schon mit Samantha Keely 
Smith ausgetauscht hatte und sie bei uns ihn Studio war. Sie 
ist eine unglaubliche Künstlerin, wir hatten viele Berührungs¬ 
punkte. Als es um ein emblematisches Bild ging, wollte ich 
eine Sprache finden, die das Ganze mit Metal verbindet 
(lacht), zumindest ein bisschen, um der Subjektivität einen 
kleinen Schubs in die richtige Richtung zu geben. Ich bin jetzt 
45 und habe „Blessed are the sick“ mit 16 auf Kassette be¬ 
kommen, 1990 oder 1991... Manche Sachen bleiben einem 
halt einfach im Kopf, und irgendwann fangen sie an, zu viel 
Platz einzunehmen, und dieses Gemälde gehört dazu. 

Delville als Referenz ist ungewöhnlich, weil bei ihm so viel 

unter den Vorzeichen von „Rose + Croix“ zu sehen ist, dieser 

esoterischen Gesellschaft, die er mit Joseph Peladan am 

Laufen hatte - das ist schon ein sehr spezialisiertes Interesse 

Bist du Kunsthistorikerin? 

Nein, nur ein Nerd. 

Für Esoterik? 

Nee, Symbolisten. 

Cool. Das ist cool, so ’ne Leidenschaft. 

Von Delville gibt’s ein paar Gemälde im Brüsseler Justizpa¬ 

last, arg schlecht ausgeleuchtet und schwer zu finden, in 
diesem schlimmen Kafka-Gebäude. Man verirrt sich da drin, 

und dann gibt es *noch* ein paar Delvilles, im Schwurge- 

richtsssaal Wir sind da ewig drin rumgeirrt, ohne angehalten 

zu werden; in einem Fenstersturz stand ein winziges Graffitto 

in Bleistift: „Der Teufel existiert, und dies ist eine sehr Wohn¬ 

stätten“ 

(lacht) Ja, nee, du lagst schon richtig. Morbid Angel. Aber 
das ist natürlich nur der erste Schritt. Damals war ich ein 
Kid. Und wenn man die Kunst entdeckt, öffnet einem das so 
viele Wege. Deine ganze Vorstellungskraft, Leidenschaft und 
Neugier. Zum Beispiel: wir reden jetzt darüber, wie wir Delville 
entdeckt haben, und du erzählst mir von deinen Abenteuern 
in Brüssel auf der Jagd nach Symbolisten... In ihren Lebens¬ 
spannen haben diese Leute so viel Kunst und Kreatives 
erschaffen; das zu entdecken ist so aufregend. Dem zu be¬ 
gegnen. Zu mehr und tieferem Verständnis kommen. Und sie 
dann vielleicht sogar selber mal zu sehen oder zu erleben. 
Wie du beschrieben hast, im Justizpalast. Das klingt total 
unglaublich. 

Da musst du hingehen, wenn du das nächste Mal in Brüssel 

bist. Und versuchen, dich nicht zu verirren. Wird dir aber nicht 

gelingen. 

Ist da keine Security? 

Nach den Terror-Anschlägen ein bisschen mehr, aber es ist 

immer noch frei zugänglich. 


Ich versuche es, danke für den Tipp! 

Was ich noch fragen muss: „Life Metal“ - im Gegensatz zu 

Death Metal? 

Warum sind Leben und Tod einander entgegen gesetzt? 

Sind sie? Sind sie nicht . 

Eben. Der Tod ist Teil des Lebens und umgekehrt. Das ist kein 
sonderlich tiefer Gedanke, aber ich denke, es stimmt. Und: 
es gab mal einen Zeitpunkt in der Geschichte des Metal, als 
bestimmte Leute, die sich eine individuellere Identität verlei¬ 
hen wollten, sich bewusst von allem abgrenzen wollten, was 
sie für „Life Metal“ hielten. 

Was, wenn du mich fragst, natürlich auch einen kommerziel¬ 
len Aspekt hat. Das wäre eine Interpretation, oder ein Quer¬ 
verweis, wenn du so willst. Eine andere Interpretation wäre: 
wir machen das jetzt seit 20 Jahren. Und: es ist ein lebender 
Sound. Wir spielen diese Musik in Echtzeit, und die Energie ist 
massiv. Das sind nicht bloß Riffs, zusammen mit ’nem Drum¬ 
mer. Es hat so viel Tiefe, da einem widerfahren kann. Klar ist 
der Titel ein bisschen provokant. Überhaupt interessant, dass 
ein Begriff wie „Life Metal“ einige Leute innerhalb der Metal- 
szene provozieren kann! Wie kommt das? Herrschaft, sogar 
Archgoat galten denen als „Life Metal“, als zu positiv. Weißt 
du, aus dem Metal-Suicide-Kult bin ich raus, ziemlich lange 
schon. Klar bot das eine interessante Einführung in bestimmte 
Philosophien, aber nur bis zu einem gewissen Punkt. Und ich 
halte es für gut, ein Statement abzugeben, indem wir uns für 
so einen Titel entschieden haben. Er ist ikonisch, er ist offen, 
und er schränkt einen nicht im Genre ein, auch wenn „Metal“ 
drin vorkommt. Ist das akzeptabel für dich? (lacht) 

Wenn ich ganz ehrlich bin, habe ich mir über den Titel keine 

großen Gedanken gemacht. 

Sunn O))) ist mit ein Grund dafür, warum der Titel passt: Wir 
hatten immer das Glück, ein sehr offenes, diverses, neugie¬ 
riges Publikum zu haben, ein kultiviertes dazu, das uns im 
Lauf der Zeit mit einem immer multidimensionaleren Ansatz 
begegnet. Wir hätten auch auf mehr Widerstand treffen kön¬ 
nen. Ich glaube, viele Musiker wissen nicht zu schätzen, was 
für eine Ehre einem die Hörer erweisen. Wir haben jetzt keine 
Million Hörer, aber wer uns auf dem Schirm hat und die Musik 
respektiert, verwendet Zeit darauf: Zeit, um tiefer einzusteigen 
und Themen und Ideen zu erforschen. 

Was ist mit dem zweiten neuen Album „Pyroclasts“, das 

später dieses Jahr erscheinen soll und in derselben Sessi¬ 

on aufgenommen wurde wie „Life Metal“? Was ist die Idee 
dahinter? 

Darüber erzähle ich mehr, wenn es rauskommt. Was ich 
aber schon mal sagen kann, ist, dass wir jeden Tag mit einer 
Improvisation, einer Art strukturierten Übung begonnen 
haben, um den Ton für den Arbeitstag mit den anwesenden 
Leuten zu setzen. Dabei haben wir verschiedene Harmonien 
erforscht. Steve hat das natürlich mitgeschnitten, jeden Tag... 
und es ist wirklich interessant geworden. Aber „Life Metal“ 
sind die eigentlichen, durchkomponierten Stücke, die wir 
geschrieben und vorbereitet haben. 

Dann lass ich dich jetzt gehen, und du kannst dich frischma¬ 

chen vor dem nächsten Interview . 

Okay, eins will ich noch sagen: Ich bin froh, dass du nicht 
gefragt hat, „WO IST ATTILA“, denn das habe ich in diesem 
Interview erwartet. 

Soll ich noch? 

Er ist beschäftigt mit Tormentor, seiner Band. Er ist selbstre¬ 
dend ein Teil von Sunn O))), absolut, das möchte ich klarstel¬ 
len. Er ist halt einfach nicht auf diesem Album drauf. 

Hm, scheinbar nehme ich Sunn O))) so sehr von Release zu 

Release wahr, dass ich mich nie frage, warum ist Person X 

nicht auf diesem Album, und stattdessen die Personen Y und 

Z. 

Das ist perfekt, das ist genau, was wir uns erhoffen. Wir haben 
sehr viel Glück, dass wir von Menschen auf diese Art gehört 
werden. Es muss nicht immer alles in Stein gemeißelt sein. 


Interview: Melanie Aschenbrenner 
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Punk aus/in 
der Provinz 
Interview mit 
Seax 

Zugegeben, der Titel ist recht rei¬ 
ßerisch. Kommt doch nur Natalie, 
die Sängerin von Seax aus Co¬ 
burg, einer Kleinstadt, von deren 
Existenz ich bis zu diesem Inter¬ 
view kaum Kenntnis hatte, noch 
sie je auf meiner musikalischen 
Landkarte erschienen wäre. Die 
weiteren Bandmitglieder kom¬ 
men aus Würzburg und Bamberg 
und haben gemeinsam in Cold 
Kids gespielt. Die Band ist sicher¬ 
lich dem ein oder anderen ein 
Begriff. Zusammengefasst könnte 
man also sagen, die Band kommt 
aus Nordbayern, genau genom¬ 
men aus Franken. 

„I’m living in a Shell in the deep 
deep dark“ 

So beginnt das Tape mit dem Titel 
„No Sugar“ von Seax. Franken gilt 
als Region mit einer sehr hohen 
Lebensqualität. Statistisch gese¬ 
hen liegt sie im Ranking sogar 
noch vor München oder Ham¬ 
burg. Die Wirtschaft floriert, die 
Mieten sind günstig. Verbunden 
wird die Region mit Fachwerk¬ 
häusern, Wein, Lebkuchen und 
Bratwurst. Und Volksmusik. Aber 
Punk? 

Punk findet seine Orte zuneh¬ 


mend in Großstädten. Durch mo¬ 
derne Medien ist der Konsum von 
Punkmusik und allem, was dazu 
gehört, überall möglich. Aber 
Orte zu finden, an denen Punk 
stattfinden kann, aktiver Teil einer 
Szene zu sein, Konzerte zu veran¬ 
stalten und in Bands zu spielen, 
das stelle ich mir in Coburg eine 
größere Herausforderung vor als 
beispielweise in Hamburg, Berlin 
oder Leipzig. 

Und doch besticht die Band 
durch einen sehr hippen Post¬ 
punk-Sound mit deutlich hörba¬ 
ren 80er- und Wave-Einflüssen. 

In den Texten setzt sich die Sän¬ 
gerin Natalie mit persönlichen 
Erlebnissen auseinander. Es geht 
unter anderem um Cat Calling, 
Lebensziele und das richtige Le¬ 
ben im falschen. Als das hat mein 
Interesse geweckt und ich musste 
dem auf den Grund gehen. Lest 
selbst. 

Stellt Euch doch mal kurz vor, wer 

seid ihr? 

Alle: Coole Leute um die 30. 

Ihr habt Euch letztes Jahr zusam¬ 

men gefunden um Musik zu ma¬ 
chen. Wie kam es dazu? 

Danijel: Unsere alte Band Cold 
Kids - bei welcher 3/4 von Seax 
aktiv waren - hat sich letztes Jahr 
aufgelöst. Da wir aber musika¬ 
lisch wie menschlich diese Be¬ 
ziehung nicht vollständig aufge¬ 
ben wollten, haben wir uns dazu 
entschlossen, ein neues Projekt 
zu starten. Joah, so kam es dann 
irgendwie zu Seax. 

Habt ihr musikalische Vorbilder 
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oder hattet Ihr einen bestimmten 

Sound im Kopf, den ihr mit Seax 

erreichen wolltet? 

Danijel: Absolut nicht! Wir lassen 
jedoch einiges an Pop-Einflüssen 
zu. Ob dies letztendlich bewusst 
erfolgt, sei jedoch dahingestellt. 
Natalie: Unsere generellen Mu¬ 
sikgeschmäcker und Hörvorlie¬ 
ben haben einige Parallelen. Das 
macht die 
Soundfindung 
etwas unkom¬ 
plizierter. 

Was hört ihr 
denn selbst für 

Musik und was 

rotiert aktuell 

auf Euren Plat¬ 

tentellern? 

Danijel: Die 
neue Diät-LP 
ist super! Hank 
Wood and the 
Hammerheads 
finde ich mo¬ 
mentan auch 
sehr stark. Die 
Schwere LP 
von Matula 
ist auch ganz 
groß! 

Natalie: Bei 
den ersten beiden kann ich mich 
direkt anschließen! Ansonsten 
aktuell Fatamorgana mit der Terra 
Alta LP und ein persönlicher Ever¬ 
green: Golem von Wand. 

Alex: At the Drive-In, Thursday, 
Gun Club, Wipers, PJ Harvey, viel 
Heavy/Speed/Thrash. 

Georg: Immer noch aktuell viel 
aus Schweden: Vänna Inget, 


Masshysteri, Terrible Feelings... 
Was geht eigentlich so in Cobura 

hardcore- oder punktechnisch 

und überhaupt? Wie ist das Leben 

dort und spielt der Ort für die Mu¬ 

sik. die ihr macht, eine Rolle? 
Danijel: Natalie, it’s your turn! 
Natalie: Ich bin die Einzige aus 
Coburg. Hier ist speziell das ört¬ 
liche Jugendzentrum Domino 

die wichtigste 
Adresse für 
Konzerte und 
Subkultur, Punk 
und Hardcore. 
Von Angebot 
und Umsetzung 
wohl nicht ganz 
vergleichbar 
mit Großstäd¬ 
ten, aber es 
gibt zum Glück 
ein paar we¬ 
nige enga¬ 
gierte Show- 
organisator- 
*innen, welche 
für regelmäßi¬ 
ges Programm 
sorgen. Wir 
kommen aber 
alle aus fränki¬ 
schen Regio¬ 
nen. Und da lässt sich festhalten: 
für 100% zufriedenstellende Kon- 
zertbespaßung muss ab und an 
der ein oder andere Kilometer 
zurückgelegt werden. 

Die Texte sprechen mich total an. 

Wie textest Du. Natalie? Verarbei¬ 

test Du persönliche Erfahrungen? 
Natalie: Freut mich, dass sie dir 
gefallen! Ich habe für mich schon 























immer gern Dinge niederge¬ 
schrieben. Gedichte, Geschich¬ 
ten, Gedanken. Für mich ein 
guter Weg Kopfwirrwarr zu ent¬ 
knoten. Dadurch hat sich das Tex¬ 
ten für die Band bisher sehr orga¬ 
nisch angefühlt. Es dreht sich hier 
um Themen, die mich gedanklich 
beschäftigen und potenziell auf¬ 
wühlen. Gleichzeitig versuche 
ich an man¬ 
chen Stellen 
Geschichten 
zu erzählen, 
welche kriti¬ 
sche Kontexte, 
persönliche 
Erlebnisse, 

Interessen und 
Gefühle in sich 
vereinen. 

Wie ist es für 

Dich in einer 

Band zu sin¬ 

gen? 

Natalie: Auf¬ 
regend! Ge¬ 
danklich ist 
bei mir oft 
irrational viel 
los und auf 
dieser Ebene 
bin ich leider 
oft selbst die größte Antagonis¬ 
tin. Der Wunsch in einer Band zu 
singen ist schon lange da. Daher 
ist es für mich gerade ein riesiger 
Schritt diesem auch nachzuge¬ 
hen. Gefühle und Gedanken, im 
Gegensatz zu den zahlreichen 
Selbstzweifeln, auf diese Art raus¬ 
zulassen wirkt tatsächlich unge¬ 
mein befreiend und befähigend. 


Wie ist es eine Band zu gründen? 

Danijel: Eigentlich recht ent¬ 
spannt. Ganz wichtig ist jedoch, 
dass die persönliche Ebene passt. 
Natalie: Die anderen haben 
durch ihre gemeinsame Ban¬ 
derfahrung schon eine gewisse 
Probe- und Umgangsroutine. 
Dadurch konnten wir direkt los¬ 
musizieren. 

Georg: Mit 
Natalie hat es 
auch sofort ge¬ 
passt. Mensch¬ 
lich wie musi¬ 
kalisch. Daher 
haben wir es 
auch fix ge¬ 
schafft ein 
Demo zu ma¬ 
chen, mit dem 
jeder von uns 
zufrieden war. 
Was ist von 
Euch noch so 

zu erwarten? 

Touren? Eine 

Platte? 

Danijel: Wir 
schauen mal! 
Ab Septem¬ 
ber kommen 
auf jeden Fall 
ein paar Weekender dazu. Des 
Weiteren arbeiten wir auf unser 
nächstes Release hin. Jedoch ist 
es noch unklar, welchen Umfang, 
ob LP oder 7", dieses haben wird. 

Interview: Claude Müller 
Kontakt: https://seaxpunk. 
blogspot.com/ 

Fotos: Seax 
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100 Jahre Bauhaus - Vielfalt, Konflikt 
und Wirkung, Bernd Hüttner, Georg 
Leidenberger (Hrsg.) 

1919 wurde die Bauhausschule in 
Weimar von Walter Gropius gegrün¬ 
det und sollte eine neue Lehre des 
Handwerkes und der Kunst erzeugen 
und darstellen. 100 Jahre später 
versucht der deutsche Kultur- und 
Kunstbetrieb das Bauhaus weiterhin 
als deutsches Kulturgut zu vermark¬ 
ten und es sozusagen erneut ein- 
zudeutschen. Obwohl die grundle¬ 
gende Idee des „Volksbedarfes statt 
Luxusbedarfes!“ unter dem zweiten 
Direktor des Bauhaus, Hannes Meyer, 
kaum als wirtschaftliche Maxime des 
heutigen deutschen Staates gelten 
kann. Aber alles was nicht passt, wird 
passend (deutsch) gemacht, ne? 

Das Buch beschäftigt sich grundle¬ 
gend mit dem Erbe des Bauhauses, 
für welche Betrachtung in 16 Un- 
terkapiteln von unterschiedlichen 
Autorjnnen sowohl Analysen zur 
eigentlichen Bauhauszeit als auch zu 
den nachfolgenden Effekten vorge¬ 
nommen wurden. 

So wird beispielsweise erläutert, was 
das Logo der Antifaschisten Bewe¬ 
gung eigentlich mit dem Bauhaus 
zu tun hat, wie unterschiedlich die 
Positionierung einzelner Bauhäus- 
ler_innen zum Nationalsozialismus 
war und welche Rolle Frauen am 
Bauhaus spielen sollten und welchen 
immensen Einfluss sie hatten. Ebenso 
werden in zwei Kapiteln anhand von 
Migrationsbewegungen die globa¬ 
len Einflüsse der künstlerischen und 
politischen Ideen aufgezeigt und ver¬ 
deutlicht. Es fällt mir zwar schwer ein 
persönliches Highlight zu benennen, 
aber das Kapitel zur Besprechung 
des Bauhaus durch die damaligen 
Printmedien der Arbeiterjnnenklasse 
hat mir imponiert und aufgezeigt, wie 
anders die Welt doch war und sein 
könnte. 

Allen, die ein grundsätzliches 
Interesse an der Betrachtung von 
politischen Entwicklungen abseits 
des deutschen Opfermythos haben, 
empfehle ich dieses Buch unbe¬ 
dingt, da es eine politische und 
soziale Kultur aufzeigt, welche später 
zweimal von einem Großteil der 
deutschen Bevölkerung ausgelöscht 


wurde. Einmal durch das Vertreiben 
und Umbringen, einmal durch das 
nachträgliche Negieren ihrer Existenz 
zur Aufrechterhaltung der eigenen 
Unschulds(v)erklärung. (jonas) 
Metropol Verlag, Ansbacher Str. 70 , 
10777 Berlin , www.metropol-verlag. 
de 

Alles könnte anders sein - Eine Ge¬ 
sellschaftsutopie für freie Menschen, 
Harald Welzer 

Dies ist das erste Buch das ich von 
dem „Zukunftsarchitekt“ und Soziolo¬ 
gen Welzer in die Hand bekommen 
habe und somit kenne ich seine 
anderen Bücher nicht, dennoch liest 
sich das hier wie eine gute Zusam¬ 
menfassung aus seinem bisherigen 
Schaffen. Das Buch ist unterteilt in 
drei große Kapitel: „Wiedergutma¬ 
chen“, „Alles könnte anders sein“ 
und „Der neue Realismus“. Am An¬ 
fang erklärt der Autor das am Kapi¬ 
talismus nicht alles schlecht war und 
es geht um die Widersprüchlichkeit 
von freien Menschen in Gesellschaf¬ 
ten, Mythen werden beim Namen 
genannt und es ist Zeit für die Wirk¬ 
lichkeit. Im zweiten Teil gibt Welzer 
dann 17 Legos (Bausteine) für eine 
andere Zukunft an die Leser weiter 
(Wirtschaft, Autonomie, Fähigkeiten- 
Möglichkeiten-Bedürfnisse, Arbeitsre¬ 
duktion, Nachhaltigkeit-Zeitwirtschaft, 
Gerechtigkeit, Solidarität, Mobilität, 
Boden-Pässe-Grenzen, Beziehungen- 
Kommunikation-Liebe, Freundlichkeit, 
Zeit, Institutionen, Infrastrukturen, Ver¬ 
schiedenheit-Erfahrung, Sinn). Nach 
einem kurzen Zwischenspiel mit dem 
Titel „Modulare Revolutionen“ geht es 
dann im abschließenden Teil realis¬ 
tisch um: Sinn, Migration, Solidarität, 
Wirtschaft, Stadt, Arbeit, Zeit, Digita¬ 
lisierung, Bildung Wiedergutmachen 
und Zukunftsbilder. Das Ende sind 11 
Merksätze zum neuen Realismus. So 
weit, so gut, hier steht vieles absolut 
richtiges das theoretisch ein gutes 
Leben für alle ermöglichen könnte. 
Welzer stellt vieles in Frage, nicht nur 
den Zwang der Wirtschaft ständig zu 
wachsen, er geht noch einen Schritt 
weiter und fragt warum sich denn 
hier jeder über seine verdammte 
Arbeit definiert. Solche richtigen aber 
tief in die vorhandene Gesellschaft 


eingreifende Überlegungen macht er 
des öfteren auf sehr überlegte Weise 
und immer gut zu lesen. Das macht 
Spaß, weil man denken könnte das 
es doch relativ einfach ist mit dieser 
Beschreibung hier ein besseres Leben 
für alle zu schaffen. Das dem so nicht 
ist, wissen wir, weil wir wissen das 
gute Ideen und Fakten in der Regel 
nicht ausreichen die Menschen von 
etwas zu überzeugen - weil es so 
fest gesellschaftlich verankert ist, 
das eben auch die überzeugends¬ 
ten Argumente nicht im Stande sind 
Menschen zu einem umdenken 
und sogar noch zu einem anderen 
Handeln zu bewegen. Das weiß auch 
der Autor, spricht es kurz in völlig 
korrekter Form an, aber dann ist es 
irgendwann auch kein Thema mehr 
und das eigentliche Hauptproblem 
wird von all den wirklich guten Zu¬ 
kunftsideen - die allerdings nun auch 
nicht wirklich neu sind - überstrahlt. 
Das ist kein Problem an sich, weil es 
Freude bereitet zu lesen wie es sein 
könnte und es Spaß macht mitzube¬ 
kommen wie Welzer den Großteil des 
Alltags der meisten als ganz großen 
Mist darstellt - ohne das den Leuten 
vorzuwerfen. Das kann man nämlich 
auch nicht. Dennoch wird es wohl 
eher länger als kürzer dauern bis sich 
die hiesige Gesellschaft, geschweige 
denn die ganze Welt, so ändert wie 
sie sich ändern könnte. Denn mal 
abgesehen von den ganzen Leuten 
die es nicht besser können als sie 
es tun, gibt es immer noch viele die 
einfach ganz andere Interessen ha¬ 
ben und völlig uneinsichtig in Bezug 
auf Veränderungen sind oder wieder 
andere die einfach schlicht über¬ 
fordert sind wenn ein Großteil ihrer 
bisherigen Identität in Frage gestellt, 
beziehungsweise umgedreht wird. 
Was mir hier ein wenig zu kurz kommt 
ist die vorhandene Problematik von 
religiösem Glauben, obwohl er es im¬ 
merhin in einem Nebensatz erwähnt, 
sowie das auf die notwendige Än¬ 
derung von Nahrungsgewohnheiten 
nicht eingegangen wird. Denn auch 
das ist ein großes Problem, was hier 
aber nicht wirklich thematisiert wird. 
Das Buch tummelte sich immer mal 
wieder in den Bestsellerlisten, was auf 
jeden Fall nichts schadet. Aber auch 
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für Leute die in der Materie stecken 
finden sich hier zum wiederholten 
male gute Ideen und Ansätze - denn, 
wir brauchen tatsächlich nicht die 
„große Revolution“, sondern müssen 
nur das Vorhandene neu zusammen¬ 
setzen. Aber auch das ist schon eine 
mehr als schwere Aufgabe, gehen 
wir sie an. 320 Seiten, gebunden, 
22,00 Euro (dolf) 

S.Fischer Verlag, Hedderichstr. 114, 
60596 Frankfurt, www.fischerverlage. 
de 

Isbn 978-3103974010 
BROT #4 

Das Brot-Fanzine wächst nicht nur 
stark an Seitenzahlen, sondern auch 
an Kontributor*innen, was dem Heft 
gut tut und eine abwechslungsfreu¬ 
dige Schreibe das Heft noch einmal 
weiter nach vorne bringt. Yannig und 
Thommy haben keine Kosten und 
Mühen gescheut, Bands wie Scoo- 
ter Kids Must Die, No Sugar, Snarg 
oder die Black Cat Dub Federation 
interviewt. Die Interviews sind unter¬ 
schiedlich informativ und tiefsinnig, 
aber irgendwie nimmt man doch in 
allen etwas mit und keines langweilt 
mit den üblichen Fragen. Black Cat 
Dub Federation passt auch gut zu 
dem Fokus auf Skacore, zumindest 
werden die zehn Top-Platten vorge¬ 
stellt. Stärke des Heftes sind vor allem 
die etwas tieferen Auseinanderset¬ 
zungen mit Verschwörungstheorien 
- die witzig aufbereitet in Form der 
Frage: „Welcher Typ bist Du?“ daher 
kommt - sowie die beiden Diskus¬ 
sionen zu Geld, DIY und Punkrock 
sowie über Gewalt. Beide Fragen sind 
natürlich nicht neu, schon an vielen 
Stellen diskutiert worden, doch durch 
die persönliche Herangehensweise 
bekommt man dennoch Gedanken¬ 
anregungen, sich die Fragen auch 
selbst zu stellen und neue Erkenntnis¬ 
se. Und gewisse Fragen verlieren halt 
nicht an Aktualität. Zur Gewalt-De¬ 
batte vielleicht nur eine kurze Replik: 
ich halte den aktuellen deutschen 
Staat, die Art und Weise wie Demo¬ 
kratie in Deutschland umgesetzt wird 
und die Kontrolle (und Sanktionierung 
von Fehlverhalten bei der Ausübung) 
der Polizei weit entfernt von dem, 
was ich einen guten Rechtsstaat bzw. 
eine perfekte Demokratie nennen 
würde. Das übrigens auch schon be¬ 
vor Tausende von Menschen im Mit¬ 
telmeer ertranken. Dennoch halte ich 
generell die Demokratie für das beste 
Modell, trotz großer Schwächen in 
der Praxis. Denn auch demokratische 
Besitzmodelle (z.B. bei Wohnungen 
mit dem Verbot von Vertreibung und 
Zwangsräumung) sind in diesem 
demokratischen Modell denkbar 
und erkämpfbar von einer Zivilgesell¬ 
schaft. Genauso würde ich übrigens 
auch nicht den (als wenn es einen 
gäbe) Kommunismus in der Theorie 
mit dem (wenn es denn den einen 
gab) Kommunismus in der Sowjetuni¬ 
on gleichsetzen. Wie gesagt, diese 
Brot-Ausgabe ist großartig. 100 A5- 
Seiten, € 2,50 zzgl. Porto (mika) 
Kontakt: brotfanzine@gmx.de 


DAS GROSSE THIER #13 
Sehr erfreut hat mich dieses kleine 
Ding, das sich selbst als Punk-Fanzine 
betrachtet, aber eben nicht voller 
Texte zu Musik steckt, sondern eine 
Polit-Zeitschrift angenehmer Machart 
ist, zu der es übrigens auch einen 
Blog gibt. Man hat die Klassiker 
gelesen, verbeißt sich aber nicht 
in humorlosem Theoretisieren, das 
an und für sich freilich seinen Ort 
und seine Zeit hat, aber manchmal 
unnötig nervt. Hinsichtlich des Islam 
mahnt man hier eine materialistische 
Religionskritik an, in Sachen Klassen¬ 
kampf nimmt man Maoismus und 
Neomaoismus auseinander, erkun¬ 
digt sich zum Stand der Antifa-Arbeit 
in Polen, bespricht aber auch aktu¬ 
elle Entwicklungen unserer geliebten 
Wirtschaftsunordnung und blickt mit 
erfrischendem Sarkasmus auf die 
Produkte der Kultur. Sei euch ans 
Herz gelegt. A5 gegen mit 1,55 Euro 
frankierten Umschlag, (stone) 

A. Mittelstädt, Zweinaundorfer Str. 19, 
04318 Leipzig 

Die Resonanzstrateaie - Warum wir 
Nachhaltigkeit neu denken müssen, 
Fritz Reheis 

Der Autor gilt als einer der geistigen 
Väter des Begriffs und Konzepts der 
Entschleunigung und hat schon meh¬ 
rere Bücher zum Thema veröffent¬ 
licht. Auf der Rückseite des Buches 
steht eine prima Zusammenfassung: „ 
Was braucht der Mensch für ein gutes 
Leben? Wonach sehnen wir uns von 
Beginn an? Nach Resonanz! Jeder 
Mensch erhofft sich Resonanz auf 
das, was er tut: dass er verstanden 
wird, wenn er sich anderen mitteilt; 
dass er Antworten erhält, wenn er 
Fragen stellt; dass die Natur gedeiht, 
wenn er sich um sie kümmert; dass 
Entscheidungen, die er trifft, sich 
auch »stimmig« anfühlen. Resonanz 
ist auch der Schlüssel zu einem 
neuen Verständnis von Nachhaltig¬ 
keit. Nur, wenn der Mensch soziale 
Mitwelt, natürliche Umwelt und per¬ 
sonale Innenwelt als Resonanzräume 
erfährt, wird nachhaltige Entwicklung 
möglich. Das Buch von Fritz Reheis 
zeigt, dass die herrschende Wirt¬ 
schaftsordnung mit ihrem Beschleuni¬ 
gungsdiktat derartige Resonanzphä¬ 
nomene systematisch blockiert und 
damit ein gutes, nachhaltiges Leben 
verhindert. Reheis’ Resonanzstrategie 
ist dabei konservativ und revolutionär 
zugleich. Sie zeigt, wie die Sym¬ 
phonie des Lebens - vom Lärm des 
Geldes ständig übertönt - für uns alle 
wieder hörbar werden kann. „ Nach 
dem passenden Vorwort „Schneller, 
höher, weiter! - Aber wohin?“ gibt 
es neben der Einleitung fünf Kapitel 
mit vielen Unterkapiteln sowie einen 
Schluss. Es gibt immer wieder ein Zwi¬ 
schenfazit und am Ende auch immer 
ein Fazit. Vereinfacht gesagt geht es 
hier um Kapitalismuskritik und der 
Problematik das heutzutage alles viel 
zu schnell geht. Dies wird vom Autor, 
manchmal ein wenig zu akademisch, 
in aller Ausführlichkeit beleuchtet. An 
einigen Stellen wäre weniger ange¬ 


bracht gewesen, aber es gibt ja auch 
Leute die gern viel lesen. Trotz dieser 
beiden kleinen Schwächen kann 
man das Buch gut lesen, da es einige 
interessante Blickwinkel auftut und 
alles auch in einen Zusammenhang 
bringt. Die Kapitel heißen: „Zeit und 
Resonanz“, „Umwelt und Regenerati- 
vität“, „Mitwelt und Reziprozität“, „In¬ 
nenwelt und Reflexivität“ sowie „Vom 
Geldwohlstand zum Zeitwohlstand“. 
Reheis hat viele gute Ideen, deren 
Verwirklichung allerdings in einigen 
Fällen - wenn überhaupt - noch Jahr¬ 
zehnte dauern wird. Wie gesagt, das 
Buch ist mit über 400 Seiten (inklusive 
Anmerkungen) ziemlich umfangreich 
und durch seinen Detailreichtum eher 
nicht für Einsteiger geeignet. Aber für 
alle die sich mit dem Thema, bezie¬ 
hungsweise mit den Themen, schon 
länger beschäftigen werden hier 
nochmal ausführlich und gekonnt 
Gedanken zusammengefasst und 
ausgewalzt. Hier und da könnte man 
meinen Reheis driftet in die Esoterik 
ab, bekommt dann aber meist immer 
wieder die Kurve um bei den Fakten 
zu bleiben. Denn, das steht fest, wenn 
es so weitergeht wie bisher, dann 
geht das auf Dauer nicht gut, nicht 
für den Planeten und auf keinen Fall 
für uns Menschen. Das kann man an 
der heutigen Gesellschaft ja schon 
deutlich erkennen. Ein Teil der Prob¬ 
lematik wird treffend mit einem Zitat 
von Hannah Arendt in den Anmer¬ 
kungen beschrieben „Denn es ist ja 
eine Arbeitsgesellschaft, die von den 
Fesseln der Arbeit befreit werden 
soll, und diese Gesellschaft kennt 
kaum noch vom Hörensagen die 
höheren und sinnvolleren Tätigkeiten, 
um derentwillen die Befreiung sich 
lohnen würde.“ Ein gutes Plädoyer für 
die Wiederentdeckung der Zeit. 26,00 
Euro (dolf) 

Oekom Verlag, Waltherstraße 29, 
80337 München, www.oekom.de 
Isbn 978-3962380526 

EKSENA LOKAL #4 

New copy of Eksena Lokal, released 
on May 25 2019. That day, the punks 
and hardcore kids in San Fernando, 
two hours bus ride North from Manila, 
are celebrating their 25th anniversa- 
ry. There is nearly no other local 
scene, no other local crew that old 
like the Notorious Scene in Pampan- 
ga. Even I need awhile to accept 
the short Version, their initials used 
are NS (come on guys, for a German 
that’s really horrible), congratulation. 
With issue 4, most of the articles are 
nowadays in Tagalog or other local 
languages. That makes absolutely 
sense for the local scene, it’s sad for 
me, because I don’t get everything. 
The content are bands like Flattbush, 
The Seeker (Pinoy Thrash Core from 
Italy based Filipinos), Dennis De Vera 
(one of the first punks in Manila), 
scene reports from several areas, co- 
lumns, history of the Notorious Scene 
and reviews. Looking forward to more 
copies in the future and a digital 
word document, so I can translate 
with some help of the internet, (mika) 
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Contact: Francis Jordann David, Blk 6 
lot 21 ph 1, St. Jude Village, San Fern¬ 
ando 2000, Pampanga, Philippines; 
eksenalokal@gmail.com 

Ins Gras gebissen - Die skurrilsten 
Todesfälle aller Zeiten, James Proud 
Das Buch erschien 2018 im englischen 
Original unter dem Titel: „Unusu- 
al Ways to Die - History‘s Weirdest 
Deaths“. Hier werden die seltsamsten, 
unglaublichsten und eigentlich oft¬ 
mals auch kaum denkbaren Todes¬ 
fälle aus aller Welt und allen Zeiten 
präsentiert. Über 120 Seiten, illustriert, 
meist ein Ableben pro Seite. Es gibt 
eine mehr oder weniger passende 
Überschrift, den Namen des Opfers, 
sowie das Datum des Todes. Dann 
wird kurz beschrieben was den Men¬ 
schen dahingerafft hat. Dazu gibt es 
noch mehr oder weniger interessante 
Fakten ums Sterben. Eine Anhäufung 
von mehr oder weniger nutzlosem 
Wissen, das aber sehr kurzweilig zu 
lesen ist und einmal mehr beweist 
das es nichts gibt was es nicht gibt 
und das die Dummheit der Menschen 
unendlich ist. Und, jede Geschichte 
endet tödlich, logisch. Wer auf skur¬ 
rilen „Humor“ (obwohl es mit Humor 
eigentlich nichts zu tun hat) steht, ist 
hier an der richtigen Stelle. Handli¬ 
ches +A6 Format, gebunden. 10,00 
Euro (dolf) 

Lappan Verlag, Würzburger Straße 14, 
26121 Oldenburg, www.lappan.de 
Isbn 978-3830335337 

KOCHEN OHNE KNOCHEN #35 

(02/2019) 

Auf dieses Heft kann man sich immer 
zu hundert Prozent verlassen, wenn 
man News und vertiefte Informationen 
zum Thema Veganismus, Tierschutz 
und Nachhaltigkeit sucht. Dazu dann 
wie immer auch noch leckere Rezep¬ 
tideen, Buchbesprechungen, Produk¬ 
tetests und dieses Mal Wissenswertes 
zu den Themen Fermentation, dem 
umstrittenen „Wurst“-Begriff, Zero Was¬ 
te, Okara, Mensafood und und und. 
Ein Heft also, für Leute, die es ernst 
meinen, und für die Veganismus nicht 
bloss ein Schicki-Micki-Trend ist. 
(marianne) 

KoK, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

Losina Earth - Nathaniel Rieh 
„Alle wussten sie Bescheid - und wir 
wissen es immer noch. Wir wissen, 
dass der schrittweise oder auch 
schlagartige Wandel unseres Plane¬ 
ten die ganze Weltordnung verän¬ 
dern wird. Wir wissen das wir den 
Untergang unserer Zivilisation riskie¬ 
ren, wenn wir die Emissionen nicht 
drastisch reduzieren.“ Das Zitat aus 
dem Buch fasst es ganz gut zusam¬ 
men, es geht um den Klimawandel 
bzw. die Unfähigkeit der Menschheit 
diesen nicht zu befeuern. Das Thema 
ist heute genauso aktuell wie vor 
dreißig Jahren. Denn mindestens seit 
den 70er Jahren ist die Problematik 
bekannt und wurde auch schon von 
den obersten Stellen in der Politik 
und führenden Wissenschaftlern als 
ernsthaftes Problem anerkannt und 


diskutiert. Passiert ist relativ wenig. 
Diese Geschichte des Versagens be¬ 
schreibt Rieh hier sehr detailliert und 
spannend. Im Buch wird in erster Linie 
die Situation aus US-amerikanischer 
Sicht beleuchtet, also wie ein paar 
Wissenschaftler und Umwelt-Lobby¬ 
isten versuchen das Thema auf die 
Agenda der Politik zu bekommen und 
damit scheitern. Man hat manchmal 
den Eindruck der Autor war bei den 
ganzen Verhandlungen und Kongres¬ 
sen selbst dabei - eben diese typisch 
amerikanische Erzählweise um Texte 
interessanter zu gestalten. Inhaltlich 
im Prinzip nichts neues aber es ist 
ziemlich erschreckend die ganze 
Versagensgeschichte der Politik in 
den USA nochmal nachzulesen, auch 
wenn die Fokussierung natürlich nicht 
die ganze Geschichte erzählt. Und es 
im nach hinein natürlich leicht ist das 
Versagen zu dokumentieren. Wenn 
später mal Menschen wissen wollen 
„Wie konnte das passieren“, hier ist 
ein Teil davon dokumentiert. Und 
obwohl dies so ist, hilft das auch heute 
nicht wirklich weiter die Problematik 
mit der nötigen Effizienz anzugehen. 
Wie so oft ist der Mensch sich selbst 
im Weg und sorgt dafür das zukünf¬ 
tige Generationen Probleme haben 
werden die sie nicht mehr in den Griff 
bekommen. Abgesehen davon kann 
man hier auch erwähnen das sich das 
Klima schon immer gewandelt hat 
und es auch in Zukunft nicht unter¬ 
lassen wird - dies darf aber keine 
Ausrede sein untätig zu sein, bzw. so 
weiterzumachen wie bisher. Aber ich 
schweife ab.... Kann man lesen, muss 
aber auch nicht. 240 Seiten, gebun¬ 
den, 22,00 Euro (dolf) 

Rowohlt Verlag, Hamburger Straße 17, 
21465 Reinbek, www.rowohlt.de 
Isbn 978-3737100748 

OX #144 

Cooles Coverbild mit den australi¬ 
schen AMYL AND THE SNIFFERS, die 
natürlich auch als Titelstory ausführlich 
befragt werden. Dazu gesellen sich 
auf knapp 150 Seiten weitere „Inter¬ 
views“ (wenige affirmative Fragen zur 
neuen Promo des Produktes). Mich 
interessierten die Gespräche mit BAD 
RELIGION, Frankie Stubbs (toll!), Fat 
Mike (ganz toll!!!), Tav Falco, RYKER’S, 
ADRENALIN O.D., Back To Future-Fes- 
tival, BOHREN UND DER CLUB OF GORE 
(ey kommt, bitte, was habt IHR denn 
als Genre erfunden? EARTH ja, ihr 
nicht), CJ Ramone, JOSEPH BOYS und 
TICS. Darüber hinaus gabs natürlich 
noch den Michalke-Comic vegane 
Rezepte, Produkt-News und die Kurz- 
Kolumnen, darunter die zwei belieb¬ 
ten von Tom und Alex Gräbeldinger. 
Viele finden die super, ich auch, nur 
ab und an denkt man sich, dass mal 
ein politischer Kommentar auch nett 
wäre, statt immer wieder und wieder 
die permanente Selbstbespielung. 
Noch dabei sind Konzertberichte und 
500 affirmative Rezensionen (zu 90 
% alles total geil) plus Beilage-CD. 

Wie es jüngst Zine-Kollege Fred vom 
Underdog Zine zur #143 der Solinge- 
rlnnen so treffend sagte, seinem Urteil 


möchte ich mich unbedingt in Bezug 
auch auf diese #144 anschließen: „Für 
mich interessant sind die Biografien, 
die zeithistorischen Aufarbeitungen 
und die ausführlicheren Interviews, 
während viele Interviews einfach nur 
einen informellen Wert besitzen und 
wenig reizvoll und anspruchsvoll in 
Szene gesetzt werden.“ 5,90 EUR (don) 
Ox-Fanzine, Hochstr. 15, 42697 Solin¬ 
gen 

PLASTIC BOMB #107 
Huch, The Inserts sind auf dem Titel, 
aber nicht im Heft? Pünktlich zu 
Beginn der Festivalsaison (die das PB 
bundesweit mit Plattenständen be¬ 
glückt) erscheint die neue Bombe. Es 
gibt Gespräche mit Messerschiesserei, 
Eckard Brenne - „der Bandcoach“ 
(Haha, braucht das wirklich eine 
(kleine) Punkband oder nur Metalli¬ 
ca?), Detlef, Bela B., Razzia zur neuen 
Platte, What We Feel, Alien Fight Club, 
Jens Rachut / Maulgruppe, Tristan & 
Luise zum the toten Crackhuren im 
Kofferraum-Roman, Vagina Dentata 
und FarbenLehre. Maulgruppe war 
arg kurz, das war doch nicht nötig, 
das noch reinzunehmen, da hätte 
man doch wirklich warten können, bis 
Jens mehr Zeit hätte. Philipps live¬ 
interview mit dem Ärzte-Trommler sein 
Romandebüt (das mich null interes¬ 
siert) war von der Machart spannend 
für mich, sehr gut hat er das gemacht! 
Ronja's Talk mit Razzia hätte gerne 
noch länger sein können! Maks war 
in England auf Gigs, danke für den 
Tipp mit Pussyliquer Brighton, coole 
neue Frauen-Band! Dann gibt es nen 
Konzi-Szene-Berichte aus Cottbus und 
Berlin, sehr schön, ferner „Geschich¬ 
ten aus der Gruft“, etwas zu „Toxischer 
Männlichkeit“ (cool, guter Buchtipp!), 
die Chris Scholz Kolumne und „Auf 
Seenotrettung“ Teil 7. Ferner berichte¬ 
te Sven in seiner Kolumne von neuen 
beziehungstechnischen Konstellatio¬ 
nen bei ihm, Basti gibt bekannt, dass 
er seine Skin-Werdungs-Kolumne in 
der nächster Ausgabe weiterführt 
und Ronja spiegelte das erfreuliche 
Feedback zu ihren Aufrufen in der 
letzten Bombe wieder, coole Sache 
das, es gab mehr nette Bestellungen 
im Mailorder, mehr Abos und auch 
ein klares Ja seitens Ronja, das Heft 
weiterzumachen (es schien bei der 
#106 alles eher unsicherer), wunder¬ 
bar! Die Kölner von Detlef beweisen 
mit Snuff und RKL „meinen“ Musikge¬ 
schmack, der im Interview erwähnte 
Passus aus dem „sehr guten Fanzine 
Suburbia aus Bonn“ war allerdings 
nicht vom damaligen Herausgeber 
Meia, sondern aus Norberts Hammer- 
head-Abschiedstourbericht von 2004 
aus dem PB. Derweil ich das Review 
zusammenschreibe, läuft die letzte 
Breeders-Platte, Gott, ist die Scheisse - 
dieses Urteil trifft auf die neue Bombe 
zum Glück nicht zu, locker-flockig 
aber nicht blöd fiel mir die Lektüre, 
einzig Teil 7 der Seenotrettung zog 
latent einen wieder runter, Hergott, da 
ertrinken MENSCHEN und viele helfen 
nichf, überziehen die Seenotretter mit 
Prozessen, was für eine Scheisse läuft 
da seit Jahren ab! Andererseits geil. 
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dass da jemand aktiv ist und so ehr¬ 
lich und nüchtern dadrüber schreibt, 
du bist mein Held, Hut ab, weiter so! 
Schon länger nicht mehr so viele 
interessante Musik-Tipps zur Ausche¬ 
ckung neuer und alter Bands bekom¬ 
men, cool, besonders freue ich mich 
auf die Potsdamer Band „Ihr Wichser“, 
bester Bandname! Dirks Zine- Rezi- 
Kolumne fehlte. 3,50 EUR Q'an) Plastic 
Bomb GmbH, Heckenstr. 35/HH, 47058 
Duisburg 

ROMP #45 (2019 1 
Dieses Mal besonders schick mit 
Kuperdruck! Die 45ste Ausgabe des 
Romp gibt einen Rückblick auf seine 
30-jährige Geschichte, der gerne 
auch länger hätte ausfallen können. 
Uff. Vor dreissig Jahren bin ich damals 
definitiv in der Punk/Hardcoreszene 
angekommen. Kann das schon so 
lange her sein? Da werde ich irgend¬ 
wie ganz nostalgisch beim Lesen... 
Daneben gibt’s News zu Politik und 
Widerstand aus aller Welt, Interviews 
mit Butter, In Evil Hour, dem One’s 
Own Room Plattenladen und Track 
The Liars Down, (marianne) 

Romp Zine, Steinenstr. 17, 6004 Luzern, 
Schweiz, zine@romp.ch 

STADTMANDAT #10 
Herzlichen Glückwunsch Böller, 
das Stadtmandat feiert seine zehn¬ 
te Nummer. Neben der regulären 
Ausgabe liegt auch noch eine dicke 
Zusammenschau mit Reviews, einigen 
Artikeln und Inhaltsbeschreibungen 
älterer Ausgaben bei. Letzteres ist 
ganz nett, aber um ehrlich zu sein, 
habe ich das Heft eher überflogen. 
Dafür hat die Nummer zehn gleich 
zwei spannende Interviews: eines mit 
dem Bingo-Bären - sprich Michael 
Thürnau - der auf dem NDR sonntags 
seit Jahren eine Bingo-Show mo¬ 
deriert, deren Einnahmen Umwelt¬ 
projekten in Niedersachsen zu Gute 
kommen. Hier erfährt man einiges 
über die Person, aber auch darüber 
hinaus. Spannend fand ich auch das 
Parallelinterview mit zwei Radio-DJs 
vom offenen Radio in Oldenburg. Auf¬ 
grund der Unterschiede der Musikstile 



(einmal HipHop, einmal Punk/Hard- 
core), der Herangehensweise und 
der Länge des Am-Ball-Seins fand ich 
das ebenfalls informativ und gut zu 
lesen. Dazu kommt ein Interview zum 
25 jährigen Jubiläum des Filmfests in 
Oldenburg - das in älteren Ausgaben 
immer wieder Thema war - sowie eini¬ 
ge Berichte und Texte über einen mä¬ 
ßigen Fußballverein vor Ort (#ndsvm, 
hehe) und über die Vorgängerband 
von Bitume, die Hush Puppies. Loh- 
nenswertes Zine für Menschen ohne 
Bezug zu Oldenburg, für alle Anderen 
Pflichtlektüre, (mika) 

Viele A5-Seiten, € 3,00 - im Handver¬ 
kauf um Oldenburg und in Oldenburg 

TALKXHIT #2 

The second issue of this zine from one 
of the most active punk/hardcore 
scene in the Philippines. Josar re- 
leased a really great second issue, he 
learned much after the already good 
issue #1. Inside are interviews with 
local bands like Istukas Over Disney- 
land^ Truth Through Defiance, Riotü! 
and Silt Fanzine. Most of the interview 
questions and answers are in English, 
some in Tagalog. Talkxit is supporting 
the “Notorious Scene” in Pampanga, 
established in 1994 and celebrating 
25 years this year. Congratulation 
guys. Josar also collected columns, 
reports and reviews from several peo- 
ple and give a wonderful overview 
over the local scene. Even if not every 
columnista has the same quality to 
write, it’s interesting what kids in the 
Philippine province are dealing with, 
example the good words by Josar 
about communing by bike to a job 
with minimum and minimal wage. 
Hope for more issues! (mika) 
Talkxhit23@gmail.com - Josar Ma- 
niulit, 351 San Vincente, Mexiko, 
Pampanga, Philippines 

TESTCARD # 26 

Die neue testcard kommt auf 300 Sei¬ 
ten zu dem Schwerpunktthema „Uto¬ 
pie“. In der Ankündigung zur Release- 
Party im Frankfurter Mouson-Turm hieß 
es, dass sich die „Beiträge zur Popge¬ 
schichte“ als eine der letzten Bastio¬ 


nen emanzipatorischer Pop-Kritik sich 
dem Thema Utopie, ihrer Verheißung 
und ihrem Verschwinden, widmet, 
derweil die Herausgeberinnen sch¬ 
reiben: „Dass es leichter sei, sich das 
Ende der Welt vorzustellen als das 
Ende des Kapitalismus, wird zu einer 
Gewissheit, die kaum noch skandalös 
ist: So what? Wenn es stimmt, dass 
die Utopien verschwunden sind, wie 
steht es dann - im und als Pop - um: 
Revolution, Zeit, Raum, Erinnerung, 
Erfahrung, Hoffnung, Vergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft, Geschichte, 
Fortschritt, Dynamik, Möglichkeit/ 
Wirklichkeit...? War Pop nicht der 
Soundtrack einer besseren Welt, 
die Ode an die Freiheit des realen 
Humanismus? Popgeschichte ist auch 
die Geschichte unzähliger Utopien, 
gelebter und gewünschter Entwürfe 
einer anderen, einer besseren Welt, 
die von Freedom und Happiness und 
Love bestimmt sein soll. Der Pop selbst 
beanspruchte schließlich, eine Utopie 
zu sein, ein verwirklichter Traum vom 
guten Leben. Allerdings ist Pop in all 
seiner Vielfalt immer auch das Ge¬ 
genteil von Utopie gewesen: die auf 
die private Nische reduzierte Idylle, 
in der jede und jeder sich irgendwie 
durchwurschtelt, das bescheidene 
Glück des Augenblicks (im Konzert, 
im Kino, im Konsum) oder das ins 
Unterhaltungsformat gebrachte Schre¬ 
ckensszenario, die Katastrophe als En¬ 
tertainment, die Dystopie“. Dazu führt 
Anna Seidel, eine der Herausgebe¬ 
rinnen, im Deutschlandfunk noch aus: 
„Die Utopie, wir werden irgendwann 
mal befreit sein und ein befriedetes 
Dasein miteinander führen. Anfangs 
ist Pop selbst Jugendkultur, Rebellion, 
Widerstand und irgendwie auch das 
Versprechen, sich zu befreien in einer 
Nachkriegsgesellschaft, von den 
Eltern, von den Nazi-Eltern.“ Die #26 
kommt mit tollen Beiträgen wie zum 
Beispiel von Frank Apunkt Schneider 
(über die Poplinken Teil II), Klaus Wal¬ 
ter (zu Sun Ra's Afrofuturismus (aber 
dazu ist doch jetzt wirklich alles zu 
gesagt!)), Jan-Niklas Jäger („Fitzge¬ 
rald, Jazz-Age, Pop-Utopien“), Jonas 
Engelmann (zu Plastik und dem Alltag 
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der Utopie), Gerald Fiebig (Utopien 
und Aporien des Noise) und Johannes 
Ullmaier (der Diedrich Diederichsen 
zum Tropicalismo interviewt) plus einer 
unvollendeten Einleitung zum Sujet 
„Acid-Kommunismus“ von dem ver¬ 
storbenen Pop-Journalisten Mark Fis¬ 
her. Plus umfangreicher Auswahl-Dis¬ 
kographie zu „utopischer Musik“ (sehr 
nett von Holger Adam die Kolumne 
zu „Utopien in New Age und Heavy 
Metal“) nebst dem gewohnt detaillier¬ 
ten Rezension-Apparat zu Musik und 
Papier. Die Musik-Rezis bestehen wie 
schon zuvor nur noch aus Rezi-Ko- 
lumnen der Rezensentinnen, da muss 
man sich irgendwie dran gewöhnen. 
Sehr wahr, was dort Holger Adam zum 
Sleaford Mods-Film schreibt, eben 
dass dieser angesichts der aktuellen 
Umgruppierungen des internen Zirkels 
sich als Requiem erweis. Wie immer ist 
das „Problem“ der „testcard“ jenes, 
das allen Medien innewohnt, die unter 
Beteiligung mehrerer Autorinnenen 
entstehen, das „Sammelband-Prob¬ 
lem“: manche Autorinnen liest man 
stilistisch lieber als andere, manche 
Themen interessieren einen total null, 
über Geschmack lässt sich schwer 
aber leidenschaftlich streiten. Alles 
Gute von uns zum zwanzigjährigem 
Ventil-Verlagsjubiläum und zu 25 Jah¬ 
ren „testcard“! Die Ventil-Feierlichkei¬ 
ten mit EA 80 in Mainz waren toll Und 
die „testcard“-Release-Party-Lesung- 
DJ-Abend-Kombi in Frankfurt war 
ebenfalls fröhlich und es war schön, 
mal die neuen Crew-Herausgebe- 
rlnnen neben Jonas Engelmann zu 
sehen. Sehr interessant war es auch, 
dort einen aktuellen testcard-Spex- 
Redakteur kennengelernt zu haben, 
der gerade im Ventil Verlag ein Buch 
zu Pet Shop Boys (kotz) veröffent¬ 
lichte, er meinte, dass „Go West“ im 
Original von Village People ist, wusste 
ich nicht. Toll, dass Martin Büssers 
Vermächtnis so gut weiterbesteht! Auf 
mindestens die nächsten 26 Ausga¬ 
ben! 16 EUR (jan) 

Ventil Verlag, Boppstr. 25, 55118 Mainz 

UNDERDOG #59 - Food Waste, Contai¬ 
nern, Foodsharing, Konsumkritik 
„Von den rund 54,5 Millionen Tonnen 
Lebensmitteln, die in Deutschland 
jährlich verbraucht werden, wird fast 
ein Drittel weggeworfen.“ Dabei lan¬ 
den diese oft schon im Abfall, bevor 
sie überhaupt die Verbraucher errei¬ 
chen und das, obwohl Vieles davon 
noch genießbar und sogar original 
verpackt ist. „Warum ist das so?“, fragt 
das Underdog Fanzine und leitet da¬ 
mit in das Schwerpunkt-Thema seiner 
59. Ausgabe ein, die sich ganz der 
Lebensmittelverschwendung widmet. 
Seit dem preisgekrönten Dokumen¬ 
tarfilm „Taste The Waste“, der 2011 in 
die Kinos kam und der Frage nach¬ 
ging, warum aus Essen Müll wird und 
welche Folgen die globale Nahrungs¬ 
mittel-Vernichtung für das Klima sowie 
für die Ernährung der Weltbevölkerung 
hat, ist die breite Öffentlichkeit für das 
Thema sensibilisiert. Vor kurzem hat 
dann die Anklage zweier Studentin¬ 
nen nach § 243 StGB des besonders 


schweren Diebstahls, weil sie Lebens¬ 
mittel aus einem Müll-Container eines 
Edeka-Supermarktes „gestohlen“ 
hatten, großes Aufsehen erregt und 
für Empörung gesorgt. Diese Praktik 
des „Containerns“ - auch „Dumpster 
Diving“ oder „Mülltauchen“ genannt 

- ist eine immer populärer werdende 
Strategie von einzelnen Akteuren, 
um der Verschwendung von Lebens¬ 
mitteln entgegenzuwirken, stellt aber 
nach der Rechtslage noch immer 
eine Straftat dar. Durch den Fall der 
beiden Studentinnen, die auch in 
dem Heft zu Wort kommen, und das 
große mediale Interesse daran, fand 
das Thema des „Food Waste“ Einzug 
in den öffentlichen Diskurs. In Politik 
und Gesellschaft wird nun vermehrt 
über Strategien gegen die massive 
Lebensmittelverschwendung disku¬ 
tiert. Das Underdog Fanzine stellt hier 
Lösungsansätze vor, zeigt in Interviews 
mit Einzelpersonen und privaten Ini¬ 
tiativen Praktiken der „Lebensmittel¬ 
rettung“ auf und gibt jedem Einzelnen 
Tipps, Lebensmittelverschwendung 

im Alltag zu vermeiden, des Weiteren 
auch Anstöße das eigene Konsumver¬ 
halten zu überdenken. Dabei stellen 
die Autoren auch die Gretchenfrage, 
ob ein Überangebot an Lebensmitteln, 
und als dessen Folge die Lebensmit¬ 
telvernichtung, nicht untrennbar mit 
der Warenproduktion in der bürger¬ 
lichen Gesellschaft verbunden ist. 
Anhand einer Auseinandersetzung mit 
dem Buch von Jörg Bergstedt, der der 
Konsumkritik kritisch gegenübersteht, 
wird versucht eine Antwort auf die 
Frage zu finden, inwiefern der Einzelne 
eigentlich die Macht hat, durch seine 
individuelle Entscheidung im Kon¬ 
sumverhalten die Welt verändern zu 
können. Insgesamt fand ich diese 
Ausgabe des Underdog Fanzines 
interessant und lesenswert. 2,50 EUR 
(judith) 

Underdog, c/o F. Spenner, Stolles Weg 
1,27801 Dötlingen, 
www.underdog-fanzine.de 

Wahrheit und Verschwörung - Wie wir 
erkennen, was echt und wirklich ist, 
Jan Skudlarek 

Wären wir eine akademisch-wissen¬ 
schaftliche Zeitschrift, müssten wir 
dieses Buch wohl in der Luft zerreißen, 
da wir das aber ja nicht sind... ein 
paar Sätze dazu. Es geht um einige 
Verschwörungstheorien und wie doof 
die sind, wie man sie leicht durch¬ 
schauen kann und all die andern 
Dinge die man über Verschwörungs¬ 
theorien weiß - oder eben nicht. 
Außerdem versucht Skudlarek, mehr 
oder weniger erfolgreich, zu erklären 
was Wahrheit ist und wie sie zustan¬ 
de kommt. Banalitäten wie das zwar 
jeder eine Meinung haben kann, aber 
eben nicht jeder seine Fakten nach 
belieben suchen darf, werden auch 
ausgeführt. Das ist alles in allem ganz 
amüsant zu lesen aber zum einen oft¬ 
mals keine neue Erkenntnis und zum 
anderen hat natürlich auch dieser 
Autor keine Lösung für das Problem 

- weil es die schlicht nicht gibt. Zum 
Thema Verschwörungstheorie würde 


ich andere Bücher vorziehen und den 
Rest kann man zum Großteil auch 
durch selbstständiges Nachdenken 
erreichen. Oder man liest eben dieses 
Buch zum auffrischen und daran 
erinnert werden das es keine „al¬ 
ternativen Fakten“ geben kann und 
das „Fake News“ eben oftmals doch 
wahr sind, oder eben nicht. Fazit: Muss 
nicht, aber kann....208 Seiten, gebun¬ 
den, 18,00 Euro (dolf) 

Reclam Verlag, Siemensstr. 32, 71254 
Ditzingen, www.reclam.de 
Isbn 978-3150111994 

WILDCAT - 103, Frühjahr 2019 
Auch dieses Heft nahm ich erfreut 
zur Kenntnis. Nachdem ich vor ein 
paar Jahren öfter mal zugegriffen und 
darüber geschrieben hatte, verlor ich 
das „Wildcat“ ein bisschen aus den 
Augen. Klar, es gibt auch anderswo 
interessante Notizen von Arbeiter¬ 
kämpfen in aller Welt, gescheite Ana¬ 
lysen und so weiter. Aber soooo viele 
sind das ja nun auch wieder nicht. Als 
Lockmittel nun also einige Themen 
der aktuellen Ausgabe: In einer er¬ 
freulich unbefangenen Untersuchung 
der Gelbwesten entdeckt die „Wild¬ 
cat“ bei jenen durchaus emanzipa- 
torisches Potenzial, beim Brexit eher 
nicht. Das letzte vom österreichischen 
Sozialstaat (Stichwort: FPÖ) ist Thema, 
der NSU, China, Amazon, Landwirt¬ 
schaft und Insektensterben und eine 
Kritik der Intersektionalität (die ich bis 
Redaktionsschluss nicht mehr ge¬ 
schafft habe) - letztere im Rezensions¬ 
teil, der übrigens mit dem goldenen 
Satz „Der Sammelband ist das Grab 
der Linken“ überschrieben ist. Auch 
das ein wichtiges, gutes Heft. A4 für 5 
Euro, (stone) 

Wildcat, Postfach 801043, 51010 Köln 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines 
und Bücher...Wir besprechen keine 
ebooks. Wir versuchen, alles zu be¬ 
sprechen, was uns erreicht und in un¬ 
seren Kontext passt (Punk/HC/Under¬ 
ground, StreetArt/Art, Boardsports und 
humanistisch-emanzipatorische Poli¬ 
tik). Eine Einsendung garantiert aber 
keine Besprechung. Bitte verschont 
uns mit follow-up calls und Mails! 

Alle hier besprochenen Bücher unf 
Fanzines bekommen ein Belegexem¬ 
plar, dafür muss folgendes gegeben 
sein: Ihr teilt uns eure Postadresse mit, 
entweder steht sie im Heft, im Begleit¬ 
schreiben etc. Wenn keine dabei ist, 
werden wir nicht mehr per email euch 
hinterherfragen. Und ihr seid einver¬ 
standen, dass diese Postadresse am 
Ende des Reviews im Heft erscheint 
(somit hat unser Vertrieb es einfacher 
beim Versand). Bitte schickt euren 
Kram an die Adresse im Impressum. 
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Cause Fop Alarm - s/t 7" 9,00 € 

Crippled Youth - Join The Fight 7” (col. vinyl) 13,00 € 

Dag Nasty - Cold Heart 7" 7,50 € 

Discharge - Fight Back 7" 5,50 € 

Mob 47 - s/t Flexi T 7,90 € 

SOA - First Demo 7” (col.) 7,90 € 

Bob Mould-Patch The Sky LP 22,90 € 

Bohren & Der Club 01 Gore - Dolores 2xLP 23,90 € 

Boston Strangler - Outcast 12" 22,90 € 

Can - The Singles 3xLP 39,90 € 

Chaos Z - Ohne Genade 2xLP 24,90 € 

Chrome - Red Exposure LP 25,90 € 

Dead Ending - Shoot The Messenger LP 21,90 € 

Einstürzende Neubauten - Kollaps LP 22,00 € 

GISM - Human Condition LP 14,00 € 

Hüsker Dü - Savage Young Dü 4xLP BOX 82,90 € 

Jeffrey Lee Pierce - Wildweed LP 18,90 € 

Johnny Cash - The Songs Thai Made Hirn Famous LP 15,50 € 

ManLiftingBanner - The Revolution Continues 2xLP 12,90 € 


CRUCIAL 


RESPONSE 


MAILORDER 


Massgrav - Stockholm Rockers LP 
Melvins - King Buzzo LP 
Mission Of Burma - Forget LP 
Motürhead - Ace 01 Spades LP 
Mudhoney - linder A Billions Suns LP 
Neanderthal - A History Of Violence LP 
Neu!-s/t LP 
New York Dolls - s/t LP 
Olfenders - Endless Struggle LP 
Onward - In A Difterent Place LP (col. vinyl) 

Peter Brützmann Octet - Machine Gun LP 
Pixies - Come On Pilgrim LP 
Prince Buster - The Blue Beat Singles. 1901 
Proletariat - Soma Holiday LP 
Quicksand - Interiors LP 
Ramones - s/t LP 
Rattus - s/t LP 

Red Rare - Little Acts 01 Destruction LP 
Red London - This Is England LP 
Repulsion - Horrified LP 
Rollins Band - Lite time LP 
Septic Death - Theme From Ozobozo LP 
Shelter - Quest For Certainty LP (col. vinyl) 

Shipwrecked - We Are The Sword LP 
Shudder To Think - Ten Spot LP 
Slapshot - Bach On THe Map LP 
Sleaford Mods - Key Markets LP (col. vinyl) 

Siime - s/t LP 

SNFU - And No One Else Wanted To Play LP 
Sonic Youth - Conlusion Is Sex LP 
Sonny Rollins - Saxophone Colossus LP 
Soundgarden - Ultramega OK 2LP 
Sunny Day Estate - s/t 2xLP 
Throhbing Gristle - The Second Anual Report LP 
Unilorm Choice - s/t LP (col. vinyl) 

All Ages. Reflections On Straight Edge Buch 
Als Die Welt Noch Unterging. Von Punk zu NDW Buch 
Banned In DC - Buch (Faith, Minor Theat, Void...) 

Penny Rimbaud - Shibboleth. My Revolting Life Buch 18,90 € 
Voice Of A Generation Fanzine/ plus 7" No. 2,3,4 je 4,90 € 
We Got Power. Hardcore Punk Scenes Irom the 80s Buch 36,80 € 
XXX Fanzine 83 - 88. Hardcore & Punk in the 80s Buch 28,90 € 
ManLiftingBanner - No Compromise Shirt 13,90 € 

Shipwrecked - Wolt Hybrid Men Shirt 13,90 € 

Sportswear - Ice Hockey Shirt 15,90 € 

Token Entry - Logo Shirt 10,90 € 

True Blue - The Ice Shirt 13,90 € 

Versand 5,60 € innerhalb Deutschlands 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx: 

Moselstr. 34 • 47051 Duisburg ■ store.crucialresponse.com 
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VINYL KILLS 
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70 CM 3 OF YOUR CHEST - When I 
was a Dinosaur LP 
Hochgradig hymnischer Post 
Hardcore, und bis zum Rand voll 
mit Wut und Verzweiflung. Mächtige 
Gitarrenwände und heftiger Schrei¬ 
gesang treffen auf eine verletzli¬ 
chen Frauenstimme. Das Resultat 
ist ein Sound wie ein Gewitter auf 
hoher See, mit auf dich niederbre¬ 
chenden Wogen, gefolgt von einer 
verängstigenden Ruhe, einer toten, 
flachen See. Filigran und wuchtig 
zugleich, (marianne) 
Zilpzalp/Flamingo Noise/Sunsetter/ 
Rabat-Joie/This Charming Man 

A GLOBAL MESS - Volume One 
Asia CD 

Nach einem Knochenfabrik-Kon¬ 
zert war es so weit. Die Journalistin 
Diana Ringelsiep und der Musikma¬ 
nager Felix Bundschuh kündigten 
ihre Jobs, um eine Dokumentation 
über die Subkulturen in Südostasien 
zu drehen. Welches Lebensge¬ 
fühl verbindet junge Menschen 
aus der Punkrock-, Grafiti- oder 
Aktionismus-Szene weltweit? 150 
Stunden Filmaterial sind dabei 
herausgekommen. Es entsteht eine 
Dokumentation in Spielfilmlänge. 
Ergänzend dazu ist auch ein Buch 
(300 Seiten) erschienen, und dieser 
Sampler mit vielen tollen Bands, 
die man zuvor so rein gar auf dem 
Schirm hatte. Die zwölf Songs von 
Bands wie Timeless, The Sneakers 
oder Jimmy Revolt machen richtig 
Spaß - eine bemerkenswert gute 
Compilation! Ich freue mich schon 
auf Volume Two! (howie) 

Concrete Jungle Records 

AALKREIH - Schietegol CD 
Seit wann mag Gunnar 
Deutschrock? Genau das macht 
die Band nämlich und zwar auf 
Norddeutsch. Vielleicht liegt es am 
gemeinsamen Nachnahmen? Wie 
dem auch sei, geht das schon klar, 
aber hat mit Gegenkultur gefühlt 
nichts zu tun. (alva) 

Gunner/Broken Silence/gunnerre- 
cords.com 

AGGRAVATED ASSAULT NYC - The 
Struggle CD 

Da es wohl eine rechte band mit 
demselben Namen gibt, wurde 
NYC angehangen. Hier gibt es 
schnellen Punk wie bei Spazz mit 
ins schmerzvolle verzerrten Gitar¬ 
ren. (alva) 

aggravated.assault.nyc@gmail. 

com 

ALPACA/KALTE SONNE - Split 12"EP 


Alpaca aus Shanghai (China) und 
Kalte Sonne aus Lugo (Spanien) 
ergänzen sich ausgezeichnet, denn 
beide Bands spielen ellenlange 
Songs, die vielschichtig und sphä¬ 
risch daherkommen und jeweils 
irgendwo zwischen Post-Rock und 
Post-Metal tmzusiedeln sind. Wäh¬ 
rend die Spanier rein instrumental 
wirken, gibt es bei den Chinesen 
einen etwas argpathetischen Ge¬ 
sang mit ebenso arg pathetischen 
Texten („Submerged/Darkness from 
above/Suffocating“), so dass die 
Kalte-Sonne-Seite dieser Split-EP 
klar die bessere ist. (Christian) 
Dingleberry Records/Nooirax/Vio- 
lence in the Veins/CGTH Records 

AMERICAN WAR MACHINE - Unholy 
War LP 

Wenn ehemalige und aktuelle 
Mitglieder von Slapshot, Agnostic 
Front, Blood For Blood, Only Living 
Witness und Intent To Injure zusam¬ 
men eine Platte einspielen, dürfte 
wohl klar sein, dass es wahrschein¬ 
lich keinen fröhlichen Pop-Punk zu 
hören geben wird. „Unholy War“ 
klingt dann auch wenig überra¬ 
schend nach staubtrockenem 
und- im positiven Sinne - stumpfem 
Hardcore, wie ich ihn schätze. Hier 
wird das Rad wahrlich nicht neu 
erfunden, dafür bekommt man 
extrem solide Handwerkskunst von 
Szeneveteranen, die niemandem 
irgendwas beweisen müssen, ge¬ 
boten. Wer Agnostic Front, Slapshot 
oder auch die 7"EPs von Intent to 
Injure schätzt, wird hier bestens ver¬ 
sorgt. Obendrein gibt es ein ziem¬ 
lich cooles Artwork im Pushead-Stil 
von Raya The Ink. (Christian) 

Bridge 9 Records 

AMYL ANDTHESNIFFERS - s/t CD 
Punkrock-Newcomer aus Mel¬ 
bourne, erinnert mich phasenweise 
sehr an die von mir gefeierten und 
geliebten White Lung. Schnelle Riffs 
und hektischer Frauengesang, auf 
dass ich meine Hände in die Luft 
werfen und amüsiert im Kreis laufen 
möchte. Richtig schönes Ding, 
(julian) 

Rough Trade Records 

ANGEBRACHTE PANIK - Traumfän¬ 
ger CD 

In einer Textiltasche und mit Ror- 
schach-Test kommt das Album der 
sympathischen Bremer Punkband, 
die Gesellschaftskritik in intelligen¬ 
te, scharfzüngige und überra¬ 
schend humorvolle Texte verpackt. 
Dafür alleine lohnt es sich. Die 
Musik ist eher durchschnittlich. 


Punk halt, mit ein paar Skapassa- 
gen, aber der Rest ist wirklich große 
Klasse, (alva) 

Angebrachtepanik.blogsport.de 



ANTENNA - II 12" EP 
Ungekünstelt, unmittelbar, und 
nicht leicht konsumierbar, so kom¬ 
men die fünf Tracks der Dortmunder 
daher. Eigentlich fast 90er Emo mit 
schrummligen, kaum verzerrten 
Gitarren aber vertrackter, mathiger 
und anspruchsvoller als man es 
damals gespielt hat. Dazu persön¬ 
liche aber glücklicherweise nicht 
super kryptische deutsche Texte 
vorgetragen mit angepisster und 
dringlicher Stimme. Unbedingt mal 
reinhören wer schon mal Freude 
an Bands wie Yage, Dackelblut 
oder Off Minor hatte. Tolle Platte! 
(marianne) 

Tanz auf Ruinen/Chopped Off/ 
Elfenart/Trace in Maze 

ARK NOIR - Tunnel Visions 
Der Jazz wird gerade neu erfunden, 
ganz sicher in London, offenbar in 
Chicago, vielleicht in Berlin. Aber 
möglicherweise auch in München, 
wo Ark Noir sich gefunden haben. 
Das Noir im Namen ist dabei ernst 
zu nehmen, allerdings weniger als 
direkter Verweis womöglich auf 
den Fahrstuhl zum Schafott (siehe 
Miles Davis). Als abstraktere Rich¬ 
tungsangabe dann aber schon, 
wenn schon nicht als cinephile 
Referenz. Das mit dem Jazz muss 
man nicht allzu wörtlich nehmen. 

Es geht um eine Musik, die von 
Improvisation lebt, von größeren, 
aber losen Formen, nicht jedoch so 
sehr von instrumentalen Ego-Trips 
oder Ekstasen, und auch nicht von 
Swing, wie sublimiert auch immer. 
Die Rhythmen sind zurückgenom¬ 
men, im gleichen Maß wie unge¬ 
fähr alles andere auch. Trotzdem ist 
da etwas Forschendes, eine Suche 
nach neuen Wegen, die sich nicht 
allein in der Verbindung von elek¬ 
tronischen Mitteln und analogem 
Instrumentarium ausdrückt, son¬ 
dern auch in den Kompositionen. 
Keine Pflichtlektüre für Punks, das 
mag sein, und stellenweise wohl 
noch ein bisschen zu unentschlos¬ 
sen, aber immer wieder interessant. 
Ist ja auch noch neu, das alles. 


wächst bestimmt noch, (stone) 

Enja & Yellowbird/Edel 

BAD AFFAIR - Demo 2019 CS 
Der größte Kritikpunkt an die¬ 
sem Tape ist, dass die vier Songs 
maximal reichen, um mich noch 
weiter angefixt zu haben, jetzt aber 
Warten auf mehr angesagt ist. Die 
vier Songs („Dear Mansplainers“ 
war schon auf dem No Spirit Tape- 
Sampler #111) überzeugen allesamt 
als Bastards zwischen dreckigem, 
melodischem Punk und Hardcore- 
Einschlag. Klar, wenn man sich 
die Banderfahrung der Mitglieder 
(Loser Youth, Kapot, Braindead, 
Vitamin X, etc.) ansieht, überrascht 
das auch nicht, dass die Vier ihr 
Handwerk beherrschen. Die Texte 
sind dabei düster, angepisst, zum 
Teil resignierender, aber immer 
mit politischem Anspruch. Wer auf 
Dean Dirg steht oder viele der groß¬ 
artigen schwedischen Bands mag, 
die diese Schnittmenge aus HC und 
Punk bedienen, darf hier auf jeden 
Fall zugreifen und sich mit mir auf 
hoffentlich weitere Releases freuen, 
(mika) 

No Spirit Fanzine 



BAD BREEDING - Exiled CD 
Letztens bat eine Freundin mich um 
eine Empfehlung aktueller politi¬ 
scher Bands. Jetzt habe ich eine: 
Sehr noisiger Anarcho-Punk wird 
einem hier um die Ohren gehauen, 
gefühlt nur um möglichst schnell 
und nachdrücklich die Botschaft 
unterzubringen, dass es auf unse¬ 
rem Planeten so nicht weitergehen 
kann. Fatalismus pur, der schwer zu 
ignorieren ist. (alva) 

One Little Indian/Indigo/badbree- 
ding.bandcamp.com 

BAD OMEN - United And Fight CS 
Kassetten-Rerelease eines der wohl 
wichtigsten Streetpunk-Alben Asi¬ 
ens in den letzten zwanzig Jahren. 
Bad Omen aus Metro Manila spie¬ 
len sich nicht nur in den Philippinen 
die Finger wund, sondern waren 
auch schon in einigen Ländern 
Südostasiens unterwegs. Sie spielen 
hymnischen Punkrock, der sozial¬ 
kritische Gegenwartsbeschrei¬ 
bungen („Another Day“, „Slums 
of Recto Avenue“ oder „Burn the 
































Flag") mit eher (selbst-) ironischen 
Songs verbindet („Bloody Bastard"). 
Einige Songs sind richtige Ohrwür¬ 
mer, die sich nicht hinter europä¬ 
ischen oder US-amerikanischen 
Gerne-Bands verstecken müssen. 
Auch die Cock Sparrer Adaption 
(„Manila Belongs to Me“) gefällt 
mir hier besser als das Original. Das 
Tape kommt mit einem Bonussong 
(„Spam“) und leicht veränderter 
Tracklist. Ansonsten wurde sich am 
CD-Release aus 2012 beim Artwork 
und Aufmachung angelehnt. So 
sind alle Texte abgedruckt, (mika) 
Middle Finger Records/Nine Iron 



BALBOA BURNOUT - Auferstanden 
aus Urinen Tape 
Ich hab nicht drauf gewartet 
aber das streng limitierte Tape 
von Balboa Burnout erfreut mein 
kleines Emoherz. Es gibt bis dato 
unveröffentlichte Songs und einen 
Live-Konzert-Mitschnitt aus Berlin 
von 2009. Dieses Tape ist die schö¬ 
ne Geste einer großartigen Band. 
Emo-Punk at it’s best! Danke dafür. 
Btw. Der Kniff ein Tape mit dem 
Titel „Auferstanden aus Urinen“ 
bei einem Label mit Namen „Tanz 
auf Ruinen" zu veröffentlichen ist 
mindestens einen Schmunzler wert, 
(julian) 

Last Exit Music/Tanz auf Urinen 

BAND APART - s/t CD 
Eine Wiederveröffentlichung des 
gesamten Werkes einer kurzle¬ 
bigen, aber einflussreichen, da 
avantgardistischen Band, die eine 
gewisse Art des musikalischen 
Dadaismus verkörpert, aber sich 
dadurch stark einbrennen. No 
Wave trifft Ambient trifft dann 
doch irgendwie wieder 80s-Pop. 
Waren viel in der New Yorker Szene 
unterwegs, singen aber auch auf 
Französisch, (alva) 

Crammed Discs/lndigo/band- 
apart.bandcamp.com 

BASTERD DISCO - China Shipping 
Das 9-Song schwere Album der 
Post-Rock Kombo aus Polen macht 
ab dem ersten Song Laune. Egal, 
ob gerade das Gefühl von Glück 
oder Wut überwiegt, der Sound ist 
anschlussfähig - was auch daran 
liegen mag, dass das Rad der 
Musik nicht neu erfunden, aber 
zumindest eigenständig interpre¬ 
tiert wird. Sehr cooles Noise-Rock 
Album, das ich fast bedingungslos 
weiterempfehlen würde, (jonas) 
Antena Krzyku 

BATTLETRUCK - First Blood CD-EP 
Geil, so muss es sein! Leider nur fünf 
Songs auf dieser kleinen Scheibe, 
aber alle Achtung! Hardcorepunk 
kann auch 2019 noch begeistern! 
Was soll ich sagen, was kann ich 
sagen? Holt euch dieses Teil nach 
Hause und dreht die Lautstärkereg¬ 
ler voll auf! (howie) 
rikard76@gmail.com 

BEGINNINGS - s/t CD 
Eine Skandinavien-Ami-Punk-Band 
aus Berlin, weil es einfach so eine 
internationale Stadt ist. Der Sound 
macht sich aber auch in der Tat 


gut, irgendwo zwischen Dischord 
und der alten Band des Gründers, 
Wasted. Street-Emo würde ich es 
nennen. Kann emotional mitreißen 
und versprüht positive Energie. 
Gefällt, (alva) 

beginningsberlin.bandcamp.com 

ISAAC BIRITURO & THE RAIL ABAN¬ 

DON - Kalba 

Ein wenig untergegangen sein mag 
hier neulich die Besprechung der 
tollen Compilation „Two Tribes“ mit 
afro-europäischen Brückenschlä¬ 
gen. Dieses Projekt hätte auch 
gut draufgepasst: Der ghanaische 
Xylophonist Isaac Birituro und der 
britische Produzent und Autor The 
Rail Abandon verbinden polyrhyth¬ 
mische Patterns mit zupackendem, 
aber auch experimentierfreudigem 
Jazz der neuen englischen Schule, 
prominente Gäste wie Sebastian 
Rochford und Leafcutter John 
stehen unter anderem dafür. Es gibt 
aber auch beinahe klassisch an¬ 
mutende Streicher-Arrangaments 
in dieser Musik, und aus dieser 
Gemengelage entsteht dann bis¬ 
weilen etwas sehr Eigenes, in dem 
sich die verschiedenen Stränge 
scheinbar unauflöslich verflechten. 
Ein Teil der Erträge dieses Albums 
soll übrigens einem Schulprojekt 
in Kalba, Ghana, zugute kommen. 
More than music. (stone) 
Wahwah45s/Groove Attack 

BRUTALE GRUPPE 5000 - Zukunfts¬ 
maschine II CD 
Man vermische das Beste aus 
Atari Teenage Riot und Slime, dabei 
noch eine gewisse Aktualität und 
bestechenden Witz beigemischt, 
ohne sich zu ernst zu nehmen. So 
muss Punk 2019 klingen, (alva) 
Racoone / Rilrec / brutalegrup- 
pe5000.blogsport.de 

BUSHMAN’S REVENGE - Et Han Mot 
Overklassen - CD 

Als „Spott auf die Oberklasse“ lasse 
sich der Albumfitei angeblich über¬ 
setzen. Und ein Neigung zum Wit¬ 
zeln haben Even Helte Hermansen 
(Gitarre), Rune Nergaard (Bass) und 
Gard Nilssen (Schlagzeug) sowieso: 
Bisherige Alben hießen schonmal 
„Thou Shalt Boogie!“ oder „Never 
Mind The Botox“, wobei zweiteres 
Kompositionen von Black Sabbath, 
Ornette Coleman, den Pixies, Sting 
und Sun Ra durch den Bandwolf 
drehte. Musikalisch haben sie es 
also faustdick hinter den Ohren. Vor 
diesem Horizont wirkt das neueste, 
mittlerweile immerhin bereits zehn¬ 
te Album geradezu gediegen. Zwar 
gewinnen sie bisweilen aus dem 
freisinnigen Spiel durchaus stark 
verdichtete Momente, oft regiert 
aber eher ein lavazäher Fluss. Was 
ein bisschen an das Trio von Nels 
Cline erinnert, der allerdings immer 
wieder solistisch spektakuläre 
Funken schlug, wo Hermansen eher 
ein Teamplayer ist. (stone) 

Hubro 

CHOKE COCOI - Visceral Memo¬ 
randa: Collected Tracks 2005-2017 
CS 

Diese Band ist für mich ein Phä¬ 
nomen! Choke Cocoi spielen 
ein Hardcore-Gewitter, das in 
seiner Wucht, in seiner Brachiali- 
tät, in seiner Ausprägung für mich 
ziemlich einmalig ist. Das liegt zum 
einen an der tiefen, kehligen, aber 
nicht prolligen Gesangsstimme 
der Sängerin Sheryl, gleichzeitig 
aber auch an der treibenden 


\ 


Rhythmus-Fraktion um Bassistin QT 
und Schlagzeugerin Odessa, die in 
einigen philippinischen Hardcore- 
Bands den Takt angibt bzw. die 
Bands nach vorne prügelt. Und das 
Gitarrenspiele von Gitarristin Tweety 
passt dazu. Hier kommt halt alles 
zusammen. Diese Tape ist eine Art 
Best Off mit den Songs der Split-CD 
mit den argentinischen Urbanos, 
die Songs der Split-Single mit Tiger 
Pussy und einigen weiteren Auf¬ 
nahmen, inklusive einer Liveshow. 
Alleine für das Biofeedback-Cover 
„Karamihan Ng Tao ay Pu“ lohnt 
es sich, ein Bein auszureißen, um 
dieses Tape zu ergattern. Habe es 
ein, zweimal in Radioshows gespielt 
und habe nach diesem Song 
immer wieder Fragen und Kom¬ 
mentare bekommen. Geiles Tape, 
inklusive schöner Aufmachung und 
vieler Texte! (mika) 

Sickos Records/Delussion Of Terror 
Records 

CHOKE COCOI/TIGER PUSSY - Split 
7"EP 

Jeweils drei neue Songs der 
vielleicht besten philippinischen 
Hardcore und Riot Grrrl-Bands! 
Choke Cocoi haben dabei die 
Rolle der alles nieder dampfenden 
Hardcore-Walze, während Tiger 
Pussy viele verschiedene Einflüsse 
von Riot Grrrl bis Post-Punk Bands a 
la Petrol Girls miteinander verbin¬ 
den. Während Choke Cocoi lange 
schon Teil der Szene im Umfeld der 
Hauptstadt der Philippinen sind, 
kommen Tiger Pussy aus Cebu City 
und existierten gar nicht so lange. 
Sie haben sich 2018 (vorerst) auf¬ 
gelöst, weil einige Bandmitglieder 
aufgrund von Umzügen weniger 
Zeit finden, zusammen zu spielen. 
Schön, dass mit dieser Split-EP ein 
hervorragendes Zeitdokument 
existiert, (mika) 

Violent Delights/Dangerous Good 
Records/Delusion Of Terror Re- 
cords/Aklasan Records/Love From 
Hate Records/Still III Records 

CHRONIC ABUSE - Civil Society 
7" EP 

Spannende Kombination: Adam 
Thomas (Blood Pressure, No Time, 
Concealed Blade etc.) hat sich mit 
Tim Ruttorf (Short Fuse, Complete 
Löss) zusammengetan, um diese 
vier Tracks einzuspielen. Das Ergeb¬ 
nis ist erwartungsgemäß: Rougher 
US-/Boston-HC gekreuzt mit UK82, 
mit einer mini Neo-Oi! Dosis versetzt 
(think Negative FX in neu). Das ist 
nicht sonderlich innovativ; aber das 
muss es auch nicht sein, solange es 
so kraft- und druckvoll ist wie hier. 
Die Texte sind politisch-motiviert, 
dunkel und etwas verzweifelt. 
Insgesamt daher ein sehr empfeh¬ 
lenswerter Release für all diejeni¬ 
gen, die einen schwitzenden Pit 
mit ausgestreckten Fäusten einem 
Yoga-Retreat vorziehen. Der Platte 
liegt jeweils ein schwarz-weiß Foto 
aus Dortmund bei, das Tims Sicht 
auf die Zivilgesellschaft seiner Stadt 
widerspiegelt. Nur am Rande sei 
erwähnt, dass das Artwork von 
Sebastian Thauer mitverantwortet 
wurde - Deutschlands best-ge- 
kleidetstem HC-Posterboy. Bravo, 
(christopher) 

SFR-Hardcore, Amok Records 

CIVILISED SOCIETY? - War in my 
head CD 

Wie eine metallischere britische 
Version von L7 klingt die Band, 
die zwei Songs von 1987 und zwei 


aktuelle auf dieser EP veröffentlicht. 
Schlägt ein und hat sich irgend¬ 
wie über 30 Jahre kaum verän¬ 
dert. Old-School Alternative mit 
Hardcore-Elementen ä la War on 
Women. (alva) 

Boss Tuneage/bosstuneage.com 

CLOWNS - Nature/Nurture, CD 
Das zweite Album der Band Clowns 
erscheint auf Fat Wreck, damit sind 
sie die zweite australische Band auf 
Fat Mikes Label und dürften dann 
auch hoffentlich die Aufmerksam¬ 
keit bekommen, die sie verdienen. 
Denn diese Mischung aus Fucked 
Up, The Bronx und Frank Carter 
funktioniert wirklich sehr gut. Diese 
irre Liveband sollte man im Auge 
behalten, die dürften groß werden, 
(bastian) 

Fat Wreck Chords 



COKIE THE CLOWN - You’re Wel¬ 
come CD 

Vermutlich heißt es hinterher 
wieder „wenn du dir mal die Texte 
durchgelesen hättest, wüsstest du, 
dass da Tiefe drin steckt.“ Schön! 
OK! Mir sagte Cokie The Clown gar 
nichts, als ich gelesen habe, dass 
es sich um das Solo-Projekt von Fat 
Mike handelt war bei mir der Ofen 
leider auch schon aus. Keine Ah¬ 
nung aber diese Skatepunk-Phase 
hatte ich nie, dementsprechend 
geht auch die Heldenverehrung 
komplett an mir vorbei. Cokie The 
Clown ist traurige Clown-Musik. 
Zerreißt mich! Go! (julian) 

Fat Wreck Chords 

THECOLD - Certainty Of Failure CD 
Lange keine geile Hardcoreband 
mehr gehört, der Pressetext ver¬ 
spricht Modern Life Is War - Hype 
und den gibt es auch. Die unter an¬ 
derem aus Grand Griffon, Cataract 
und endlosen anderen Kapellen 
zusammengeworfenen Menschen 
erfinden hier kein Rad neu aber 
bieten eine handwerklich wie 
inhaltlich gut gemachte Hardcore- 
scheibe die 2000er Herzen höher 
schlagen lässt, (julian) 

Moment Of Collapse 

COLDSTARE - Bounce Back 
Ich habe mir ein Video eines Live- 
Auftrittes der Band angeschaut 
und mir kamen zwei Wörter in den 
Kopf: Toxische Männlichkeit. Das 
ist vielleicht unfair, aber ich höre es 
auch in der Musik. Eine Hardcore- 
Platte, die es wahrscheinlich sehr 
vielen Vorbildern oder Vorgängern 
nachmacht und nicht selbst laufen 
lernt. Das ist schade und wenn ihr 
euch jetzt beschwert, dass solche 
Dinge geschrieben werden - na, 
dann benehmt euch auch nicht so 
als wäre das Leben eine Einbahn¬ 
straße. (jonas) 

WTF Records 

COMING OUT SWINGING - Step 
aside CD 

Die eigene Genre-Bezeichnung 
ist Working-Class-Hardcore- 
Rock’n’Roll. Das kann ich nach¬ 
vollziehen und gab es auf Victory 
Records schon in den 90ern mit 
Hi-Fi and the Roadburners, wobei 




























die wesentlich poppiger (und bes¬ 
ser) waren. Hier wirkt das Konzept 
schon etwas abgehalfterter und der 
Sound lässt ebenfalls zu wünschen 
übrig, (alva) 

WTF/wtfrecords.eu 

CRASHING MANDARINS - My deci- 
sion CD 

Keine Ahnung, was mit dem 
Bandnamen gemeint sein soll. Die 
Texte sind dann doch recht simpel 
gehalten, so dass ich grob verste¬ 
hen kann, worum es geht. Nämlich 
um das richtige Leben und wer am 
meisten Street Cred hat (die Band). 
Ok, dazu noch schrammeliger 
Hardcore mit Oi!-Verweisen wie er 
früher in NYC herausgerotzt wurde. 
Ich brauch’s nicht, (alva) 
Crashed-mandarins@gmx.de 

THE CUT THROAT BROTHERS - s/t CD 
Aus Seattle kennen wir verzerrte 
großspurige Klänge, aber diesen 
Stoner/Grunge kombinieren die 
beiden mit Rock’n’Roll, was zu 
einer eigenständigen und sehr 
interessanten Mischung führt. Als 
wäre Mike Ness bei Soundgarden 
eingestiegen. Dass Jack Endino 
das Album produziert hat, ist nur 
folgerichtig. Lediglich das Artwork 
ist eher abschreckend metzgerisch. 
(alva) 

Digital Warfare/cutthroatbrothers. 
com 

CZERWONE SWINIE - Basta dziwko 
Der/Die aufmerksame Leserjn 
wird bemerkt haben, dass auch 
dieses Album, wie das Album der 
Band Bastard Disco von Antena 
Krzyku, einem Indie-Label aus 
Polen herausgebracht wurde. Aber 
die hier zu hörende Musik bewegt 
sich dann doch in anderen Sphä¬ 
ren. CZERWONE SWINIE machen 
Punkrock, wie er im Buche steht 
und schaffen den Spagat zwischen 
einer musikalischen Tradition und 
einer konsequenten Entwicklung. 
Also natürlich alles Punk, wo du nie 
so genau weißt ob es dann doch 
nicht mit dem Handy aufgenom¬ 
men wurde. Aber cool, halt, (jonas) 
Antena Krzyku 

DANNY & THE DOORKNOBS - Juke¬ 
box in the L.A. River 
Der TROTZKY ICEPICK-Ableger 
DANNY & THE DOORKNOBS brachte 
1985 über SST-Records ihr Debüt¬ 
album „Poison Summer“ heraus, 
nun erscheint ihr Comebackalbum 
„Jukebox in the L.A. River“ und ich 
bin positiv überrascht, dass die 
Doorknobs ihren Weg konsequent, 
ohne jegliche Alterserscheinungen 
fortsetzen. Ihr melodischer, leicht 
verträumter 60’s lästiger Garagen- 
Powerpop, oder wie immer man 
dieses magische Gemisch auch 
nennen mag, zieht mich wieder so¬ 
fort in seinen Bann und übermittelt 
mir ein Gefühl der Glückseeligkeit, 
wie es nur selten beim Musikhören 
eintritt. Es gibt einfach Gesangs¬ 
stimmen, die mich ab der ersten 
gesungen Silbe zu verzaubern 
wissen, dazu gehört sicherlich Bob 
Mould, Grant Hart, Rio Reiser, Ste¬ 
phan lelpi, Dave Vanian und Jack 
Grisham, aber auch Vitus Matare - 
Sänger von The Last, Trotzky Icepick 
und eben Danny & The Doorknobs, 
reiht sich in diese Garde ein. Und 
zur noch größeren Überraschung 
brachte das Mutterschiff Trotzky 
Icepick mit „World War X" ebenfalls 
eine neue Single heraus. Eine neue 
Platte folgt demnächst, auf die ich 


jetzt schon hin fiebere. Ernüchternd 
ist jedoch, dass jene Begeisterung 
nur von wenigen Leuten geteilt 
wird, denn ihre Plattenankündigung 
auf Facebook fand leider nur wenig 
Resonanz. Aber im Grunde waren 
Danny & The Doorknobs und Trotzky 
Icepick schon immer ein Geheim¬ 
tipp und ihre Platten und CD’s auf 
SST, wurden völlig unberechtigt zu 
einem Schleuderpreis herausge¬ 
hauen. (bela) 

Poison Summer Records 

DATA SHOCK - Kräuter der Provinz 
CD 

Der Albumtitel überzeugt schon 
mal. Wenn man die Band ernst¬ 
nehmen will (unklar, ob die das 
befürworten würden), so haben sie 
komplett frei improvisiert und diese 
Session dann hiermit veröffentlicht. 
Das ist auf jeden Fall mal eine 
unkonventionelle Herangehens¬ 
weise an das Konzept Album. Es 
finden sich instrumentelle Perlen 
mit psychedelischen Klängen und 
einer guten Prise Noise auf diesem 
Silberling bei einer Stunde zwanzig 
Sendezeit und 7 Songs. Die spinnen, 
die Krauts.^Streckenweise wirkt 
die Musik so beruhigend, dass ich 
sie gar nicht mehr bemerkt habe. 
Für potenzielle Meditationen oder 
Traumreisen demnach geeignet, 
(alva) 

Bureau B/ bureau-b.com 

DEAD KITTENS - l’m Not A Ghost CD 
Also, ich weiß nicht so recht. Viel¬ 
leicht ist das hier große Kunst, aber 
diese Verspieltheit bis ins Detail wirft 
mich nicht unbedingt vom Hocker. 
Dead Kittens wandern am Teller¬ 
rand des Hardcorepunk, rutschen 
aber für meinen Geschmack etwas 
zu oft ab. Wer offen für Neues ist, 
wird hier befriedigt. Ich wünsche 
mir aber wesentlich mehr Gerad¬ 
linigkeit, um mich genüsslich an 
meiner kühlen Halben erfreuen zu 
können, (howie) 

Noisolution 


DesthfthCHoe 



DEATH BY HORSE - Reality Hits Hard 
CD 

So wie in „der Angeklagte wird zum 
Tod durch das Pferd verurteilt“? 

Und was macht das Pferd dann? 

Der Bandname hinterlässt bei mir 
Fragen, die die Platte nicht be¬ 
antworten kann, obwohl Tiere auf 
dem Zweitling der Schwedjnnen 
eine wichtige Rolle spielen. Es geht 
häufiger um Veganismus, Alkohol in 
verschiedenen Lebenssituationen, 
mal gut, mal schlecht, oder zum 
Beispiel um Krebs. Verpackt wird 
das alles in extrem melodischem 
Punkrock, der, mehr sogar bei der 
Gitarrenarbeit und den Harmonien 
als beim ebenfalls weiblichen Ge¬ 
sang, stark an die Bambix erinnert, 
ohne dass die wohl ein direktes 
Vorbild waren. Hätte m. E. genauso 
vor 10 oder 20 Jahren aufgenom¬ 
men worden sein können. In der 
zweiten Hälfte werden dann die 
Ska- und 90er-Powerpop-Elemente 
etwas mehr und das Tempo wird 
zurückgenommen. Auf Dauer finde 
ich die Platte etwas ermüdend, 
geht aber insgesamt in Ordnung. 


(thorsten) 

Twisted Chords 

DEATHCRUSH - Megazone 
Ganz grob geht es hier um eine Art 
Wave-Musik, aber deutlich härter 
als das, was so aus der Cold-Wave- 
Szene kam. Temperatur derweil: 
Durchaus ähnlich, was punktuell 
sogar an Voivod erinnert, ohne 
deren Komplexität zu erreichen. 
Ganz ungeniert grungen sie dafür 
bisweilen vor sich hin, als hätten 
Mudhoney ein paar Tüten Hawk- 
wind genommen. Ganz interessan¬ 
te Mischung eigentlich, (stone) 
Apollon Records 



DECIBELLES - Rock Francais 
Für mich - und sicher nicht nur für 
mich - waren die Decibelles aus 
Lyon die Überraschung bei den 
Feierlichkeiten zu unserem 30. 
Geburtstag. Nervös, verwinkelt, 
lärmig, aber dabei irgendwie auch 
immer catchy, wobei ich sie ehrlich 
gesagt seitdem auch nicht weiter 
verfolgt habe. Mitgekriegt, dass es 
einen Besetzungswechsel gab und 
dass sie auch mal im deutschen 
Fernsehen zu sehen waren, hatte 
ich zwar, aber dass sie zuletzt Feri¬ 
en in Chicago gemacht haben, um 
dort außerdem bei und mit Steve 
Albini ein Album aufzunehmen, war 
mir entgangen. Das (Albini, nicht 
die Ferien) hört man allerdings 
auch so heraus. Und es bedeutet 
zum Glück auch das, was man 
sich davon erhoffen würde: dass 
nämlich Albinis Expertise dazu führt, 
dass der durchaus originelle Sound 
der Band, der mich gerade ein 
bisschen an Pretty Girls Make Gra¬ 
ves erinnert, jetzt auch im Studio 
gut klingt. Hat wohl einen Lauf der 
Mann (siehe „Life Metal" von Sunn 
O)))). (stone) 

DR Records 

DEFEATER - s/t CD 
Das ist irgendwie in Mode, irgend¬ 
wann, hier beim fünften Mal, ein 
späteres Album unbetitelt zu lassen. 
Wahrscheinlich damit es beim Quiz 
dann schwerer wird, zu wissen, 
wann denn self-titled rauskam. 
Defeater machen destruktiven 
Screamo, der voller Pathos jede 
Lebensfreude auszutreiben weiß, 
zumal es sich gefühlt um ein Kon¬ 
zeptalbum über Tode von Männern 
ohne Perspektive (hauptsächlich 
in/nach/vor Kriegshandlungen) 
handelt. Ergreifend, wenn auch 
etwas zu gewollt, (alva) 

Epitaph / Indigo / epitaph.com 

DENOUNCED - Seif Titled CS 
“We stay true to our crew“ wird 
sich bedankt bei Freundinnen und 
Familie. Gleichzeitig sind das auch 
Zeilen aus dem Song „Denounced“, 
der fünfte und letzte Song auf 
diesem Tape. Der Satz zeigt die 
Richtung an: Hardcore, ein wenig 
old schoolig in der Verschleppung 
des Tempos, der heisere Gesang 
wirkt dagegen schon new schoolig. 
Egal welche Schule am Ende, die 
fünf Songs gehen ganz gut rein. 

Im Inneren der Hülle alle Texte 
und außen ein Cover mit einem 


knieenden Mann mit kleinem Kreuz 
vor einer Frau an einem großen 
Holzkreuz. Wie das zu den kämp¬ 
ferischen, sich nicht unterkriegen 
Texten passt, erschließt sich mir 
nicht ganz, aber okay, (mika) 

Still III Records 

DEWAERE - Slot Logic LP 
Ungewöhnlich. Die mir bisher unbe¬ 
kannten Dewaere aus Frankreich 
spielen eine eklektische Variante 
von Noise Rock, die durch einen 
sehr majestischen, teilweise fast 
erzählerischen Gesang geprägt 
ist. Er schwankt dabei zwischen 
MaxYmo Park, The Fall und den 
Laughing Hyenas (ja, das geht). 

Die Instrumentierung ist stampfend, 
treibend und tight. Ein sehr schönes 
Artwork und intelligente Texte run¬ 
den diesen sehr guten Release ab. 
(christopher) 

Phantom Records 

DUEBEL - Es pogt sich echt nicht gut 
allein CD 

Sehr geiles Gesamtpaket. Irgend¬ 
wo inspiriert von alten Black Flag 
geht es in Richtung Bubonix oder 
Off. Nihilistisch und aggressiv, aber 
dafür mit sehr viel Energie. Die 
Lieder kann man sich herunterla¬ 
den, wenn man eine Diskette kauft, 
auf der der Code steht. Nach drei 
Songs ist dann alles abgerissen und 
man kann sich hoffentlich bald auf 
mehr freuen, (alva) 

Label mit Köpfen /labelmitkoepfen. 
de 

EARTHSTATE - s/t CD 
Earthstate spielen Pop Punk a la 
New Found Glory und Metalcore a 
la weiß ich auch nicht, zusammen¬ 
gekippt in jeweils zwei Minuten. 
Diese Chose war, soweit ich mich 
erinnere, Anfang der Zweitausen¬ 
derjahre sehr angesagt und ich 
frage mich ob heutzutage noch 
irgendwer solch krude Mixe hört. 
Wahrscheinlich haben sich die vier 
Franzosen sich das gleiche gefragt 
und präventiv hier und da ordent¬ 
lich Autotune über die Vocals 
gelegt um Ansatzweise dem gleich 
zu kommen was die Kids aktuell 
bewegt. Mir fehlen die Worte ob 
solch mieser Darbietung, (jöran) 
Distrolution 


EMPLOYED TOSERVE - Eternal For¬ 
ward Motion, CD 

Employed To Serve zeigen seit ihrer 
Gründung vor sieben Jahren, wie 
viel kreatives und emotionales 
Potenzial noch immer im Metalcore 
steckt. Die Briten haben mit „Eternal 
Forward Motion“ ein Album ge¬ 
schaffen, was sowohl „chaotisch“, 
„wuchtig“ und zugleich „finster“ 
klingt. Neben blankem Metalcore- 
Wahnsinn zeigen sie sich auch 
mal noisig oder sludgig groovend. 
Leider schaffen sie es aber nicht 
auf Albumlänge zu überzeugen. Zu 
eintönig und schwerfällig kommt 
das Gebräu unterm Strich daher, 
(bastian) 

Spinefarm Records 

ESKALATION - Hunger CD 
Wer seinen Sound so deutlich 
an die musikalischen Vorbilder 
anschmiegt, muss sich auch an 
diesen messen lassen. Eskalation, 
schon vor zehn Jahren in Nürnberg 
von Frank Schmidpeter und David 
Hutzier gegründet (die auch als 
einzige vom Originallineup übrig¬ 
geblieben sind) waren mal eine 






















Ska-/Brass-Punk Band. Kannste in 
2019 nicht mehr bringen und so 
orientiert sich die wohl weitgehend 
in Eigenregie aufgenommene 
und dennoch schön produzierte 
Scheibe mit wirklich schönem 
Artwork und Goldprägedruck an 
moderneren Klängen, an Kraftklub 
im Speziellen. Diese wiederum 
fahren in musikalischer Hinsicht 
ja auch schon seit knapp einem 
Jahrzehnt einen Retro-Sound, 
angereichert mit ein paar digitalen 
Spielereien. So ähnlich, nur mit 
Bläsern, klingen auch Eskalation. 

Im Vergleich zu Kraftklubs pointier¬ 
ten oder immerhin klug zitierten 
Texten, sehen Eskalation dann aber 
trotz thematischer Bandbreite und 
kritischem Impetus leider eher alt 
aus. Das hat zwar alles die richtige 
Haltung, ist mir aber irgendwie viel 
zu brav und eindimensional und die 
Musik auch ein bisschen zu sehr auf 
Radiotauglichkeit getrimmt. Wäre 
ich 25 Jahre jünger und die sieben 
Mädels und Jungs kämen in mein 
Kaff, würde ich bestimmt hingehen, 
denn live machen die bestimmt or¬ 
dentlich Alarm, auf Platte muss das 
aber noch ein paar Monate länger 
abhängen. (thorsten) 

Schall & Rausch 

THE EYE OF TIME - Myth I: A last 
dance fort he things we love CD 
Eine Konzeptalbum-Trilogie die 
sanft startet und irgendwo zwischen 
Electronica, Postrock, Kammer¬ 
musik und Ambient wabert. Würde 
sehr gut zu bombastischen, unbe¬ 
wohnten Naturlandschaftsaufnah¬ 
men passen, (alva) 

Denovali/ denovali.com 

FEROCES - Josephine LP 
Wie auch schon auf „Juliette“, 
gibt es auch auf „Josephine“ sehr 
relaxten, verträumt-verspielten 
instrumentalen und lediglich durch 
gesampelte Wortbeiträge ergänz¬ 
ten Post-Rock zu hören. Mich er¬ 
innert diese aus Ostfrankreich und 
nahe der schweizerischen Grenze 
stammende Band - ohne dass ich 
es näher begründen könnte - an 
Monochrome. Und das ist bitte 
ausschließlich als Lob zu verstehen. 
(Christian) 

Mediapop Records/Dingleberry Re¬ 
cords/Dollar Inc./TimTam Records 

FILTHY FRIENDS - Emerald Valley 
In den Musikmedien sind Filthy 
Friends schon länger ein Begriff, 
ich kam erst jetzt in den Genuss 
jener so genannten Supergroup um 
Corin Tucker (Sleater-Kinney), Peter 
Buck (R.E.M.), Scott McCaughey 
(The Young Fresh Fellows, The Minus 
5), Kurt Bloch (Fastbacks) und der 
neuen Schlagzeugerin Linda Pitmon 
(Bitchface). Auch wenn die musi¬ 
kalische Auslegung ruhiger ausfällt, 
als ich es vermutet hatte, so ist die 
Hingabe leidenschaftlich und in¬ 
tensiv und brennt sich nach jedem 
weiteren Durchlauf immer tiefer in 
mein Herz. Oberflächlich gesehen 
klingen Filthy Friends durch Corin 
Tuckers vereinnahmenden, nach¬ 
denklichen, anprangernden bis 
verträumten Gesang, wie eine Soft¬ 
version von Sleater-Kinney, doch 
es kommen weitaus mehr Einflüsse 
zu Stande. Neben einem exzellent 
gespielten Indierock, fließen auch 
Einflüsse aus Americana, Powerpop 
und Gitarrenrock ein. Textlich über¬ 
mittelt Corin vor allem ein ambitio¬ 
niertes, ökologisches Bewusstsein 
und trifft damit Szeneübergreifend, 


den ramponierten Geist und Nerv 
der Zeit. Insgesamt finde ich Filthy 
Friends so überzeugend gut, damit 
erst gar nicht die Hoffnung nach ei¬ 
nem neuen Sleater-Kinney-Album 
aufkommt, (bela) 

Kill Rock Stars Records 



FLAYED - Regarding Ambiguity LP 
Die Skramz der Kopenhagener 
überzeugen dank durchdachtem 
Songwriting und der Fähigkeit, Riffs 
zu produzieren, die in Erinnerung 
bleiben. Dabei wechselt man 
zwischen klassischem Screamo im 
Stil von Funeral Diner oder Yaphet 
Kotto, Blastbeats und Delay- 
lastigen Post Rock. Also sicher 
was für Fans von Ostraca oder 
Locktender. Am Layout hätte man 
noch etwas schrauben können und 
auch ein Inlet wäre nett gewesen, 
musikalisch, aber, gibt’s nichts zu 
meckern, (marianne) 

Larry Records 

FOR YOUR HEALTH - Nosebleeds 
7" EP 

Etwas härtere Kost hier. Verzerr¬ 
ter, angepisster und pöbelnder 
Gesang trifft auf 90/Nuller Screamo 
Hardcore in Richtung Honeywell, 
Neil Perry und dergleichen. Sehr 
angenehm ist dabei, wie rotzig und 
punkig die sieben Songs daher¬ 
kommen. Leider war es mir nicht 
möglich, irgendwelche zusätzli¬ 
che Infos zur Band zu finden. Das 
Textblatt sowie ihre Bandcamp- 
Seite sind so gut wie unleserlich. 

Ich möchte doch bloss wissen, 
woher ihr kommt, Leute. Googlen 
kann man das Teil auch nicht, weil 
man dabei nur auf Seiten stösst, die 
einem sagen, was man gegen Na¬ 
senbluten tun kann. Das, wiederum, 
fand ich ganz amüsant, (marianne) 
Dingleberry/Middle Man 

FROM THE HEART - Make It Last, CD 
From The Heart aus Holland spielen 
stumpfen Hardcore ähnlich wie Ry- 
kers, Backfire! oder No Turning. Die 
in Rotterdam ansässige Band fährt 
also auch auf ihrem zweiten Album 
die volle Proll-Schiene auf und dürf¬ 
te Fans genannter Referenz-Bands 
vollends begeistern, (bastian) 

WTF Records 

THE FÜR COATS - Milkdromeda CD 
Stampfender Post-Punk, der teilwei¬ 
se an No Means No erinnert, sich 
perfekt aufbaut, nur um sich zu de- 
konstruieren und einen bleibenden 
Eindruck hinterlässt, (alva) 

Johannes Face/thefurcoats.band¬ 
camp.com 

GET SOME - Freaky, Filthy, Frustra- 
ted CD 

Hier fahren einige Szenebetagte 
Typen aus Holland die NYHC-Schie- 
ne. Midtempo Songs mit Heavy 
Riffing Passagen und Reibeisen 
Vocals machen den üblichen Ver¬ 
dächtigen von der Ostküste aller 
Ehre. Für mich sind solche Hassbat¬ 
zen nix für jeden Tag, in diesem Fal¬ 
le macht’s aber Spaß, nicht zuletzt 
da die textlichen Ergüsse nicht so 
flach und einfallslos daherkommen 
wie bei anderen Bands des Genres, 




die Arrangements vergleichswei¬ 
se vielseitig sind und der Sound 
schön trocken und räudig um sich 
schlägt, (jöran) 

WTF Records 



GOODBYE, OLD ME - MCP 
Hm, gerade habe ich mein Review 
dieses Albums wieder gelöscht, 
weil es sich hauptsächlich damit 
beschäftigte, wie sehr mir die 
Verpackung und das Rätselraten, 
um wen oder was es sich hier über¬ 
haupt handelt, auf den Geist ging. 
Kommen wir doch einfach zur Mu¬ 
sik. Die Münsteraner spielen proto- 
typischen 90er Hardcore, welcher 
eine gewisse Härte mit melodische¬ 
ren Riffs paart. Anachronistisch zum 
heute so populären Post Hardcore 
kommt der Sänger daher, der eben 
weder kreischt noch grunzt, son¬ 
dern wie damals üblich, eher ag¬ 
gressiv „singt“. Irgendwie erinnert 
mich das an Tupamaros und damit 
an vergangene Zeiten. Das geht in 
Ordnung. Aber bitte, ist es wirklich 
so unglaublich schlimm, seinen 
Bandnamen auf das Frontcover zu 
drucken? (marianne) 

Goodvye Old Music 

GORGONOISID/MESSED. - A Split 
Plastic Split 7” 

Je 1 Stück von jeder Band. Was 
nach wenig klingt ist für mich hier 
ausnahmsweise genau die richtige 
Dosis. Gorgonosoid aus Frankfurt/M 
eröffnet mit einem schleifend, 
quälendem Noise Geschwür, das 
mich an eine Sludge Variante von 
Neurosis zu „Enemy Of The Sun“- 
Zeiten erinnert. Kein leichter Tobak. 
Messed. aus Landau teilen die 
Vorliebe für Noise sind allerdings im 
Vergleich deutlich „rockiger“ und 
„konventioneller“. Sie orientieren 
sich tendenziell eher an The Jesus 
Lizard oder Shellac. Ich sage: Gute 
Musik für einen dreckigen Heroin- 
Rausch. (christopher) 

Bitter Dose/Ecocentric Rec 

HALLOUMINATI - Tonight, is heavy 
CD 

Der Bandname ist schon mal geni¬ 
al, und auch Programm, wenn das 
Album mit Sirtaki-Klängen beginnt 
und dem Hintergrundrauschen 
einer belebten mediterranen Straße 
im Sommer. Die Musik, die dann 
folgt, ist irgendwo zwischen Folk, 
Ska und Rap-Rock, (alva) 

Batov/ batovrecords.com 

HARDTBEAT - The Early Years CD 
Lars Eberhard aka Hardtbeat war 
in seinen jüngeren Jahren laut 
Vita Mitglied einer Band namens 
Ocean Size, die angeblich bei ihrer 
Auflösung kurz vorm Durchbruch 
standen. Nun versucht er nochmal, 
nach einer musikalischen Auszeit 
aus privaten Gründen seine mus- 
kalische Vita fortzuschreiben. Das 
Cover von „Early Years“ gefällt mir 
schon einmal sehr gut und weckt 
mein Interesse. Die CD beginnt mit 
einem dudeligen Intro mit dem ty¬ 
pischen Knistern das entsteht, wenn 
sich der Staub der Zeit auf Platten 
gesammelt hat. Der erste Song 
Cowboy beginnt wie ein Sound¬ 


track eines Tarantino Westerns. Kurz 
darauf setzt der leicht nervige und 
gewollt unperfekte Gesang ein. 
Man kann die Platte so durchhören, 
wie mit poppiger Musik häufig der 
Fall ist. Gefallen finde ich aller¬ 
dings nicht. Die Platte ist äußerst 
durchwachsen. Schlimm finde 
ich den Song Out In The Fields, 
v.a. wegen des Gesangs, der so 
unfassbar charakterlos und brav 
daherkommt, dass das sauber ge¬ 
sungene Vibrato einfach nicht zum 
Charme, den das Cover verspricht, 
passen mag. Insgesamt gibt es 
viele merkwürdige Auswüchse, 
wie etwa der italienische Sing¬ 
sang in Venezia, die 90er-Techno- 
Attitüde in Little Love Song und das 
kongaeske Getrommel in 080214. 
Einzig Stormy Island geht nach vor¬ 
ne und mag anfangs gefallen. Mein 
Fazit: Das Album zeigt zwar die 
Bandbreite des Musikers Eberhard, 
leider fehlt hier aber das Konzept 
oder ein roter Faden. Es scheint 
auseinanderzufallen. In seinen frü¬ 
hen Jahren hatte er sicherlich nicht 
die technischen Möglichkeiten, die 
er hier aufzeigt. Da wollte jemand 
vielleicht einfach zu viel, (claude) 
RGK - Rat für gegenseitige Kultur¬ 
hilfe 

DAVE HAUSE -Kick. CD 
Das vierte Album mit 10 neuen 
Songs von Dave Hause, die in 
Zusammenarbeit mit seinem Bruder 
Tim entstanden sind, und deutlich 
weniger punkig daherkommen als 
das bisher bekannte Material. Dave 
Hause ist eine spannende Alter¬ 
native zu Brian Fallon oder Chuck 
Ragan, und „Kick“ illustriert die 
konsequente Entwicklung weiter 
Richtung Boss-Rock. Starker ameri¬ 
kanischer Rock mit Punk-Roots und 
überzeugendem Sound, (bastian) 
Rise Records 

HÄXXAN - The magnificent planet 
of Alien Vampiro II CD 
Leicht ausgeflippter Lo-Fi-Garage 
aus Israel mit Referenzen auf 60’s 
Pop und Bratmobile, (alva) 
Slovenly/ slovenly.com 

l’M IN DANGER - Dead & Alive CD 
Zum Debüt haben l’m In Danger 
ein sehr schönes Pop-Punk-Album 
rausgehauen, auch wenn mir 
ein wenig die Fragezeichen ins 
Gesicht geschrieben stehen. Hey, 
das ist doch fake, dass hier ein 
Junge/Mann singen soll? Wollt ihr 
mich verarschen, oder bin ich nun 
Zeitzeuge eines bärtigen Stimm¬ 
wunders? Versteht es bitte nicht 
falsch. Die Gesamtprodukt auf 
dieser Scheibe gefällt mir wirklich 
sehr gut - man merkt die langjäh¬ 
rigen, musikalischen Erfahrungen 
der Bandmitglieder - nur komme 
ich mit der Stimme nicht ganz klar. 
Für mich singt hier eine Frau, und 
das sogar sehr gut! Sorry, ich wollte 
niemandem auf den Schlips treten, 
denn eigentlich ist es egal, wer da 
singt, wenn es so gut klingt! (howie) 
d.i.y. 

IFRIQIYYA ELECTRIQUE - Laylet El 
Boree 

War liegen geblieben, ist aber 
immer noch exzellent. So eine Art 
Tribal-Industrial aus der tunesischen 
Sahara, laut, hypnotisch, und 
ungeachtet der Texte, die ich nicht 
verstehe, hat das Punk-Energie, 
ein bisschen in dieser Hinsicht 
wie BCUC, die demnächst bei 
uns mit einem Interview vertreten 


























sein müssten. Ifriqiyya Electricque 
beziehen sich allerdings auf alte 
Rituale, die sie mit einer ins Heute 
weitergedachten Musik und live 
auch mit Projektionen aufladen. 
Mächtig, (stone) 

Glitterbeat 

JAY POP - Oceans Pray CS 
Jay Pop kommt mit reduzierten 
Beats in Zeitlupe, introvertiert 
umhermäandernden Samples und 
Vocals die in ihrer Ruhe und ihrem 
Phlegma fast schon wieder beunru¬ 
higen, erwarte ich doch irgendwie 
den Sturm nach so viel Zurückhal¬ 
tung und Vorsicht. Als Referenz¬ 
punkte kommt mir vorerst Daughn 
Gibson auf Valium in den Sinn. 

In welche Schublade wir „Oce¬ 
ans Pray“ letztendlich stecken, 
überlasse ich euch. Jay Pop steht 
mit seiner von Lethargie durchzo¬ 
genen Melancholie wahrscheinlich 
sowieso über allem, zwinkert mit 
dem Auge, nuschelt passend noch 
irgendwas von wegen „Scheiß 
Money“ in die große weite Welt, 
lässt Indie Indie, Cloud Rap Cloud 
Rap sein, „schlagert“ sich bei 
„Noch Immer“ Richtung Liederma¬ 
cher und verschwindet so leise und 
vornehm wie er neun Songs früher 
kam. (jöran) 

Erotik Toy Records/Golden Press 



JESUS CHRÜSLER SUPERCAR - Lücifer 
CD 

Warum, außer weil Motörhead 
es so machten, sind Umlaute 
eigentlich so evil? Weil sie deutsch 
sind? Hier sind es Schweden, die 
betonen wollen, dass das Leben 
kein Ponyhof ist. Zäh und trotzdem 
voranpreschend haben sie ein 
große, angeberische Rockoper 
gewagt und dudeln sich an den 
Gitarren einiges ab. Würde ich kein 
zweites Mal hören, zu Midtempo, zu 
verzerrter Gesang, aber trotzdem 
natürlich absolut gut gemacht. Ich 
bilde mir immerhin noch ein den 
chaotischen vertrackten Hardcore 
Einfluss des ehemaligen Refused- 
Gitarristen herauszuhören, was das 
Album wesentlich abwechslungs¬ 
reicher macht, (alva) 

Dr. Music/Plastic Head/dr-music- 
records.de 

JUPPXHEYNCKES - Bayernviolence 
Tape 

Power-Violence neu erfinden 
funktioniert nicht. Muss auch nicht! 
Bezug muss her und ordentlich 
was zum Samplerschneiden. 
JuppxHeynckes schaffen das per¬ 
fekt. Schicke Zitate aus Schlands 
Fussballoberhaus. Popeljogi-Zitate 
gehen immer. Q'ulian) 
seif 

JUPPXHEYNCKES - Bayernviolence 
Zwei Tape 

Direkt noch mal JUPPXHEYNCKES! 
Bescheuerte Fussballzitate funktio¬ 
nieren auch auf zwei Tapes. Allein 
die Songtitel lassen schmunzeln 
und machen Bock auf Krach! 
Power-Violence ist tot, lang lebe 
Power-Violence! (julian) 
seif 

KRACHMAKERS - s/t 7" 

Hier veröffentlichen Krachmakers, 


die sich nach einem Vierteljahr¬ 
hundert nach ihrer Auflösung 
wieder zusammengetan haben, 
auf ihrer selbstproduzierten und in 
limitierter Auflage von 200 Stück 
handnummerierten erschienen 7" 
zwei neue Songs. Das Stück „The 
Anti Patience Song“ der A-Seite 
verlangt mir beim Hören tatsäch¬ 
lich „Patience“ ab, nämlich dieses 
bis zum Ende durchzustehen. Zu 
ziemlich stumpfer Musik wiederholt 
sich nämlich das immergleiche 
„Warten, immer nur warten"-Mantra 
des Sängers. Das gibt sehr gekonnt 
die Stumpfheit der Wartezeit in 
einer Hotline wieder, jedoch ist 
das schwer auszuhalten. Nach der 
Hälfte des Songs ertappe ich mich, 
wie ich denke, ich gehe doch mal 
eben schauen, was die Kinder im 
Nebenzimmer machen, ist ja so 
ungewöhnlich ruhig bei denen. 

Die schauen aber nur ziemlich 
entspannt die „Sesamstraße“. Also 
gehe ich wieder zurück ins Wohn¬ 
zimmer zu meinem Plattenspieler, 
wo der Song sich nun dem Ende 
neigt. Und bei den ausklingenden 
letzten Takten des Songs kann ich 
mich des Gedankens nicht erweh¬ 
ren, ob auch das hier nicht recht 
infantile „Sesamstraßen“-Musik ist. 
Also drehe ich endlich die Scheibe 
um, und die B-Seite ist tatsächlich 
das Interessantere an der Single, 
denke ich: Ein Song über Stanislaw 
Jewgrafowitsch Petrow, dem auch 
auf der Rückseite des Covers mit 
einem Portrait-Foto gedacht wird. 
Wer den Herrn nicht kennt, erfährt 
es in diesem Song: S. J. Petrow, 
Oberstleutnant der Roten Armee, 
bewahrte die Welt vor einem Atom¬ 
krieg, als er am 26. September 1983 
als leitender Offizier der sowjeti¬ 
schen Satellitenüberwachung dem 
vom System gemeldeten Atom¬ 
waffenangriff der USA als fehlerhaft 
einstufte. Das Anliegen der Band, 
dem Herrn zu gedenken, finde ich 
sehr ehrenhaft, die Musik ist aber 
auch hier nicht weniger stumpf: 
Roher, ehrlicher Deutsch-Punk 
nach alter Schule und in seiner 
rumpeligsten und reinsten Form! 

So, wie ich es seit Anfang der 90er 
nicht mehr gehört habe, und dabei 
bleiben sich die vier Jungs vermut¬ 
lich treu und knüpfen musikalisch 
wahrscheinlich genau da an, wo 
sie 1989 anfingen und schon 1991 
wieder aufgehört hatten - ich finde 
das sympathisch. Qudith) 

D.I.Y. 

LASSIE - Yes! Like the dawg MC 
Ich verstehe das Kassettenrevival 
nicht so recht. Versteht mich nicht 
falsch, ich liebe und mache immer 
noch Mixtapes. Aber als Album¬ 
format ist das Tape einfach nicht 
tauglich. So oder so, machen Las- 
sie aus Leipzig trashigen Synthie- 
Garage, der unterhält. Erinnert 
mich ein wenig an die Frumpies 
und stellenweise auch an B-52s. 
(alva) 

Do the math/Bummer/lasssie. 
bandcamp.com 

LATTE + - Next To Ruin CD 
Aha, Latte + kommen zum Glück 
aus Italien (Florenz) Aber lassen 
wir jetzt einmal den Sexismus bei¬ 
seite :-o. Ich mache es mir einfach 
und folge meinem ersten Gedan¬ 
ken. Die Ramones gehört, kurz 
einwirken lassen und losgelegt, 
sozusagen ein Macchiato aus den 
Ramones. Latte +, 13 Songs, hey ho 
let’s go! (howie) 

Phocomelic Music 


LEOPOLD KRAUS WELLENKAPPELE - 

So geht Musik CD 
Nicht ganz überraschend wird 
hier Beat/Surfmusik der alten 
Schule präsentiert, und zwar auf 
deutsch, mit einigen Verweisen auf 
bekanntere Melodien. Eignet sich 
für Western-Filmmusik oder allem 
bei dem Tarantino oder Jarmusch 
Regie führen, (alva) 

Flight 13/flightl3.com 



THALIMATROP • 


LIARS X THIEVES - Thaumatrop CD 
Das Cover und der Titel gefällt zu¬ 
nächst: „Thaumatrop". Thaumatro- 
pen kennt der ein oder die andere 
sicherlich aus dem Physikunterricht. 
Eine Scheibe mit einem Bild auf 
beiden Seiten, die an zwei Kordeln 
aufgezogen wird. Durch die rasche 
Drehung der Scheibe verschmel¬ 
zen die Bilder für das menschliche 
Auge optisch zu einem Gesamt¬ 
bild. Diese Idee findet sich auch 
in den Songtiteln wieder: l’m Alive 
ist der erste und Evil am I der letzte 
Song des Albums - ein Palindrom. 
Aber nun zur Musik. Wer melodi¬ 
schen Metalcore mag, der wird 
von dem ersten Album der Band 
aus Wuppertal/Köln sicher nicht 
enttäuscht. Metalcoregeballer 
wechselt sich hier fein säuberlich 
mit melodischeren Parts und Ge¬ 
schrei mit cleanem Gesang ab. Die 
Texte sind allesamt sehr düster und 
reimen sich recht ordentlich. Alles 
ist sauber produziert. Alles schön 
erwartbar. Leider fehlen jegliche 
Kanten. Laaangweilig! (claude) 
Bastardized Recordings 

LUCTA - Black Magic Punk 12" 

Roher DIY Hardcore aus Mailand. 
Die 7 Tracks erinnern nicht zuletzt 
wegen der Dissonanzen und dem 
stark verhallten Gesang der Sän¬ 
gerin an Barcelona (also die Band, 
nicht die Stadt). Erfreulich ist vor 
allem auch eine gewisse ungestü¬ 
me Holprigkeit, die an die Blütezeit 
des italienischen HC in den frühen 
80’ern erinnert. Die Platte enthält 
leider keine Texte oder sonst 
irgendwelche Information, aber 
das tut der Sache keinen Abbruch. 
Große Empfehlung für Freunde des 
„La Vida Es Un Mus"-Sounds. Bester 
Release aus meiner Zuteilung die¬ 
ser Ausgabe, (christopher) 
Order05Records 

MAYFOREST - Roots CD 
Christian Maiwald hatte schon 
immer das Gefühl, dass sein 
Nachname auf Englisch besser 
klingen würde und so benannte er 
sein Ambientprojekt kurzerhand 
Mayforest. So der Anfang meiner 
letzten Rezension. Dann nahm er 
noch mehr mulmige Geräusche 
auf, veränderte sie so, dass sie 
noch bedrückender wurden und 
setzte so eine schaurige Land¬ 
schaft in Szene. Dieses Mal eine 
der Entwurzelten, Landstriche, die 
verlassen wurden, von Menschen, 
die nun keine Heimat mehr haben, 
oder Städte, die so austauschbar 
sind, dass sie kaum neue Heimat 
bieten können und dazwischen 
die Frage: Wer bin ich und wenn ja 
warum? (alva) 

Mayfore.st 


ME AND MY TWO HORSES - No 
Man’s Land CD 

Kristin Theresa Drechsler aus Ham- 
burch City hat sich seit sieben Jah¬ 
ren als Autodidaktin an diversen 
Tasteninstrumenten ausgetobt und 
legt nun, unterstützt von Bass und 
Schlagwerk, acht ihrer Komposi¬ 
tionen vor. Dark Pop, Electronica 
und Doom reichen nicht aus um 
das gebotene Klangspektrum zu 
umreißen. Mitunter denke ich an 
Chelsea Wolfe, an Nick Cave und 
bei „Demon" gar an eine phlegma¬ 
tisch, entrückte Piano Version von 
Bikini Kill. In Momenten schleicht 
sich „No Man’s Land“ düster und 
getragen durch die Nacht um sich 
im Nächsten verschroben, sperrig 
und irgendwie unvollkommen zu 
zeigen. Andere Menschen würden 
das wahrscheinlich bemängeln 
während ich gerade diese Ambi¬ 
valenz des Albums so reizvoll finde. 
Kurzum ist dieses Release eines 
meiner Highlights in dieser Runde! 
(jöran) 

Moment Of Collapse Records 

THE MESSTHETICS - s/t CD 
Dass die Fugazi-Rhythmussektion 
ein Abo auf Veröffentlichungsrech¬ 
te auf Dischord haben, ist akzep¬ 
tabel und was soll ich sagen, klar, 
das fast schon monoton-minima- 
listische Drum & Bass Fundament 
wird wunderbar ergänzt durch 
Anthony Pirog, aber schlussendlich 
ist es eben ein Mucker-Alben von 
Leuten, die zeigen wollen, wie toll 
sie ihre Instrumente beherrschen. 
Das wusste ich aber schon. Mit 
Gesang würde es mir wesentlich 
besser gefallen und auch eher auf 
dem Boden bleiben. Klingt mehr 
nach einer (sehr guten) Jamses¬ 
sion als nach einer festen Band, 
also nach guten Songideen und 
Versatzstücken, aber nicht nach 
Songs, (alva) 

Dischord / dischord.com 

MORAL BOMBING - Echo Chamber 
Tape 

Geballer bleibt Geballer, Powervi- 
olence bleibt Powervoilence, es ist 
wie es ist. Moral Bombing sind neu 
und aus Dortmund und springen 
zwischen Powerviolence-Gedre- 
sche, Metalwucht und Infest hin 
und her. Dafür, dass es sich hier um 
die erste offizielle Tape-Veröffent¬ 
lichung handelt, macht das Ding 
ordentlich Wind. 08/15 war gestern, 
hier ist Moral Bombing. Anbei: Es 
kann nie genug brutale Songs ge¬ 
gen Hippies geben. FAN! Q'ulian) 
seif 

NO LOVE -Choke on it 
In Raleigh, North Carolina sorgen 
NO LOVE schon seit fünf Jahren für 
Furore. Veröffentlicht wurden bisher 
aber nur zwei Demos, eine Single 
und nun erscheint endlich ihre 
kurzweilige Debüt-LP auf Sorry State 
Records, die zumindest für mich, 
keine Wünsche offen lässt. Denn 
hier passt einfach alles. Schnelle, 
energische High Energy-Riffs, de¬ 
nen es trotz der hyperaktiven An- 
gepisstheit, nicht an Melodien oder 
eingängigen Hooks fehlt. Ihre Sän¬ 
gerin Elzabeth reiht sich darin per¬ 
fekt ein und hinterfragt sarkastisch 
in ihrer aufstachelnden Hingabe, 
die verlogene Doppelmoral, den 
Leistungsdruck der Gesellschaft 
und den derzeitigen politischen 
Auswüchsen. Als Anspieltipp sei 
„Dogs//Wolves“ genannt, obwohl 
die ganze Platte keinen einzigen, 
mittelmäßigen Song aufweist und 



















vom ersten bis zum letzten Track 
zu begeistern weiß. Stell dir eine 
HC-Mischung aus VEXX, G.L.O.S.S. 
und den frühen WHITE LUNG vor 
und du weißt ungefähr, was dich zu 
erwarten hat. (bela) 

Sorry State Records 

NORWOOD PARK ALLSTARS - 

N.P.A.S. Dos CD 

Hat Jello Biafra eine neue Band? 
Sehr schöner Punk der alten Schule, 
ein wenig abgedreht und sehr rau. 
Das Artwork selber ist erstaun¬ 
lich hässlich, wird aber von einer 
wunderschönen Jeanstasche mit 
Aufnäher umschlossen. Norwood 
Park in Chicago hat viele Bands in 
den 80ern hervorgebracht, deren 
Songs hier wieder hervorgekramt 
wurden von Veteranen der Szene, 
die in jeweils ein paar dieser Bands 
früher aktiv waren. Deswegen klin¬ 
gen die Songs teilweise auch sehr 
unterschiedlich, von Schweinerock 
über Punk bis New Wave. (alva) 
Bam Bam/Norcore.us 

THE OBNOXIOUS - Live Under¬ 
ground CD 

Sehr, sehr lebendig das Ganze! 

„Live Underground“ strotzt nur so 
von Energie und hat für eine Live- 
Scheibe eine sehr annehmbaren 
Sound. Old-School-Hardcore, im 
wahrsten Sinne des Wortes, fällt 
über mich her, als gebe es kein 
Morgen mehr! Ich bin begeistert, 
weil The Obnoxious es spielend 
schaffen, mich aus der momenta¬ 
nen Montagslethargie herauszu¬ 
holen. Ich freue mich so sehr, dass 
ich vor Aufregung meinen Kaffee 
nahezu komplett verschütte - Pogo 
mit Kaffeetasse sollte gelernt sein 
- 17 Tracks! (howie) 

WTF Records 

OIDORNO - Le Roi C’est Moi 7"EP 
Oidorno segeln im Mülheim- 
Asozial-Fahrwasser, spielen also 
gewollt klischeehaften Punk-Rock 
mit lustigen und/oder ironischen 
Texten. Mir ist jedoch nicht stets 
abschließend klar, ob bei dieser 
Herangehensweise auf gewisse 
sozialpolitische Umstände lustig, 
aber dennoch solidarisch hinge¬ 
wiesen wird, oder ob man mit den 
Bedeuteten lacht, oder ob man 
am Ende gar herablassend über 
die Bedeuteten lacht. Auf der 
Debüt-EP der Hamburger Band aus 
dem vergangenen Jahr spielte 
diese inhaltlich etwas mehr mit 
Oi!-Klischees, was als Ergänzung 
zu Mülheim Asozial eine lücken¬ 
besetzende Daseinsberechtigung 
hatte, auf „Le Roi C’est Moi“ jedoch 
hat sich die Band davon weitest¬ 
gehend gelöst und wirkt strecken¬ 
weise wie eine Verlängerung des 
Mühlheim-Asozial-Konzepts, das 
sogar so weit geht, dass weite Teile 
des Songs „Alles auf Oi!“ dem Song 
„Immer weiter“ von Mülheim Aso¬ 
zial entnommen sein dürften. Dies 
stellt die Frage nach der Notwen¬ 
digkeit dieser EP, die musikalisch 
zudem zwar deutlich besser als die 
„Oi! The EP“ 7"EP aus dem Vorjahr 
ist, deutlich witziger war jedoch 
Letztere. (Christian) 

Audiolith/Broken Silence 

PABST - Chlorine CD 
Schön funkiges elektronisches 
BritPop-Album mit Stoner/Grunge- 
Einflüssen. Ein wenig melancho¬ 
lisch aber durchweg tanzbar mit 
ergreifenden Ausbrüchen und 
catchy Gesang. Für Fans von The 


Killers, Desert Sessions oder Gary. 
Der vierte Song wäre definitiv 
ein würdiger Soundtrack zu Tom 
Tykwers Interpretation von Patrick 
Süßkinds Parfüm. Hat in den düste¬ 
ren Prog-Passagen etwas von den 
genialen Two Ton Boa oder Paper 
Chase, (alva) 

Crazysane / pabstrules.com 

PATERAS / BAXTER / BROWN - Bern 
Mebourne Milan - 2CD 
So etwas wie das Vermächtnis 
dieses Trios aus der freien Musik, 
das eine eigene, sehr perkussive 
Form des Zusammenspiels entwi¬ 
ckelt hatte, die bei aller Freiheit 
zupackend ist. Auf präpariertem 
Klavier und ebensolcher Gitarre so¬ 
wie allerlei Schlagzeug erschaffen 
die drei Musiker aus dem Moment 
heraus eine spannungsreiche 
Musik, die einerseits ständig nach 
neuen Wegen sucht, aber dabei 
einen Fluss hat, der kaum vereinbar 
scheint mit dem nervösen Drive. 
Eine der besten Free-Improv- 
Veröffentlichungen seit Längerem. 
Ein ausführlicher Text im Booklet 
schildert die Geschichte der 
Formation, aberxiuch die Konzepte 
ihrer Musik.(stone) 

Immediata 

THE PAUSES - Unbuilding CD 
Die Entdeckung der Ausgabe. Die 
Band aus Florida klingt durchaus 
irgendwie als hätte sie auch auf 
No Idea erscheinen können, nur 
eben 2019, mit cleanem Sound und 
zuckersüßen Synthie-Kinderme- 
lodien. Die Stimme von Tierney ist 
außergewöhnlich ausdrucksstark 
und einprägsam und macht das 
Pop-Ambiente für diese Post- 
Punk-Platte mit Ecken und Kanten 
perfekt. Nicht nur von Jay Robbins 
produziert, sondern auch absolut 
geeignet als Support der genialen 
Jawbox. Wie weniger schrammeli- 
ge Muncie Girls. Bitte auf Tour kom¬ 
men. Ein sehr schönes 90er-Artwork 
und inspirierende Texte runden das 
Gesamtpaket zu einem Meister¬ 
werk ab. (alva) 

Arctic Rodeo / arcticrodeorecor- 
dings.com 



PELICAN - Nighttime Stories 
So richtig umgehauen haben mich 
Pelican nie, glaube ich. Trotzdem 
war ich ein bisschen gespannt, 
was fünf Jahre nach der letzten 
Studio-Arbeit zu hören wäre. Im¬ 
merhin haben sie mir eine Weile, so 
weiß mein Archiv, nicht selten als 
Referenz für eine maßvoll erneuerte 
schwere Rock-Musik gedient. Eher 
überraschend eigentlich, dass sie 
eher ein ganzes Stück heavier am 
Werk sind als noch vor ein paar 
Jahren. Möglichweise hat das mit 
dem Tod von Jody Minnoch zu tun, 
der Sängerin der mit Pelican eng 
verhandelten Band Tusk, zu tun. Im 
wesentlichen schließen sie aber an 
einstige Großtaten an, komponie¬ 
ren komplexe Stücke und führen 
sie mit Wucht, aber auch Raum für 
Zwischentöne auf. Das lässt sich 
auch überwiegend gut anhören, 
aber es wird auch nicht ganz deut¬ 
lich, inwieweit das nun notwendig 


wäre, (stone) 
Southern Lord 



PLASTIC HEADS - Nowhere to run 
Selbstredend sind die Pfade des 
77er Punkrock ziemlich abgetre¬ 
ten und es erscheint schon fast 
utopisch das jenes Subgenre im 
Jahre 2019 sich noch Neu erfinden 
könnte. Aber weil ich auch nicht 
als ein arroganter Punk-Opi enden 
möchte, der stets auf der Suche ist, 
nach dem vermeintlichen „Neuen“ 
und alles schon-mal-da-gewesene 
mit Ignoranz bestraft, halte ich 
dementsprechend meine Lauscher 
auch offen, für geile, neue Retro- 
kapellen. Die aus Toronto/Kanada 
stammenden Plastic Heads beste¬ 
hen aus Jon Sharron (Brutal Knights, 
Career Suicide, Chokehold), Ellis 
(Flesh Rag) und Erik (School Jerks). 
Bei dieser guten Besetzung, kann 
eigentlich gar nichts schief gehen 
und so macht der druckvolle, 
schnelle und mitreißende 77er 
Punkrock, der Marke Zero Boys 
mächtig viel Spaß. Bei mehreren 
Hördurchgängen kann ich mich 
auch nicht davon abhalten ihre Hits 
wie „Nowhere To Run“, „One Way 
Ticket“ oder „Human Pig“ mitzu¬ 
singen. Wieso also sollte ich mich 
in Kritik entlarven, denn was früher 
schon gut funktionierte, funktioniert 
auch heute noch, (bela) 

Ugly Pop Records 

POLKAGEIST - Rückwärts durch die 
Geisterbahn CD 
Immer, wenn ich mit meinem 
uralten Wohnwagen im Schlepp¬ 
tau schweißgebadet aus dem 
Karawankentunnel - gefühlt kaum 
mehr als ein zehn Meter breites 
Loch im Fels - Richtung Slowenien 
rausfahre und zwecks Stressab¬ 
bau das Radio einschalte, läuft 
solche Musik in der mir weitgehend 
unverständlichen Landessprache. 
Naja, nicht ganz. Meist ist dort der 
Polkaanteil sogar noch höher als 
bei der CD der Berliner Polkageist, 
denn hier gibt es auch Russenska, 
Balkanbeat und südeuropäische 
Harmonien. Texte nicht verstehen 
zu können ist manchmal auch 
eine Gnade, denn die nachdenk¬ 
lichen, auch irgendwie kritischen 
(gegen Konsum und Krieg und für 
mehr Menschlichkeit) Lyrics von 
„Rückwärts durch die Geisterbahn“ 
gehen mir schon beim ersten Hören 
ganz gewaltig auf den Keks. Die 
inszenierte Fröhlichkeit des Sängers 
bei vielen der 12 Stücke kommt in 
etwa so authentisch rüber wie im 
Frühlingsfest der Volksmusik. Hier 
(wie dort) sind aber hochprofessi¬ 
onelle Musiker am Werk, die hüb¬ 
sche Melodien schreiben, die man 
alle irgendwie zu kennen glaubt 
- aber eben dann doch noch nicht 
kannte. Man ahnt es bereits: Das ist 
nicht meins, sondern Musik für ehe¬ 
mals wursthaartragende Sozialpä- 
dagogjnnen, die kürzlich wegen 
vermeintlich kultureller Aneignung 
beim Friseur waren. Sehr hübsches 
Artwork allerdings, (thorsten) 
Eastblok Music 


PONYS AUF PUMP/B’SCHISSN - Split 
LP 

Ponys auf Pump sind eine neue 
Band aus Berlin, die sich hier mit 
der schon länger bestehenden 
Band B’schißn zur einer auf 300 
Stück und in weißem Vinyl limi¬ 
tierten Split-LP zusammengetan 
haben. Die sechs Songs von Ponys 
auf Pump lassen sich dem Genre 
des NDW-Punks zuordnen und die 
Gesangslinien der Sängerin erin¬ 
nern mich sehr stark an Hans-A- 
Plast. Auch B’schißn steuern dieser 
LP sechs Songs in ähnlichem Stil 
bei, wobei diese hingerotzter und 
roher klingen, zum Teil auch einen 
psychedelischen Einschlag haben. 
Der Gesang hier ist zweistimmig 
und erinnert mich stark an eine 
andere Berliner Band, Trainingsein¬ 
heit Katzenkotze. Alles in allem ist 
auch das solider Deutsch-Punk mit 
unverkennbaren NDW-Elementen 
und den üblichen - jedoch wenig 
kreativen - sozialkritischen und 
antifaschistischen Texten. Solide, 
aber nichts was mich jetzt wirklich 
begeistert hat. (judith) 

Phantom Records 

ANDREW POPPY - Hoarse Songs 
-CD 

Ich bekam schon einen Schreck: 

Es geht mit fadem Piano-Getändel 
los, wie es in den letzten paar 
Jahren von Nils Frahm und Kollegen 
kultiviert wurde. Es wird dann aber 
schon bald deutlich spannender. 
Poppy ist ein an Minimal Music 
geschulter britischer Musiker, der 
auch für Erasure, The The, Nitzer Ebb 
und andere Pop-Acts gearbei¬ 
tet hat. Genau diese zumindest 
ökonomisch prekäre, weil ja 
weder recht massen-, noch gleich 
subventionstaugliche Position 
macht „Hoarse Songs“ dann aber 
wesentlich aus. Zumindest teilweise 
nicht klassisch Stimmen, Songfor¬ 
mate, aber anders in der Webart, 
wo Minimal, aber punktuell auch 
ältere, sakrale Verfahren eingear¬ 
beitet sind. Wächst, (stone) 

Field Radio 

POSTFORD - Keine Lichter - LP 
Ob es nun wirklich zuvörderst mit 
Postford und ihrem zweiten Album 
zu tun hat oder Band und Platte nur 
etwas angetriggert haben? Jeden¬ 
falls dachte ich an ein Gespräch 
mit Austin Lucas zurück, das mal 
im Heft war. Da sagte er, befragt zu 
eventuellen Gemeinsamkeiten von 
Country und Punk: „Country war 
immer die Musik armer Leute. Und 
es waren immer echte Geschich¬ 
ten.“ Und weiter: „Punk und Country 
haben vor allem eines gemeinsam: 
Sie sagen die Wahrheit, sie handeln 
von der Realität.“ Gewiss: Die 
politischen Inhalte sind dann doch 
oft sehr unterschiedlich, auch wenn 
es freilich linke Country-Sänger 
ebenso gibt wie reaktionäre Punks. 
Beides aber wird ausgedrückt in 
einer erprobten Form, die sich ver¬ 
gleichsweise leicht hersteilen lässt. 
Und ich würde das wohl hier nicht 
schreiben, wenn ich nicht etwas 
davon in Postford realisiert hörte. 
Country allerdings nicht. Aber 
Songs, die Geschichten erzählen. 
Nicht nur, aber auch. Über das Le¬ 
ben in Vechta zum Beispiel und das 
Ende eines solchen Lebens. Und 
davon, Delmenhorst hinter sich zu 
lassen. Es gibt allerdings auch recht 
leicht zu entschlüsselnde politische 
Statements wie „Vogelschiss“. Dazu 
muss man nicht viel sagen. Und 



















die musikalische Form? Eine Sorte 
Punk, die mich ein bisschen an 
alte Osloer erinnert, vielleicht auch 
wegen des Mann-Frau-Dings beim 
Gesang. Auch Rachuts Bands sind 
nicht gar zu fern. Wie gesagt, eine 
erprobte Form, die hier durchaus 
mit Herzblut ausgefüllt wird, (stone) 
Twisted Chords 

PRIMETIME FAILURE - Memory Lane 
MCD 

Ein Skateboard mit acht Rädern! 
Die Sonne geht auf und Bielefeld 
gibt es doch ;-)! I know, dieser 
Bart ist mittlerweile länger als der 
Weg von Bielefeld in die Bundes¬ 
hauptstadt, aber es musste sein. 
Keinen Bart hingegen haben 
Primetime Failure. Auch wenn der 
sonnige Skate-Punk keinesfalls 
neu erfunden wird, machen mir 
alle acht Songs auf dieser Scheibe 
ein sehr gutes Gefühl. Fast schon 
euphorisch freue ich mich jetzt auf 
den heutigen Tag, an dem ich mir 
„Memory Lane“ sicherlich noch 
mehrmals anhören werde, (howie) 
Uncle M Music 



PROBATION - Fucked By Life CD 
Man nehme einen Gitarristen aus 
der Hardcore-Punkszene, einen 
Sänger und Bassisten aus der 
Metalcore-Szene und einen Drum¬ 
mer aus der Punk-Szene und dann 
nehme man Ihnen alles weg, was 
Spaß macht und lässt Sie ein Album 
schreiben und herauskommen wird 
in etwa das. „Fucked By Life“ soll 
Sludgy Metal Hardcore sein mit 
der Schwere von Comeback Kid, 
der dunklen Kante von Kickback, 
dem 90er Vibe von Machine Head 
und der Geschwindigkeit von 
Terror, so schreiben sie. Insgesamt 
ist die Musik von Probation aber 
deutlich stumpfer. Textlich ist hier 
auch nicht viel zu erwarten. Im 
ersten Song heißt es unendlich oft 
„I Hate Myself“ und sowieso scheint 
das Trio recht frustriert, wie der 
Song „Life Sucks Kill Yourself“ den 
Anschein erweckt. Wer schlecht 
drauf kommen will, sollte sich diese 
Platte besorgen. Sie funktioniert 
garantiert, (claude) 

WTF Records 

FREDRIK RASTEN - Six Moving 
Guitars 

Tatsächlich eine Komposition für 
sechs Gitarristen, oder sagen wir 
besser: sechs Spieler, denn ein 
Teil der Akteure sind von Haus 
aus Tänzer. Die Bewegungen des 
Ensembles sind in den einzelnen 
Tracks als „Wandering“, „Circling“, 
„Circling, Alternating“, „Running“ 
und „Pendulating“ beschrieben, 
wobei selbst das „Running“ eher 
meditativ ausfällt. Rasten geht es 
dabei um die Schöne Platte. File 
under Entschleunigung. (stone) 

Sofa 

REALIDAD - Seif Titled CS 
Delusion of Terror und Sickos 
Records sind zwei philippinische 
Label, die für brachialen Metal, 
Hardcore und Grindcore stehen. 
Realidad reihen sich da ein, mit 
klarer Hardcore-Kante, kehliger. 


räudiger Gesang und ein Rhyth¬ 
mussektion, die wenig an eine 
heile Welt mit Gänseblümchenwie¬ 
sen glauben lässt. „Endless Killing“, 
„Grim Existence“, „Us Humans“, 
„Laid to Waste“ und „Salvation 
= Damnation“ heißen die fünf 
Songtitel und die Texte geben auch 
wenig Anknüpfungspunkte für ein 
Lächeln. Wer auf diese düstere 
Musik steht, sollte am besten gleich 
das gesamte Programm der beiden 
Label antesten, (mika) 

Delusion Of Terror Records/Sickos 
Records 

REVAIRA - In between CD 
Metalcore für Linkin’ Park Fans. Sehr 
gut produziert. Wer’s mag... (alva) 
Redfield / Al!ve / redfield-records. 
com 

REVERIES/CHALK HANDS/OKÄNT - 

Split 12" EP 

Reveries aus Boston beginnt die 
EP mit einem archetypischen Post 
Hardcore Song. Hübsche, ruhige 
Passagen wechseln ab mit hefti¬ 
geren Teilen und klassischem Emo- 
Geschrei ä la Raein. Der ultimative 
Ohrwurm i§t das nicht, dafür hat 
man sich aber beim Aufnehmen 
Mühe gegeben. Die englischen 
Chalk Hands klingen dann schon 
verdammt ähnlich. Ein bisschen 
heftiger und zackiger, aber man 
bewegt sich auf jeden Fall im sel¬ 
ben Genre. Die Stockholmer Okänt 
beenden die einseitig bespielte EP 
mit einem sechsminütigen Stamp¬ 
fer. Ich muss zugeben, dass ich am 
Anfang nicht mal gepeilt habe, 
dass es sich um drei verschie¬ 
dene Bands handelt. Erst als ich 
den schwedischen Gesang hörte, 
schwante mir, dass das nun wohl 
nicht mehr Reveries sind. Irgendwie 
erschreckend, wieviele Bands es 
momentan gibt, die diesen Sound 
spielen. Erschreckend auch, dass 
die allermeisten von ihnen es sehr 
gut machen. Trotzdem fällt es mir 
sehr schwer, sie alle auseinander 
zu halten. Zu ähnlich ist sich oft die 
Struktur, der Gitarrensound und 
der raue Schreigesang. Ich bin 
jedenfalls mehr als bereit für den 
nächsten Trend. Bitte, irgendwas, 
(marianne) 

Dingleberry/Future Void/Time As A 
Color/Missed Out/Dischi Decenti/ 
Smart and Confused 

RISE ABOVE - Painkiller CD 
Wow! Wer trägt denn 2019 noch 
Wolf Down Merch? Dann doch 
lieber das eigene (wie der neben 
dem mit dem). Soll das ein State¬ 
ment sein, pure Ignoranz, oder 
hat die Band wirklich nichts von 
den Enthüllungen mitbekommen? 
Nun ja, es soll aber um die Musik 
gehen. Stumpfer, angepisster 
Hardcore, der recht langsam und 
80er-Jahre-mäßig daherkommt 
(was gar nicht schlecht ist), dann 
aber Fahrt aufnimmt und metallisch 
angehaucht wird. Texte sollen auch 
eher böse sein. Kann man sich gut 
anhören, ohne dass irgendwas 
Neues zu entdecken wäre, aber 
nicht bei dem Bandfoto, (alva) 

WTF / wtfrecords.eu 

ROTTERDAM SKA FOUNDATION - Bia 
Horns CD 

Was ist jetzt genau der Unterscheid 
zwischen einer Foundation und 
einem Ensemble? Es wirkt so, als 
wäre die Foundation bloß spar¬ 
tanisch besetzt und eine Gruppe 
namens Bosco steuert die Bläser 


bei. Das Gesamtergebnis ist also 
ein Ensemble, das sich gut und 
gerne mit dem New Yorker Ska Jazz 
messen kann und wirklich interes¬ 
sante Saxophonsoli mit tanzbaren 
Grundstrukturen vereinbart. Dabei 
dient aber nicht nur der Rockstea- 
dy als Basis, sondern auch Ausflüge 
in Psychedelic oder fast schon 
Sludge werden gewagt, (alva) 

WTF / wtfrecords.eu 

RYKER’S - The Beginning ... Doesn’t 
Know The End CD 
Die Ryker’s haben ja schon immer 
dieses „liebt uns oder hasst uns“- 
Image und tragen es wie eine 
Monstranz vor sich her. Dass sie 
einem egal sein können, ist da eher 
nicht vorgesehen; mich haben sie 
aber schon zu ihren Hochzeiten in 
den 90er Jahren musikalisch nicht 
wirklich interessiert - ich hatte auch 
kein T-Shirt. Am Ryker’s-Trademark 
Sound - NYHC mit deutlicher 
Metal-Kante - hat sich trotz diverser 
Besetzungswechsel nicht viel 
geändert, die zweite Gitarre tut 
dem Sound ganz gut. Das Booklet 
fordert explizit zum Lesen (und 
Mitsingen) der Lyrics auf - also 
schön: Der erste Track „Let’s Ruin 
The Scene“ feilt am Underdog- 
Image im o. g. Sinne, bei „The Five 
Million Dollar Band“ muss ich dann 
doch schmunzeln: „One original 
member, too little to be cool - but 
them motherfuckers will fuck your 
shitty head too.“ Die antirassistische 
Message von „Bully Boy“ ist noch 
hervorzuheben; die Ryker’s zeigen 
hier wie ja auch schon in der Ver¬ 
gangenheit deutlich, dass sie auf 
der richtigen Seite stehen, das finde 
ich gut. Ansonsten textlich auch 
eine Menge Kitsch und Pathos, da 
lese ich nicht mehr so genau, mit¬ 
singen werde ich wohl nicht mehr. 
Schnelle HC-Punk-Nummern wech¬ 
seln sich mit schleppenden Metal- 
Tracks ab, Gangvocals (lauern) an 
jeder Ecke. Dann noch ein paar 
Gastauftritte, z. B. von Roger Miret. 
Einige der schnelleren der insge¬ 
samt 15 Songs gefallen mir richtig 
gut. Wer die Ryker’s mag, bekommt 
hier auf hohem Niveau genau das, 
was er oder sie erwartet. Fans der 
Band sind ja heute eher im Metal- 
Lager zu suchen und genau an 
diese Zielgruppe mit Kuhschädel 
auf der Golf-Heckscheibe richtet 
sich wohl das erstaunlich hässliche 
Cover (das als T-Shirt Motiv im EMP- 
Online-Katalog in s/w nicht ganz so 
scheiße aussieht), (thorsten) 

BDHW Records 

SAFE - Power Of Bliss LP 
Diese deutsch-italienische Band, 
deren Haltung merklich von der 
Lehre Krishnas geprägt ist, trägt 
neun eingängige und melodische 
Hardcore-Punk-Songs vor, die am 
ehesten an die „Mantra“-Phase von 
Shelter erinnern. Diese Hardcore- 
Spielart, die in den 90ern omniprä¬ 
sent schien, ist schon lange aus 
der Mode geraten, so dass sich 
Safe damit aus der immer weniger 
zu bewältigenden Masse neuer 
Veröffentlichungen gut abzuheben 
weiß. Der Vollständigkeit halber 
sei erwähnt, dass die englisch¬ 
sprachigen Texte auf „Power of 
Bliss“ mit einem sehr merklichen 
italienischen Akzent vorgetragen 
werden. Das mag man charmant 
oder störend finden, man sollte sich 
aber wohl vor dem Kauf am besten 
selbst einen Eindruck davon ver¬ 
schaffen, indem man dieses gute 


sowie kurze Album auf Spotify oder 
Bandcamp abhört. (Christian) 

Unity Worldwide Records 



SAINT EVIL STREET - Cursed CD 
In der Saint Evil Street stimmt leider 
gar nichts, vom absolut grässli¬ 
chen Artwork, über den vor Pathos 
triefenden Gesang bis hin zum 
total belanglosen cheesy Rock 
plus Bassdrum Triolen um noch ein 
wenig NuMetal rauszuquteschen. 
Ich habe keine Ahnung wer sich so 
etwas ausdenkt und noch Freude 
daran hat es unter Menschen zu 
bringen. Der einzige Lichtblick ist 
der Fakt das das Gruseln nach 
vier, in nenne es mal, „Versuchen“ 
schon wieder sein Ende hat. (jöran) 
Distrolution 

SCARBORO - Wolves On The Radio 
MCD 

In meinem Hirn klimpert noch 
vor dem ersten Ton des Trios aus 
Brooklyn (NY) der junge Paul Simon 
auf seiner Gitarre und Art Garfun¬ 
kel jeimelt: „Are you going to...“. 
Besser also schnell in den Player 
mit der CD, damit das weg geht. 
Fünf Songs in knapp 10 Minuten; 
der Wert spricht eher für schnellen 
HC-Punk und genau das wird hier 
geboten. Schon der eine schwe¬ 
re Erkrankung thematisierende 
Opener mit seinem Refrain „I refuse 
to die - fight to stay alive“, gefällt 
mir mit seiner wütenden Attitüde 
ausgesprochen gut. „Am Leben 
bleiben“ ist ja eh eine gute Maxime 
- wussten schon die Bee Gees. Der 
Titeltrack „Wolves on the Radio“ 
ist mir eine Spur zu hittig, mein 
Favorit „Samsara“ ist eine schöne 
Oldschool-HC-Nummer. Bei „Eyes 
on the Enemy“ habe ich Pennywi- 
se-Assoziationen, der letzte Track 
ist ein klein wenig schwächer. 

Die drei Jungs haben definitiv die 
richtigen Platten gehört und sind 
nicht nur auf einen Stil festgelegt. 

An schlechten Tagen mag das 
insgesamt wenig originell sein, an 
den meisten anderen habe ich 
großen Spaß an der Musik der Amis 
und werde sie im Auge behalten, 
(thorsten) 

WTF Records 

SCHALKO -Demo 2018 
Da finden drei Personen im be¬ 
schaulich konservativen Freiburg 
zueinander, um für sich und ja 
irgendwie auch andere Menschen 
zu musizieren. Haha, musizieren. 

Das sagen sonst nur Schlager¬ 
fans oder? Apropos Schlager, die 
Band beschreibt sich selbst mit 
dem Kalauer „Eine Mischung aus 
nachdenklich und Schlägerei.“ 

Also, Schalko machen Punkrock, 
und zwar coolen. Viel Wut, die nicht 
abgedroschen und eindimensional 
vermarktet werden soll, sondern 
im Gegensatz nachvollziehbar und 
verständlich bleibt. Die musikali¬ 
schen Assoziationen und Einflüsse 
springen einem beim Hören quasi 
entgegen und so hat man nicht 
einmal die Chance zu entfliehen. 
Viel zu hören und trotzdem viel zu 
kurz, die erste Demo. Ich freu mich 
aufs Album und helfe auch gerne 


















beim Namen geben, (jonas) 

D.I.Y. 

SCHLIMM - Heute schlimmer als 
Gestern CS 

Schlimm aus Dresden spielen 
zackigen Hardcore im Mid- bis 
Uptempo. Gerotzt und gewütet wird 
mal deutsch, mal englisch, am 
Instrumentenwerk hier rudimentär 
und dort wieder auflockernd aber 
immer geradeaus mit nur den 
nötigsten Eckchen und Kanten. 
Textlich passend zur Musik kurz, 
knackig und treffsicher direkt in 
den Magen, blitzt Sarkasmus durch 
die Zustände an denen mensch 
heute verzweifeln muss. Tonmeis¬ 
terlich wurden die fünf Songs mal 
wieder amtlich in Oldenburg frisiert, 
so dass das Ganze gut und gerne 
auch seinen würdigen Platz auf Vi¬ 
nyl hätte finden können wenn das 
Presswerk nur nicht so scheißeteuer 
wäre. (jöran) 

Black Cat Tapes/Seven Oaks 
Records/Zehnagel Records/Under¬ 
dogs Records 



SCHWUND - Technik und Gefühl CS 
Punk, Synth-Punk, gar kein Punk.... 
was auch immer. Schwund jagen 
ihre analogen Synthies durch 
Röhrenamps und erzeugen so 
eine angenehm warme Blase wo 
andere Menschen mit ihrer Elektrik 
oftmals etwas dünn und hektisch 
daherkommen. Schwund können 
Tempiwechsel, treten auch mal 
aufs Bremspedal und lassen Raum 
und Zeit für ne ausgelassene 
Runde in ihrem Soundspektrum. Die 
vierzehn Songs kommen dissonant, 
trotzdem eingängig, technoid aber 
organisch, halt „Technik und Ge¬ 
fühl“.... Hier ist der Name noch Pro¬ 
gramm. Die Vocals und Texte sind 
zwar mehr Dada als Düsseldorf 79, 
trotzdem glaube ich hier so man¬ 
ches mal das Peter Hein und Gabi 
Delgado ganz hinten in irgendeiner 
Ecke stehen und sich gegenseitig 
anpöbeln. Ohne Frage ist das hier 
großes Kino, der Hype wartet hinter 
der nächsten Ecke wenn er nicht 
schon längst angekommen ist und 
nur ich wieder nix davon mitbe¬ 
kommen habe. Wenn dem so sei, 
ist es gut, denn mit gesteigerter 
Erwartungshaltung hätte ich weder 
die schöne Einfachheit noch die 
fordernde Komplexität bemerkt 
die dem Tape innewohnt. Q*öran) 
Phantom Records/Harbinger 
Sounds 

SCOOTER KIDS MUST DIE - Can’t kill 
enough EP CS 

Scooter Kids Must Die haben wenig 
mit HP Baxter und den Techno- 
Scootern zu tun, außer, dass sie 
auch aus Hamburg kommen. Auf 
diesem Debut-Tape spielen sie 
acht Mal dreckigen Hardcore. Pas¬ 
send zum Namen, der sich (auch) 
von Tretrollern abgrenzt, sind die 
Songs der optimale Soundtrack 
zum Skaten im AZ Mülheim, an der 
Roten Flora oder sonst wo. Überzeu¬ 
gend finde ich vor allem den nach 
der Band betitelten Song und „Ihr 
seid schlau“, auch wenn ich eher 
Fan von „Saufen, ja aber mit Buch“ 
(Kopfnuss Verlag) bin, statt der 


Songzeile „Kein Bücher, wir wollen 
saufen“. Auf 100 Stück limitiert und 
Dank Musik und toller Aufmachung 
(mit allen Texten) bin ich mir sicher, 
von der Band wird demnächst noch 
mehr Aufmerksamkeit bekommen, 
verdient wäre es. (mika) 

No Spirit Fanzine 

SEDNA - Eterno CD 
Gelassen schwingt der Post- 
Rock durch das All und sammelt 
sphärische Klänge auf seinem Weg 
auf. Hauptsächlich instrumentell er¬ 
schaffen die Italiener ein kraftvolles 
Album, ohne nach vorne zu pre¬ 
schen. Der Gesang ist ein wütender 
Vulkan, der ab und zu im Auge des 
Sturms ausbricht und nicht schön, 
aber effizient darin ist. (alva) 
Wooaaargh/Unquiet/wooaaargh. 
com 

SEKTION NO FUN - s/t MC 
Wie Fucking Angry nur viel besser, 
schneller, angepisster und Hard¬ 
core. Genau so muss Punk sein, 
schnörkellos und mit Aussage, 
(alva) 

Phantom / phantom.tk 

SIGNAL 3 - Kingsley United CS 
Ebenfalls ein Rerelease erstmals 
auf Tape dieses Albums von Signal 
3 aus dem Jahr 2000. Signal 3 
wurden in den USA gegründet, die 
Bandmitglieder kommen allerdings 
alle aus den Philippinen. Die neun 
Songs sind allesamt im Mid-Tempo 
Streetpunk-Bereich, immer wieder 
mit „Oi! Oi!“-Shouts angereichert. 
Kenne ich in viel schlimmer 
und viel schlechter, da Signal 3 
authentisch rüber kommen, aber 
so richtig umhauen kann es mich 
dann auch wieder nicht. Wobei der 
große Hit „Kapit Kamay“ („Hände 
halten/Hände reichen“) schon ein 
Oi-Schunkelklassiker wäre, käme 
er von einer UK-Band Ende der 
1970er. Die Aufmachung - abge¬ 
sehen von dem eigentlichen Cover 
- ist gelungen, enthält eine große 
Photo-Collage, aber leider fehlen 
mir die Texte, (mika) 

Middle Finger Records/Nine Iron 

SIGNS TO THE CITY - Not made of 
miracles CD 

Ein kraftvolles abwechslungsrei¬ 
ches Power-Pop-Album mit großem 
Hymnencharakter und Ausflüge 
in Funk und Stoner. Erinnert ein 
bisschen an Red Hot Chili Peppers, 
aber mit einer Vorliebe für 80er- 
Synthies. Die Beschreibung mag 
schrecklich klingen, das Resultat 
aber nicht, (alva) 
Signstothecity.com 

SLAM & HOWIE AND THE RESERVE 

MEN - Firewater CD 
Recht ruhiger, unaufgeregter 
Rock’n'Roll, der in Richtung Social 
Distortion mit Countrystimme geht, 
allerdings nicht zu deren stärkster 
Phase. Die Schweiz scheint einiges 
an giftigem Getier zu bieten, der 
diesen Wüstenrock-Sound inspirier¬ 
te. (alva) 

Wanted Men Recordings/grands- 
lam.ch 

SNARESET - With A Snake CD 
Reibeisenstimme und catchy Gitar¬ 
renriffs! Snareset kommen mit Punk¬ 
rock a la Iron Chic mixed Hot Water 
Music um die Ecke, damit kann 
man nicht viel falsch machen. 

Haut mich nicht vom Hocker, lässt 
mich mich aber direkt mit Bier in 
der Hand auf das nächste Festival 


träumen, (julian) 

Uncle M Music 

SNARG -Snara II 12" EP 
Yasss! Snarg spielen einen unglaub¬ 
lich eingängige Mischung aus 
Tidal-mässigem Screamo, ange¬ 
pisstem Deutschpunk, Uptempo 
Post Hardcore und - irgendwie - 
70er Jahre Stadionrock, als würde 
man Bands wie Rush oder Styx mit 
Hardcore kreuzen. Das Resultat, 
ein liebenswerter Bastard, den man 
den ganzen Tag knuddeln möchte. 
An sich kann ein Keyboard ja 
schnell mal nerven, aber Snarg 
setzen das Teil auf wirklich geni¬ 
ale Weise ein. Ich war nach dem 
ersten Hören schon hin und wenig, 
unterdessen ist die Platte zu einem 
neuen Lieblingsalbum geworden. 
Kaufen! Aber schnell, es gibt nur 
400. (marianne) 

Tanz auf Ruinen/Tief in Marcellos 
Schuld/Last exit Music/Kitty On 
Fire/DPG 

SPIDER CREW - Sounds Of Hatred, 
CD 

Spider Crew ist Anfang der 2000er 
aus der Asche von Only Attitüde 
Counts entstanden. Mit „Sounds Of 
Hatred“ legt das Wiener Hardcore 
Urgestein nun ihr neues Album vor, 
das genau das liefert was man 
erwartet: Prolligen Hardcore, der 
vor allem an die beiden Bands Ag- 
nostic Front und Madball erinnert, 
(bastian) 

WTF Records 

STATE ZERO - Chasing Ghosts CD 
Druckvoller Post-HC mit interessan¬ 
ten Riffs und Ausbrüchen an genau 
den richtigen Stellen. Ein gutes 
Emo-Album, wenn da nicht der 
etwas dünne Klagegesang wäre, 
(alva) 

Statezerox.com 

STRUGGLE SESSION - Suamerica 
Ruido Y Amor 7"EP 
Brutaler, schneller Hardcore aus 
China. Vier Expats ballern sich hier 
aus Liebe zu 80s, 90s und Nuller 
Hardcore kombiniert mit Extreme 
Metal durch die 32 Songs auf dieser 
Single. Der längste Song, die Rock- 
Oper der Single sozusagen, ist 35 
Sekunden lang. Die Band um Nevin 
(s. Interview in #195 mit Genjing 
Records) hinterlässt keine Gefan¬ 
genen und wird mit der Single zeit¬ 
gleich in Südamerika touren. Dürfte 
schwer in Deutschland zu finden 
sein, aber Augen offen halten oder 
direkt bei Genjing bestellen, (mika) 
Genjing Records 

SUNN Olli -Life Metal 
Eigentlich war das ganze Projekt 
Sunn O))) ja nur eine Huldigung an 
die Drone-Metal-Götter Earth. Dann 
definierten sie Heavy Metal neu 
und machten ihn auch Hipstern 
schmackhaft. Die tonnenschwe¬ 
ren Zeitlupen-Drones, die Stephen 
O'Malley und Greg Anderson da 
immer so kunstvoll brutal ineinan¬ 
der fließen ließen, wirken seither 
mehr oder weniger zuverlässig 
so unwiderstehlich wie schwarze 
Löcher. Über die Jahre arbeiteten 
sie dabei mit unterschiedlichsten 
Kollegen wie Attila Csihar von May- 
hem, dem unlängst gestorbenen 
Scott Walker oder der japanischen 
Noise-Legende Merzbow und 
erweiterten so ihr Konzept. Für „Life 
Metal“ haben sie sich mit Steve 
Albini zusammengetan. Angeblich 
ein langgehegter Wunsch. Und 


Albini macht seinem Ruf, die Essenz 
einer Band erfassen und herausar¬ 
beiten zu können, hier wieder Ehre. 
Zwar gibt es auch auf diesem Al¬ 
bum wieder eine Reihe von Gästen, 
aber sie stellen sich in den Dienst 
des Riffs. Nur im ersten Stück gibt 
es Gesang, statt des makaberen 
Gemeckers von Csihar, der einem 
in den letzten Jahren ja auch schon 
einmal auf den Keks gehen konnte, 
säuselt hier nun Hildur Guönadöt- 
tir aztekische Gedichte. Und so 
ganz genau weiß ich auch nicht 
warum, aber der Titel erweist sich 
dann doch als treffend, auch wenn 
vordergründig alles wie immer ist. 
(stone) 

Southern Lord 

SUPERHERO STATUS - Escape The 
Herd CD 

Sieben mal solider Hardcorepunk 
aus Holland der allerdings gehörig 
Richtung New York schielt und 
stilecht mit gewohnten Plattitüden 
um sich wirft. So werde ich daran 
erinnert nicht zu vergessen woher 
ich komme und dass Leute die 
Scheiße hinter meinem Rücken 
labern, doof sind. Um den roten 
Faden nicht zu verlieren gibt’s or¬ 
dentlich Crew Mentality mit Backup 
Shouts. Musikalisch geht’s eher in 
Richtung H20 als ins Hause Miret/ 
Cricien und dabei wird das Rad wie 
zu erwarten, nicht neu erfunden. 
Wenn dem so wäre hätte es hier 
wahrscheinlich fünf Ecken, (jöran) 
WTF Records 



TANZPALAST EDEN - s/t CS 
Wer von euch hat Bock auf intelli¬ 
genten deutschsprachigen Punk¬ 
rock mit Herz und Seele, bei dem 
Wut und Rotz noch mehr wiegen 
als Pathos? Bitteschön, Tanzpalast 
Eden! Sechs Songs, wie gemacht 
für Floor Shows statt für Bühnen 
präsentiert von visions.de. Worte 
zu deutschtümeliger Engstirnigkeit, 
Gentrifizierung und Polizeigewalt 
inklusive Linernotes die jeder 
Peinlichkeit und vermessener Dar¬ 
stellung entbehren. „Keller sollten 
ohne Schwellen sein, Agenturen 
sollen zur Hölle fahren. Wie viel wer 
hat und was wer kann: Egal“. Hier 
kommt jede Zeile direkt und ehrlich 
zwischen die Augen, ohne Elfen¬ 
beintürme, akademische Arroganz 
oder Zeigefinger die mir bei jener 
Spielart zu oft auf den Nerv gegan¬ 
gen sind. Den Menschen die Bands 
wie Koyaanisqatsi oder Mad Mino- 
rity vermissen, lege ich dringend 
dieses Tape ans Herz. Qöran) 

DIY 

TAPETE - Tür auf oder Tapete LP 
Tapete ist deutlich linkspositionier¬ 
ter, antifaschistischer und dezidiert 
unkommerzieller Hip-Hop aus 
Berlin, der einerseits durch unprä¬ 
tentiöses und - für das Genre - 
angenehm emanzipiertes Auftreten 
aus der aktuellen Masse primi¬ 
tivstem und abstoßend vulgärem 
deutschsprachigen Gangster-Hip- 
Hop heraussticht. Mit seinem leicht 
jazzigen Hip-Hop dürfte Tapete 
inhaltlich wohl dem geneigten 
Sookee-Fan und Hörerjnnen an- 































derer sog. Conscious-Rapper gefal¬ 
len. Auch wenn ich vom Grundsatz 
zahlreiche Positionen von Tapete 
teile, störe ich mich dennoch auf 
„Tür auf oder Tapete“streckenweise 
an den sehr eindimensionalen, mit 
lehrerhaft-erhobenem Zeigefinger 
vorgetragenen selbstgefälligen 
Befindlichkeitstexten, die über¬ 
sehen, dass sich nicht aus der 
persönlichen Lebensrealität stets 
ein universell-gültiger politischer 
Anspruch ableiten lässt. Lustiger 
Weise sind bestimmte linksradikale 
Anspruchshaltungen hier in ihrer 
oberlehrerhaften Besserwisserei 
deutschtümelnd-leitkulturellen 
Schrebergartenspießern ähnlicher 
als sie sich wahrscheinlich einge¬ 
stehen mögen. (Christian) 

Tanz auf Ruinen 



TAUSEND LÖWEN UNTER FEINDEN - 

Zwischenwelt LP 
Bislang hatte ich diese Band 
ignoriert, da ich aufgrund des 
sperrigen Namens irriger Weise 
davon ausging, es handele sich bei 
Tausend Löwen unter Feinden um 
eine Punkversion von Revolverheld 
mit schwülstigen Texten. Fälsch¬ 
licher konnte ich nicht liegen, 
denn tatsächlich bekommt der 
geneigte Hörer auf „Zwischenwelt“ 
sehr famosen Hardcore-Punk der 
Tragedy-Schule zu hören, der mit 
guten, lesenswerten sozialkritischen 
Texten unterlegt ist. In einer für 
meine Wahrnehmung leider immer 
entpolitisierteren Szene ist diese 
Haltung angenehm bemerkens¬ 
wert. Wer Tragedy, Severed Head 
Of State, From Ashes Rise oder His 
Hero Is Gone regelmäßig auflegt, 
sollte dieses tolle Album nicht ig¬ 
norieren. Ich jedenfalls legte dieses 
Album mit den geringsten Erwar¬ 
tungen auf und musste am Ende 
feststellen, dass es aus meinen zu 
besprechenden Einsendungen die¬ 
ser Ausgabe ggf. sogar das beste 
Material ist. (Christian) 

Unity Worldwide Records 

TEENAGE BOTTLEROCKET - Stay Rad! 
Eine Band und Acht Alben, die an 
mir vorbeispaziert sind, ohne dass 
ich den Namen jemals gehört 
habe. Joa, das ist sehr lieber 
Punkrock, mir noch eine Spur zu 
fröhlich und energiegeladen - aber 
man kann ja nicht alles haben. Ja, 
weiter so! Also keine Ahnung, ich 
glaub, das wird schon laufen, weil 
immerhin 8 Alben, ne? Ich würde 
vielleicht mal ein Bier dazu trinken, 
um es dann am nächsten Tag 
wieder alles vergessen zu haben, 
(jonas) 

Fat Wreck Chords/Edel 

TIGHTILL - Infinitv - LP 
Eigentlich ja erst einmal nicht 
meine Baustelle, aber dann doch 
aus der Nachbarschaft, nämlich 
aus Bremen. Inzwischen von der 
Fachpresse ebenso gehypt wie von 
Arte Tracks entdeckt, bieten Tightill 
und seine unter Erotik Toy Records 
firmierende Posse alternative 
Hiphop-Entwürfe, was nicht zuletzt 
bedeutet, dessen Konventionen zu 
durchkreuzen. Musikalisch verbin¬ 
det „Infinity“ die Errungenschaften 


zeitgenössischer Bass-Musik mit 
Neue-Deutsche-Welle-Anleihen 
und verspulten Sounds, die 
ein wenig an abenteuerlustige 
Anticon-Künstler erkennen. Jegli¬ 
che Gangster-Posen verkneift sich 
Tightill ebenso wie allzu evidente 
politische Statements. Eventuelle 
Fragen erledigen sich sozusagen 
auf dem kurzen Dienstweg. Auf 
„Infinity“ ist für eine Hardcore-Punk- 
Eruption ebenso Platz wie für Zeilen 
wie „Hör mich Hippie an/wie ein 
Lauch“, in einem ganz eigenen, 
angenehm verstrahlten Gestus 
und mit natürlich hochgepitchter 
Stimme performt. Das ist ziemlich 
spannend, (stone) 

Golden Press/Erotik Toy Records 

TOTAL JERKS -Fear 
Weil ich bei der Suche nach neuen, 
geilen europäischen, amerikani¬ 
schen und australischen Bands, 
schon genügend beschäftigt bin, 
habe ich z.B. Asien gar nicht wirk¬ 
lich auf dem Radar. Umso mehr bin 
ich überrascht von der indonesi¬ 
schen Hardcorepunkband Total 
Jerks, die sich zwar unüberhörbar 
nach amerikanischen Vorbildern 
richten, ab.er ihre Sache machen 
sie verdammt gut. Schneller, tighter 
Hardcorepunk mit geilen nach vor¬ 
ne peitschenden Gitarrenriffs und 
einem mitreißenden, angepissten 
Gesang, der trotz der indonesi¬ 
schen Sprache gut ins Ohr geht. 
Schade dass die Veröffentlichung 
dieser hervorragenden Platte, 
bisher nur auf CD erschienen ist. 
(bela) 

Disaster/Break the Records 

TRIEBLAUT-Überpunk LP 
Bandname und Albumtitel täu¬ 
schen -jedenfalls etwas. Das Duo 
aus Dresden liefern nämlich alles 
andere alles Standardware ab. Die¬ 
se 10 Titel sind eine ungewöhnliche 
Mischung aus pulsierenden Beats, 
Bass-Grooves, Feedbacks und 
hypnotisierendem Gesang. Das be¬ 
wegt sich irgendwo in der Schnitt¬ 
menge aus Post-Punk/Grunge, 

Fuzz, Garage und Noise. Das ist 
eigen und soll es auch sein. Der 
Titel des ersten Stückes „Weirdo“ 
ist Programm. Dies ist bereits das 3. 
Album der Band. Was sie machen, 
machen sie gut. (christopher) 

On The Run Records 

TRIGGER CUT - Buster CD 
Nachfolger von Buzz Rodeo wird 
mir zugerufen, sagt mir gar nichts. 

Ist aber auch nicht schlimm, 
geboten wird ein cooles Rockbrett 
ohne viel verwirrendes Noisege- 
baller. Abwechslungsreich geht es 
zu, für Fans von Shellac ein richtig 
schönes Teil, (julian) 

Token Records 

TUNING - „Hanging Thread“ LP 
Mitglieder von Dead Hearts und 
Discourage spielen auf dem Debüt- 
Album dieser aus San Francisco 
stammenden Band „Revolution 
Summer“-Hardcore, der sehr an die 
Label-Kollegen Winds of Promise 
erinnern, also eine Mischung aus 
411, Embrace und Swiz. Und diese 
fast schon erdrückende Ressem- 
blance an Winds of Promise macht 
es dieser Band ggf. nicht leicht, für 
mehr als ein vermeintlich bloßes 
Rezipieren wahrgenommen zu 
werden. Aufgrund der Prominenz 
und Präsenz von Winds of Promise 
dürfte dieses Album wohl in einem 
zu engen zeitlichen Kontext zum 


Erstlingswerk von Winds of Promise 
erschienen sein, um als etwas 
Eigenständiges wahrgenommen zu 
werden, obgleich Tuning wahr¬ 
scheinlich die sogar bessere der 
beiden Bands ist. „Hanging Thread“ 
ist eine schöne, abwechslungs¬ 
reiche und gelungene Veröffentli¬ 
chung. (Christian) 

Unity Worldwide Records 



U-NIX -Nuke Portland 
U-Nix vertonen den besten psycho¬ 
tisch, angepissten Hardcorepunk, 
den ich seit langem zu hören 
bekam. Der Sänger würgt, gurgelt 
und schreit seine massig vorhan¬ 
dene Wut, wie Gallestücke heraus, 
während er von der überdrehten 
Rhythmussektion noch zusätzlich 
vorangetrieben wird. In dem Song 
„Liberal Hardcore“, legen sie 
sich auch mit der konservativen 
„Szene" an, wo andere ihre Fresse 
halten oder wohlmöglich schon ein 
Teil dessen sind. Obwohl U-Nix nur 
so überkochen vor Wut, besitzen 
sie dennoch dieses Kännchen an 
puren Wahnsinn, was dem Ganzen, 
nur noch mehr an unberechenba¬ 
rer Aggression verleiht. Bescheuert 
ist jedoch die Idee ein HC-Release 
das nicht mal 9 Minuten andau¬ 
ert und bestens auf eine Single 
gepasst hätte, im LP-Format zu ver¬ 
öffentlichen. Ansonsten gibt’s hier 
aber die volle Punktzahl, (bela) 

Feel it Records 

ÜBERYOU - Nightshifts LP 
Die Schweizer Überyou gibt es nun 
schon über zehn Jahre. Die Band 
mit dem großartigen Namen, die 
sich u.a. aus ehemaligen Mitglie¬ 
dern von Dry Conditions rekrutiert, 
hat sich nicht nur aufgrund ihres 
sehr guten Hardcore-Punks der 
Gainesville- bzw. No Idea-Schule 
einen Namen gemacht, für hie¬ 
sige Verhältnisse tourte die Band 
nämlich auch sehr weitschweifend 
und ausführlich. Die Eindrücke, 
die die Band auf ihren weltweiten 
Touren sammeln konnte, sind in 
einem großformatigen, ausführ¬ 
lichen Beiheft zu diesem Album 
in gelungenen Fotografien, die 
dem Betrachter eindrücklich von 
der Leidenschaft und Spielfreude 
der Band berichten, festgehalten. 
Das Beiheft, das schon fast den 
Eindruck eines Ausstellungska¬ 
talogs vermittelt, steckt in einem 
aufwendigen Klappcover, dass 
den guten Eindruck, den „Nights¬ 
hifts“ hinterlässt, stimmig abrundet. 
(Christian) 

Gunner Records/Say-10 Records 
UFOSEKTE - 7" EP 

Unprätenziöser, punkiger Hardcore, 
der sehr schön nach vorne losgeht, 
ohne dabei zu versuchen, das Rad 
neu zu erfinden. In den besten Mo¬ 
menten erinnert mich der Gesang 
an Rusty James, aber manchmal 
geht der Schuss auch ein bisschen 
daneben. Alles in allem, aber, 
ein schönes Hörerlebnis wenn’s 
man rau und schnörkellos mag. 
(marianne) 

Tomatenplatten 

USED LOOK - Running in circles CD 


Erinnert (ich glaube absichtlich) 
an Pennywise (mit unerwarteten 
Reggaepassagen). Sehr monotoner 
Gesang über melodischem Punk, 
(alva) 

Hicktown / Cargo / hicktown- 
records.de 

KEN VANDERMARK & TERRIE EX - 

Scaffolding 

Es brennt einigermaßen lichterloh, 
wenn diese Platte beginnt. Das liegt 
nicht nur daran, dass die Mikropho¬ 
ne mutmaßlich direkt vor Saxophon 
und Gitarrenverstärker hingen. 

So direkt habe ich zumindest seit 
Längerem keine Instrumente mehr 
aus meiner Anlage vernommen. 
Aber es liegt natürlich auch an den 
individuellen Ansätzen der beiden 
Musiker, die sich nicht nur in der 
Großformation mit Getachew Me- 
kurya begegnet sind. Ex ist als alter 
Punk eh einem High-Energy-Gestus 
zugeneigt, Vandermark ist Jazzer, 
aber einer von der freien Sorte und 
da eher auf der Brötzmann-Seite 
der Dinge. Nach dem eindrucksvoll 
verdichteten Eingangsstatement 
geht es meist etwas ruhiger zu, 
aber immer eher am energetischen 
Ende. Wie so oft bei frei improvi¬ 
sierter Musik allerdings gilt auch 
hier, dass es eigentlich immer viel 
spannender ist, dabei zu sein, wenn 
sie entsteht, (stone) 

Terp Records 

VARIOUS ARTISTS - A tribute to punk 
DoCD 

Sie hätten es auch A tribute to 
the Clash nennen können, da fast 
die Hälfte der Songs Clash-Cover 
sind, aber das ist vielleicht auch 
nicht überraschend, da dies die 
bekannteste Punkband ist, die sich 
Reggaeeinflüsse erlaubte. Lucha 
Amada hat jede Band in einem 
dicken Booklet begründen lassen, 
was sie mit Punk verbinden und 
verbindet, und warum sie den 
speziellen Song ausgewählt haben. 
Dabei gibt es neben den (teilweise 
übersetzten) Standards wie Ra- 
mones, Dead Kennedys und eben 
The Clash auch Bands die lokale 
Punkbands covern, wie Slime, Bur- 
ning Heads und Mano Negra. Die 
Ergebnisse sind eine Mischung aus 
Punk, Dub, Kumbia, Reggae, Ska 
und Drum’n’Bass und machen al¬ 
lesamt Spaß, vor allem wenn man 
das Original kennt. Am spannends¬ 
ten finde ich den Kumbia Queers 
Song, der das Original nicht etwa 
abfeiert, sondern kritisiert, (alva) 
Lucha Amada/Indigo/Iuchaama- 
da.blogsport.de 

VON HÖLLE - Alles muss raus CD 
Immerhin besser als Von Spar, aber 
da hört es dann auch schon auf. 
Musikalisch und auch stimmlich 
reicht es teilweise sogar an die 
genialen Leatherface heran. Den 
Rest der Zeit ist es aber geradliniger 
Punk mit Texten, die, selbst sollten, 
sie ironisch gemeint sein, komplett 
sinnentleert bis dämlich sind und 
von typischen „Punk“-Themen (Sex, 
Alkohol, Pisse) handeln. Warum? 
(alva) 

Brausebeat/ brausebeat.de 

WELCOME INSIDE THE BRAIN - 

Queen Of Day Flies 
Im ersten Song huldigen sie ganz 
ausdrücklich Frank Zappa, so viel 
steht fest. Sun Ra scheint auch 
Props zu kriegen, desweiteren King 
Crimson, Nina Simone und womög¬ 
lich noch mehr. Das sind natürlich 




















weitgehend über Kritik erhabene 
Referenzen, die man aber natürlich 
nicht ungestraft herbeiruft, wenn 
man seinen Shit nicht beisammen 
hat. Bei Welcome Inside The Brain 
ist das so eine Sache. Erstens 
sind sie bei Weitem nicht so weit 
draußen wie Sun Ra. Und es fällt 
zumindest mir schwer, da einen 
inhaltlichen Bezug zu Nina Simone 
zu sehen. King Crimson und Zappa 
sind da deutlich näher, allerdings 
wird hier nicht unbedingt weiter ge¬ 
dacht, was dem Geist der großen 
Kollegen eher gerecht würde als 
eine allerdings charmante Prog- 
Rock-Musik mit 70er-Jahre-Odeur 
(die Orgel signalisiert: Birth Control) 
und interessantem Akzent, (stone) 
Tonzonen Records/H’Art 

EZE WENDTOIN - Inzwischen Dazwi¬ 
schen 

„Habe nun, ach...“, ein Husten - 
und: „Sorry, ich habe schon wieder 
so einen braunen Kloß im Hals“, 
sagt eine Stimme mit leichtem 
Akzent. Und dann geht es weiter 
mit einer, diesmal musikalisch 
unterlegten Paraphrase auf den 
berühmten Faust-Monolog, in dem 
der Burkinabe Eze Wendtoin seinen 
Bildungsweg referiert, der ihn unter 
anderem bis zu einem Abschluss 
in Germanistik an der TU Dresden 
führte. Die Sprache Goethes, 
bekanntlich von vielen Seiten in 
Anspruch genommen, brachte 
ihn nach Deutschland. Während in 
anderen westlichen Ländern längst 
zahllose Hybride zwischen den 
Kulturen der Welt (freilich oft mit 
kolonialem Kontext) und lokalen 
Stilen entstanden, ist in Deutschland 
der große Einschnitt auch in dieser 
Hinsicht spürbar. Wendtoin erschafft 
nun so eine Musik gleichsam im 
Alleingang. Im Chorus des bereits 
zitierten Openers erklingt der 
Schlusssatz zu Beethhovens neunter 
Symphonie, auch bekannt als 
Europa-Hymne. In den Strophen 
wird einiges angerissen, was im 
Weiteren eine Rolle spielen wird 
(das N.-Wort zum Beispiel). Aber 
auch Plastikmüll und Liebeslieder 
singt Wendtoin, mal auf Deutsch, 
mal auf Französisch, mal auf 
Moore, einer der vielen Sprachen 
Burkina Fasos, was sich musikalisch 
ähnlich vielschichtig ausdrückt, mit 
Funk, Rock, die sich mit perlenden 
afrikanischen Gitarren vergnügen. 
Und dann gibt es auch noch eine 
ganz zauberhafte Interpretation des 
bekannten plattdeutschen Liedes 
„Dat du min leevsten büst“. Ein 
umarmendes Album, dessen Spirit 
sich vielleicht ganz gut in einem 
Vers aus „Kein Mensch ist illegal“ 
ausdrückt: „Aus Senegal, Wupper¬ 
tal oder Portugal/Scheiß egal, kein 
Mensch ist illegal“, (stone) 

Trikont 

WIPEOUT - Songs For Androids 
Vielleicht erinnern sich die Älteren 
unter euch noch an das ausführ¬ 
liche Interview mit Fuckhead, das 
wir mal im Heft hatten - illustriert 
mit Fotos der mindestens spektaku¬ 
lären Live-Show. Wipeout sind ein 
Projekt von Fuckhead-Sänger Didi 
Bruckmayer, das seit den frühen 
90er-Jahren ein elektronischeres 
Feld beackert, aber gleichfalls 
lyrisch Gegenwart und Gesellschaft 
fest im Blick hat. Der bisweilen 
tückisch süßliche, dann wieder von 
ätzender Schärfe getränkte, mal 
auch an Bowie erinnernde Gesang 
transportiert die Texte über allerlei 


Deformationen des zeitgenössi¬ 
schen Kapitalismus. Dazu tuckert 
und schwebt es, mal in gebroche¬ 
nen Beats, mal als angetäuschter 
Dancefloor-Stomper. Kam für mich 
doch überraschend - und umso 
erfreulicher, (stone) 

Noise Appeal 



YC-CY - Beton Brut 
Der dritte Streich - und er ist noch 
mächtiger als die ersten beiden, 
auf denen die Band aus Schaff¬ 
hausen schon eindrucksvoll lärmte. 
Und zwar sowohl im Sinne von Noi¬ 
se Rock, wo sie den Vergleich mit 
den Großen nicht scheuen müssen. 
Aber auch im Sinne von Krach, den 
sie großzügig in den Ritzen, Furchen 
und Klüften ihrer, nun ja, Songs, ver¬ 
teilen. Nach den Tiernamen der Lie¬ 
der ihres Debüts*und den stellaren 
Objekten, die beim zweiten Album 
die Titel spendierten, geht es hier 
nun um das komplexe Verhältnis 
von Körper und Krieg, Dekoloni- 
alisierung und Massenkonsum, 
Oberfläche und Struktur und derlei 
mehr. Erneut ziemlich beeindru¬ 
ckend. (stone) 

X-Mist Records/Order05 

ZEA - Agency - 7" 

Elektronische Störgeräusche, legen 
sich in Schleife, dazu kommt ein 
schlichtes Fingerpicking auf der 
akustischen Gitarre. Dann singt 
Arnold de Boer, bekanntlich auch 
Sänger und Gitarrist bei The Ex: 
„There’s an island of plastic the size 
of Texas, there’s more human waste 
than fish in the sea, l’ve got micro- 
dust in my lungs, pesticides in my 
food, The whole world’s got cancer, 
what am I gonna do?“ Musik zur 
Zeit, unverkennbar, zugleich ganz 
altmodisch die Frage (einschließ¬ 
lich der Gewaltfrage) stellend da¬ 
nach, wie diese Welt zu retten, nein, 
besser zu überwinden wäre, um 
sie zu erhalten. Die B-Seite enthält 
den Song „My First Friends Were 
Animais“, dessen Text teils John 
Lennons „Give Peace A Chance" 
entstammt. Hier wird das dysto¬ 
pische Element musikalisch noch 
vehementer formuliert, (stone) 
Subroutine/Makkum 

ZWAKKELMANN - Papa Punk 
Ich fühle mich wie ein Kleinkind 
beim Hören meiner ersten Rolf Zu- 
ckowksi CD’s. Storytelling, Stilmittel 
und Instrumentale ähnlich - ich bin 
verwirrt. Dem Publikum entspre¬ 
chend anderen Texten kann ich 
hier und da auch was abgewinnen, 
manchmal lösen sie in mir aber 
auch starken Fremdscham aus. 

Gibt man das jetzt kleinen Kindern? 
Ich kenn mich nicht mehr aus. 
(jonas) 

Hulk Räckorz 


WAS SONST NOCH WAR: 

75 DOLLAR BILL - I Was Real - War 
mir vor zwei Jahren oder so noch 
ganz neu, auch wenn es dieses 
New Yorker Duo, das eine freigeis¬ 
tige Rockmusik spielt, die nicht 
wenig an diverse Tuareg-Rocker er¬ 
innert, aber zugleich mit westlichen 


Techniken und altem Blues-Wissen 
Rock neu befragt, schon eine gan¬ 
ze Weile gab. Tolles Album. (Tak:til/ 
Glitterbeat) * BRUUT! - V - Auf der 
funkigen, tanzbaren Seite des Jazz 
agieren diese vier Niederländer. 

Mit Freiheitsmusik hat das weniger 
zu tun, es sei denn im Sinne eines 
Hedonismus, was irgendwie natür¬ 
lich in Ordnung geht, aber auch ein 
wenig Spannung vermissen lässt. 
Am schönsten deswegen vielleicht 
im Finale, wo sie eher entspannten 
Noir-Jazz mit leichter Surf-Krone 
servieren. (Dox Records) * BUKOW 

- Licherloh - Zumindest zum Teil 
haben diese Herren schon bei den 
Kleinstadthelden gespielt, die mal 
ein bisschen sowas wie Lokal- 
matadore in Bremen waren. Nun 
heißen sie anders, aber klingen tut 
es eigentlich wie vorher: Schnittiger 
Indie-Rock mit ein bisschen Punk- 
Anstrich in den Gitarren. Lyrisch 
alles sehr brav. (Fuego) * MATS 
EILERTSEN - Reveries And Revela- 
tions - Sehr meditative, offenbar 
zumindest weitgehend improvi¬ 
sierte Musik aus gutem Hause, die 
meines Erachtens eher „reveries“ 
als „revelations“ bringt. (Hubro) * 
ENSEMBLE NEON - Niblock/ Lamb - 
Zwei ausgedehnte Kompositionen, 
von zwei gestandenen Meistern 
komponiert und von einem rüh¬ 
rigen Ensemble der neuen Musik 
interpretiert. Phil Niblock arbeitet 

in dicht gefügten Drones, bei 
Catherine Lamb geht es ätherischer 
zu, mit Stimme und Glasorgel. Eine 
weitere illustre Veröffentlichung 
aus dem Hause Hubro. (Hubro) 

* FRODE HALTLI - Border Woods - 
Immerhin keine bestimmten Wälder 
oder Grenzen seien es, von denen 
diese Musik handelt oder inspiriert 
ist, lässt Haltli verkünden. Es sind 
aber melancholisch machende 
Exemplare, was bei den Grenzen ja 
eh hingeht. Schöne, von nordischer 
Folklore stark beeinflusste, impro¬ 
visierte Musik. (Hubro) * HOODNA 
ORCHESTRA - Ofel - Aus Tel Aviv 
kommt dieses sehr gute, zwölf¬ 
köpfige Ensemble, dass sich bei 
Gelegenheit schon auch einmal 
Hoodna Afrobeat Orchestra nennt, 
dies aber hier wohl nicht zufällig 
unterlässt. Zwar hört man den 
Nachbarkontinent hier an fast jeder 
Ecke heraus, aber es ist nicht alles, 
wie nicht nur ein Prodigy-Cover be¬ 
legt. Allerdings ist das auch dann 
durchaus etwas für Fans von Mulatu 
und so. (Agogo Records) * MONSTA 

- 3 - CD - Vor ein paar Jahren 
besprach ich hier drei Alben der 
Tiny Fingers, einer interessanten 
Truppe aus Israel. Boaz Bentur, 
Bassist der Band, macht als Monsta 
auch in Sachen extensive Ambient- 
Stücke. „3“ sei sein zweites Album, 
ist zu lesen. Es ist sehr ruhig, eher 

in gedeckten Tönen gehalten, 
gekonnt in langen Bögen denkend. 
Eine subtile Arbeit. (Opa Loka 
Records) * PIPES AND PINTS - The 
Second Chapter - Es muss natürlich 
jeder selbst wissen, ob er sich mit 
Red Bull ins sprichwörtliche Bett 
legt. Ein bisschen komisch riecht es 
schon. Aber es passt leider auch 
ein bisschen zu dieser immerhin ein 
bisschen eigentümlichen Mischung 
aus Dudelsack-Folkpunk und 
Stadion-Rock-Anflügen. (Flyhigh 
Booking) * SIROM - Svet, Ki Spece 
Konju Cvet/A Universe That Roasts 
Blossoms For A Horse - Das nun¬ 
mehr dritte Album, und es bewegt 
sich noch weiter draußen (im Sinne 
von „out“) als der Vorgänger (zum 


Debüt kann ich nichts sagen). Der 
Begriff Folk, der hier manchmal 
fällt, weckt falsche Assoziationen. 
Vielleicht doch Weltmusik? Wobei 
das dann eine Welt aus einer 
Parallelgalaxie sein müsste. (Tak:til/ 
Glitterbeat) * TRUPATRUPA - Of The 
Sun - Ungewohnt im Label-Kontext: 
Psychedelischer Alternative Rock 
aus Polen, den übrigens auch Sub- 
Pop für sich entdeckt hat. Ist mir im 
Moment zu Indie-Rock, aber wahr¬ 
scheinlich trotzdem ziemlich gut. 
(Glitterbeat) * WARMRAIN - Back 
Above The Clouds - 2-CD - Puh, ein 
Doppelalbum mit Must-have-Prog 
für Fans von späteren Pink Floyd 
und Steven Wilson? Klingt so über¬ 
ambitioniert wie man annehmen 
könnte. Mal abgesehen davon, 
dass das mit progressiver Musik im 
eigentlichen Sinne nichts zu tun hat. 
(Rain Recordings) * ZENOBIA - std - 
MCD - Ein kräftiger Vorgeschmack 
auf das in der Mache befindliche 
Langspieldebüt. Benannt nach 
der Königin von Palmyra aus dem 
dritten Jahrhundert unserer Zeit¬ 
rechnung, spielt das Duo aus Haifa 
eine zeitgenössische Mischung aus 
Dabke (Richtung Omar Souleyman 
etc.) und westlicher Elektronik mit 
viel Wumms. (Acid Arab Records/ 
Crammed Discs) 

(stone) 

Wir besprechen fast alle Veröf¬ 
fentlichungen, die in den musika¬ 
lischen und inhaltlichen Kontext 
des TRUST passen, also Punk, 
Hardcore, Underground, D.I.Y. 
etc. - egal ob auf Tape, Platte, 

CD, DVD. Wir besprechen jedoch 
keine MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 

Auch wenn eine Einsendung keinen 
Anspruch auf eine Besprechung 
gibt, sind wir stets bemüht, alle 
Einsendungen zu berücksichtigen. 
Bitte seht von Nachfragen, ob und 
wann eine Einsendung besprochen 
wird, ab - wir haben keine Kapazi¬ 
täten darauf Antworten zu geben. 
Wir betonen, dass wir nur vollstän¬ 
dige Release-Einsendungen be¬ 
sprechen, denn wir verstehen eine 
Veröffentlichung als ein Gesamt¬ 
werk, das sich aus Musik, Artwork 
und Texten zusammensetzt. Des¬ 
wegen besprechen wir auch keine 
CD-Rs (ausgenommen Demo-CDs) 
oder Promo-Pressungen von 
Alben ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Besprechungen 
in aller Regel viel Mühe geben 
und der Einsendung Platz im TRUST 
einräumen, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/in 
die Einsendung behalten darf und 
diese nicht gelocht oder sonstwie 
verunstaltet wurde. Deswegen 
senden wir Besprechungseinsen¬ 
dungen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine An¬ 
zeigenschaltung auch keine 
Garantie für ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeutet 
keinen Anspruch auf ein Beleg¬ 
exemplar. Bitte seht von Nach¬ 
fragen, in welcher Ausgabe 
Euer Review erschienen ist oder 
erscheinen wird ab, wir haben 
für solche Anfragen keine Zeit. 
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D-76185 Karlsruhe | Germany 
Fon: ++49 (0)721 8315415 
Fax: ++49 (0) 721 8315417 
I)ffice@flight13-duplication.com 


100 Picture 7 “ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 

100 7“ in unbedruckten Papierinnenh 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR° 

100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 

100 12“ in 4fbg LP Hülle mit Rücken, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 1250.- EUR° 

* inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 
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fiefl City Radio ■ 
Sfcvtigers 

new amazRig Tracks 
irnm Oklahoma Cities 0- 
nest! I2inch comes wlth 
| etching on the B-Side.. 

! awesome new songs! 


Frisch im Angebot: 


Alias Cayion - Where 
Tltere Be No land 

Post Pulk Hardcore 
trom FiensDurg..3rd 
Alhum alter a long 
time.. Maytag in a 
ieague on their own.. 
check it out! 

ms 


THE PENSKE FUE 


. Penske Hie - 
Salvation 

Canadas Pop Punk 
Sensatioti..thls is the 
hand and the record 
1 everyhody is talktag 
g ahout.. and now put 
; on kamikaze kids 
»id stag aiong! 


The Drowns - 
View Fron The Bottom 

ürandnew hmid feat. mem- 
hers of Shell Corporation, 
Success, The Briggs, great 
Punk Rock like early Red 
City Radio or Nothtagton. 

»Mi 


Nercy Union ■ 7tach 

dehut hy jared Hart ot the 
Scandals and guitarMayer of m 
the Brian Fallon Backtog Band « 
Horrihle Crnws and Benny of 
the Gasiight Anthem... great 
7inch ..check it out.. 


Zweiter Streich des FREISPIEL-Projekts: 

Drastisch und düster - Totentanz statt Eiertanz. Intensiv zwischen 
Fehlfarben und Nine Inch Nails. Fachpresse: "Lieder über blinden 
Wohlstandszynismus: deutliche Worte und dringliche Sounds". 
CD im Digicover für 10 € plus Porto 


Fidel Bastro | Amandastrasse 30a | 20357 Hamburg 
fon 040/40 18 64 03 | fax 040/98 76 05 89 
fidel.bastro@gmx.de | www.fidel-bastro.de 


300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 1050 EUR 0 

500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 
unbedruckten Papierinnenhüllen, 

Labels 1-2 fbg, 1250 EUR° 

300 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1480 EUR 0 

500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1550 EUR° 

inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
i eine Adresse innerhalb Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster-Erstellung, 
ny! inkl. Sgj^tt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 
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OUT NOW! UBER 
UND DIGITAL ! 

DEUTSCHELAICHEW.BANDCAMi 


HABEN! 


DEUTSCHE 


LAICHT^ 


RULES first 7 EP called: "...was it six or five shots?" is out. Six rocking HC/Punk 
slashers with personal lyrics focusing on the darker side of the mind from tHs 
four piece HC/Punk unit resident in Zagreb, Croatia. 


for more Information and records go to: 


Kollektion 


Europas größter 
Online-Headshop 


In Weed VVe Trust 


blackleaf.de 































Krach, Lärm und andere Obskuri¬ 
täten !!! 



CHAOS UK - Burning Britain 7" - 
Loud Political & Uncompromising 
7" - st 

Als viele der frühen, wegweißen¬ 
den, englischen Punkbands auf 
dem Mainstreamzug aufsprangen 
und der Punk auch stil und scham¬ 
los in die Modewelt überging, 
entstanden im Underground, mit 
dem Oi, Anarcho, Crust, Hard- 
core und 82er UK-Punk, gleich 
fünf musikalische Subgenres, die 
eine härtere, extremere Stilart 
etablierten. Die 1979 in dem 25 
000 Seelenkaff Portishead (in der 
Nähe von Bristol) gegründeten 
Chaos UK, waren für diese längst 
schon überfällige Entwicklung, von 
einer ähnlich großen Bedeutung, 
wie z.B. Discharge, G.B.H. oder Va- 
rukers. Chaos UK waren ein wilder 
und wütender Haufen von auf¬ 
müpfigen Punks, die einen absolut 
rohen, krachigen Höllensound 
aus schnellen, lauten, verzerrten 
Gitarren und einem überdreh¬ 
ten Gesang herunterfetzten, der 
nicht nur in Europa und Amerika 
für Begeisterung sorgte, sondern 
Chaos UK waren auch Mitte der 
80er, einer der ersten englischen 
Punkbands, die in Japan auf 
Tournee gingen, um dort für Furore 
zu sorgen und zahlreiche Bands zu 
beeinflussen. Ihre ersten beiden 
Singles wurden noch dem 82er UK 
Punk zugeordnet und bestanden 
aus musikalischen Kampfansagen, 
wie „Four Minute Warning“, „What 
About A Future“, „Hypocrite“ 
oder das vor sich hin stampfende 
„Victimized“. Wegen der hohen 
Geschwindigkeit, waren sie mit 
ihrem selbstbetitelten Debüt auch 
stilprägend für den Hardcorepunk 
und Thrash. Ihr Label Riot City 
Records, bewarb ihre Debüt-LP mit 
den Worten „The fastest, noisiest 
LP in the cosmos“. Im Hinblick 
auf das Hardcoretreiben in den 
Staaten und Finnland, lässt sich 
darüber natürlich streiten. Für 
Leute die am Punk vor allem das 
laute, wütende und zuweilen auch 
stumpfe bevorzugen, kommen an 
Chaos UK definitiv nicht vorbei. 

Riot City Records 1982 - 1983 

CHAOS UK - Short Sharp Shock 
Die Bandgeschichte von Chaos 
UK war geprägt, von zahlreichen. 



personellen Umbesetzungen, 
so wechselte Chaos als letztes 
verbliebenes Originalmitglied vom 
Gesang zum Bass und wurde er¬ 
setzt von Mower, der seine aufsta¬ 
chelnden Hasstiraden, noch fieser 
und ungefesselter ins Mikro brüllt. 
Gabba an der Gitarre und Chuck 
an den Drums, sorgten zusätzlich 
dafür, das Chaos UK anno 1984 
noch kompromissloser an Härte 
und Geschwindigkeit Zunahmen. 
„Short Sharp Shock“ gilt als ihr 
wildestes und derbstes Album und 
wird daher als ihr unangefoch¬ 
tenes Meisterwerk bezeichnet, 
obwohl die Aufnahmen auf der 
Split LP mit Extreme Noise Terror, 
kein Deut harmloser ausgefallen 
sind. Chaos UK waren auch be¬ 
kannt für ihren pubertären Humor, 
indem sie sich auf dem Backcover 
als Poofters bezeichneten. Poofters 
steht für Schwule, deren vom Sex 
ausgedehnter Anus beim furzen 
einen „weicheres“ Geräusch 
erzeugen soll. Oder das Mittelloch 
der LP, wird von dem Arschloch 
einer Katze verziert. 

Children Of The Revolution Re¬ 
cords 1984 



EXTREME NOISE TERROR/CHAOS 
UK - Earslaughter 
Für mich einer der besten und 
beeindruckendsten Split-LP’s aller 
Zeiten! Auf der B-Seite, befindet 
sich das umwerfend, energische 
und geile Debüt von EXTREME 
NOISE TERROR, das wegen seiner 
unfassbar hohen Geschwindigkeit 
und dem zweistimmigen, guttura¬ 
len Grunzgeschrei von Dean Jones 
und Phil Vane, im Jahre 1986 
seiner Zeit voraus war. Obwohl be¬ 
reits in den frühen 80ern, zahlrei¬ 
che Hardcorepunkbands aus USA, 
UK, Skandinavien, Japan und Bra¬ 
silien den Grundboden dafür leg¬ 
ten, so setzten u.a. Napalm Death, 
Siege, Septic Death, Doom, Electro 
Hippies oder Extreme Noise Terror 
noch einen drauf und nahmen die 
Entwicklung vom wütenden Punk 
zum Grind und Crustcore vorweg. 
Der Großteil der frühen, englischen 


Grindcorebands entstanden aus 
dem Umfeld der Anarchopunksze- 
ne, so auch ENT, dessen Songs auf 
Namen wie „System Shit“, „Human 
Error“, „False Profit“, „Dead Life“ 
hörten oder in dem Text von 
„Murder“ es darum handelt, das in 
England jedes Jahr 450 Millionen 
Tiere geschlachtet oder ermor¬ 
det werden. Manche der Stücke 
fanden auf der LP „A Holocaust in 
your Head“ zu einer Neuaufnah¬ 
me, trotz der Überschneidungen 
rentiert es sich auch die Split-LP zu 
besorgen, den die Songs zählen 
zu den rohesten und punkigsten 
Aufnahmen von ENT. Und zum an¬ 
deren bietet auch die A-Seite mit 
CHAOS UK ein gnadenloses Ge¬ 
baller. Von den frühen, englischen 
Hardcorepunkbands eigneten sich 
Chaos UK perfekt für diese Split-LP, 
den ihr irrsinnig schneller Sound, 
der sich in seiner puren, ungefil¬ 
terten Energie und Aggression nur 
so überschlägt, hatte schon Jahre 
vor der Gründung von ENT, einen 
ähnlich starken Einfluss auf extre¬ 
mere Musikstile. Und auch textlich 
kotzten sich Chaos UK über die 
Staatsgewalt, der nuklearen Be¬ 
drohung und den Krieg aus. Wobei 
mit „A Month of Sundays“ auch 
die stupide Langeweile verarbei¬ 
tet wurde, mit dem „Skatesong“ 
ein etwas fröhlicherer Song zum 
mitgrölen platziert ist und bei „De¬ 
pression“ rastet Mower als Sänger 
nochmals völlig aus. So gut waren 
Chaos UK leider nie wieder. 

Manie Ears Records/Pusmort 1986 



EXTREME NOISE TERROR - In It For 
Life - A Holocaust in your Head - 
The Earache Peel Sessions 
1989 erschienen gleich zwei 
Releases von ENT, zum einen die 
Split LP „In It For Life“, mit der leider 
nur mittelmäßigen Hardcore- 
punkband FILTHKICK, welche 
schon sehr geil und für ENT-Fans 
unverzichtbar ist, aber noch etwas 
holprig daherkommt und nicht 
an die massive und straighte 
Durchschlagskraft ihrer LP „A 
Holocaust in your Head“ heran¬ 
reicht. Anderseits setzten sich ENT 
mit „A Holocaust in your Head“ 
ihr eigenes Zenit und ballerten ein 
Album heraus, das neben Napalm 
Death’s „Scum“, Heresy’s „Face up 
to it“ und So Much Hate’s „How we 
feel“ europaweit so gut wie alles 


in den Boden wälzt und malträtiert 
und in seiner inbrünstigen, derben, 
gesanglichen Hingabe, schon 
beinahe das fürchten lehrt. Ein 
knapp halbstündiges Gemetzel, 
das vor Brutalität und Härte kaum 
zu übertreffen ist. Selbst 30 Jahre 
nach der Veröffentlichung, protzt 
das Album nur so vor Kraft und 
Energie und macht den Status von 
gefühlten 95% der nachfolgenden 
Crust und Grindcorebands streitig. 
„A Holocaut in your Head“ ist ein 
Urknall, eine Offenbarung und 
meines Erachtens einer der besten 
Releases an extremer, hasserfüllter 
Musik. 1987 und 1990 wurden noch 
zusätzlich die Aufnahmen der 
John Peel-Sessions veröffentlicht, 
bei denen kurzfristig John Harris 
von Napalm Death hinter der 
Schlagzeugbude aushalf, bevor er 
von dem gleichwertigen Doom- 
Drummer Tony Dickens ersetzt wur¬ 
de. Neben ENT lud John Peel auch 
andere für den Crust und Grind¬ 
core wegweißende Krachbands 
wie Carcass, Bolt Thrower, Napalm 
Death, God Flesh, Unseen Terror, 
Heresy oder Intense Degree ins 
Studio ein und sorgte damit nicht 
nur für mehr Popularität, sondern 
auch für erhitzte Diskussionen, weil 
bis dato noch nie eine solch ext¬ 
reme, harte und schnelle Musik im 
Radio zu hören war. Die qualitativ 
sehr hochwertigen Aufnahmen, 
bringen die Brutalität von ENT 
sogar noch deutlicher herüber, als 
die etwas blechernen, dumpfen 
Aufnahmen von „A Holocaust in 
your Head“, dafür aber ist „A Ho¬ 
locaust...“ noch etwas effizienter 
und tighter eingespielt. 

Sink Below 1989 
Head Eruption Records 1989 
Strange Fruit/Dutch East India 
Trading 1988- 1990 



EXTREME NOISE TERROR - Phono- 
phobia 

Das Coverartwork mit dem Punk 
in der Nietenlederjacke und dem 
Corrosion of Conformity-Bandlogo, 
der seine Gitarre an den Marshall- 
Verstärker drückt, ist bekannt und 
lässt bereits vermuten das ENT ihre 
Sache nicht zimperlich angehen. 
Beim Auflegen der kurzweiligen 
8-Song EP, treten ENT einen alles in 
sich niederreißenden Orkan, aus 
verzerrten Gitarren, protzenden 
Bassläufen und dem wegwei¬ 
ßenden, zweistimmigen Gesang 













hinweg. Sie holen nochmals alles 
heraus, um ihren Sound möglichst 
derbe und brutal klingen zu lassen. 
Zwar gefallen mir persönlich die 
John Peel Sessions und „A Holo¬ 
caust in your Head", wegen der 
extrem schnellen und ungestümen 
Wildheit etwas besser, aber den¬ 
noch hat „Phonophobia“ noch an 
Gewalt und Härte zugenommen, 
die Einsätze sind tighter und die 
Aufnahme ist noch etwas druck¬ 
voller geworden. Das klingt nach 
einer verschärften und radikalisier- 
ten Form von Discharge und auch 
die politischen, anprangernden 
Texte sind ähnlich kurz und prä¬ 
gnant gehalten. „Phonophobia“ 
ist das letzte essentielle, derbe, 
krachige ENT-Album, bevor sie im 
Laufe der 90er, sich mehr dem ex¬ 
tremen Metal zuwandten und erst 
mit ihrem selbstbetitelten Album 
von 2015 nochmals überraschend, 
zu ihrer alten Stärke zurückkehrten. 
Discipline/Vinyl Japan 1991 


ELECTRO HIPPIES 



THE ONLY GOOD PUNK. 


ELECTRO HIPPIES 
Zwar existierten die englischen 
Electro Hippies, nur in dem kurzen 
Zeitraum zwischen 1985-1989, 
doch sie inspirierten neben He- 
resy, Napalm Death, Ripcord und 
Extreme Noise Terror zahlreiche 
Bands aus dem Hardcore, Grind¬ 
core und Crust-Genre. Abgese¬ 
hen von dem englischen Akzent, 
gingen ihre frühen Releases, wie 
die John Peel Session und die 
Split-LP „Play Loud Or Not At All“ 
mit GENERIC, noch stark in Rich¬ 
tung amerikanischen Highspeed- 
HC und Thrash, im Stile von D.R.I., 
Deep Wound oder Koro. Auf ihrer 
Peaceville Records - LP „The Only 

Good Punk.Is A Dead One“, 

kamen neben den kurzen und kra- 
chigen HC-Thrashern, auch harte, 
schleppende Doom/Mosh Parts 
und Grunzgesänge zum Einsatz. Im 
Gegensatz zu den vielen Schwer- 
metal und Grindcorebands, die 
spätestens in den frühen 90ern, mit 
ihren albernen Splatterlyrics den 
Musikmarkt übersättigten, nahmen 
sich die im Anarcho-Punk-D.I.Y.- 
Underground verwurzelten Electro 
Hippies nicht zu ernst und hörten 
sich eher so an, als würden sie 
den extremen Metal verarschen 
wollen, in all seiner vermeintlichen 
Bosheit. Auch inhaltlich hatten die 
Electro Hippies etwas zu sagen. 
Eines ihrer Kernthemen, war der 
Vegetarismus und die gewissenlo¬ 
se, nur auf Profit orientierte Fleisch¬ 
industrie von Mc Donalds und Co., 
zu hören bei „Run Ronald“ und 
„Scum“. Sehr geil kommt auch 
der verzerrte Gesang bei „Tortured 
Tears“ oder die Anspielung von 
„D.I.Y. (not D.R.I.)“ - die bekannt¬ 
lich in ihrer Trashmetalphase zu 
Roadrunner wechselten. Die 
meisten Songs knallen hervorra¬ 
gend, auch wenn die wenigen, 
entschleunigten Metalparts, etwas 
gewöhnungsbedürftig sind, so ist 
das Gesamtkonzept doch sehr 
unterhaltsam. Ein Fest für Leute, 
die auf schnellen, lauten Krach 
stehen. Als Randanekdote sei 
noch zu erwähnen, dass Jeffrey 


Walker von Carcass, zu seinen 
Anfängen bei den Electro Hippies 
Gitarre spielte. 

Flat Earth Records 1987 
Strange Fruit 1987 
Peaceville 1988 
Necrosis Records 1989 



DISORDER - Complete Disorder 7" - 
Distortion To Deafness 7" - Perdition 
EP - Mental Disorder EP - Under the 
Scalpel Blade 

Weshalb in den 80ern, der Band¬ 
name DISORDER auf so vielen 
Punklederjacken gekritzelt wurde, 
kann ich nur schwer nachvoll¬ 
ziehen. Denn schließlich gab es 
über den halben Globus verteilt, 
etliche Bands die einen genauso 
stumpfen, krachigen und aufrüh¬ 
rerischen Punk spielten. Disorder 
waren jedoch zu ihrer Gründung 
im Jahre 1980, einer der ersten 
Bands in England, die sich von 
dem melodischen, bis in die Hitpa¬ 
raden vordrängenden 77er Punk 
und Postpunk, deutlich distanzier¬ 
ten. In ihrer Heimatstadt Bristol, 
gehörten sie mit CHAOS UK zu den 
rohesten und wildesten Bands. 
Disorder sahen sich selbst als total 
abgefuckte Punks, die jedoch 
eine konsequente Verweigerungs¬ 
haltung gegenüber dem Staat und 
der Gesellschaft einnahmen. Als 
Einflüsse nennen sie Anarchopunk, 
Oi, Crustcore, Alkohol, Drogen und 
(meines Erachtens nicht wirklich 
zutreffend ), auch die französische 
New Wave Band Plastic Bertrand. 
Nach ihren ersten Singles, EP’s und 
der Debüt-LP „Under the Scal¬ 
pel Blade“, folgten noch etliche 
weitere Releases, darunter auch 
Split-LP’s, u.a. mit den befreunde¬ 
ten, norwegischen Kafka Prosess. 
Jedoch veränderte sich ihr Sound 
nur minimal und sie verweiger¬ 
ten sich konsequent jeglichen 
Entwicklungen, was den Hörspaß 
schnell ausreizen lässt. Ich denke 
Disorder sind eher etwas, für die 
hartgesottenen Nieten und Crust- 
punks unter uns. 

Disorder Records 1981 - 1984 



RUDIMENTARY PENI - st 7" - Farce 
7" - Death Church 
Unter den unzählig vielen Anar- 
chopunkbands, welche nach der 
Gründung von CRASS aus der 
Taufe gehoben wurden, sind die 
1980 in London gegründeten Rudi- 
mentary Peni, einer der eigenstän¬ 
digsten und verrücktesten Bands 
gewesen. Das schräge Gitarren¬ 
spiel und der kranke, psychotische 
Gesang von Nick Blinko, sticht 
deutlich aus der Menge heraus 
und lässt sich nur schwer in eine 
Schublade pressen. Laut Blinko der 
sich immer wieder in psychiatri¬ 
scher Behandlung begab (oder 
übergeben wurde ?), hatten die 
stark von dem Horrorautor H.P. 


Lovecraft beeinflussten Texte und 
seine in Tusche gezeichneten, düs¬ 
teren Coverartworks, auch eine 
selbsttherapeutische, heilende 
Wirkung. Und beim Betrachten der 
aufwendig im Dina-3 Format ge¬ 
stalteten Kunstwerke, nimmt man 
das Blinko auch ohne weiteres 
ab. Auf den ersten beiden Singles, 
welche später als „The EPs of RP“ 
neu aufgelegt wurden, spielten 
Rudimentary Peni noch eine an¬ 
gepisste Mischung aus schnellem 
Anarchopunk und schrägen Hard- 
corepunk. „The Gardener“ könnte 
auch aus der Feder der Meat 
Puppets stammen, die schrillen 
Gitarrenklänge von „Teenage Time 
Killer“ heulen wie Sirenen auf und 
bei „B-Ward“ und „Hearse" verliert 
sich Blinko ganz in seinem Irrsinn 
und krakelt seine Stimme aus dem 
Leib. Auf ihrer LP „Death Chur¬ 
ch“ gibt es immer noch ein paar 
schnelle, kurze Wutausbrüche zu 
hören, neben dem HC und An¬ 
archopunk, kommt nun auch ein 
gewisser Deathrock-Einschlag hin¬ 
zu, der aber weitaus kaputter und 
energischer ausfällt, wie es für das 
Genre ansonsten üblich ist. Trotz 
der Weirdness hatten Rudimentary 
Peni auch ihre Botschaft, so richtet 
sich z.B. „Rotten to the Core“ um 
John Lydon und Joe Strummer, die 
einst „versprachen“ mit dem aus 
ihren Plattenverkäufen verdienten 
Geld etwas Gutes zu bewirken, 
aber der Reichtum letztendlich 
doch für Eigenzwecke verwendet 
wurde. „Pig In A Blanket“ geht auf 
die Abermillionen von tierischen 
und menschlichen Opfern ein, die 
für den arroganten Erhalt unseres 
Luxus dienen. 

Outer Himalayan Records 1981 
Crass Records 1982 
Corpus Christi 1983 



RUDIMENTARY PENI - Cacophony 
Nachdem ihr Bassist Grant Brand 
einen langwierigen, aber erfolg¬ 
reichen Kampf gegen den Krebs 
führte, meldeten sich Rudimentary 
Peni 1988 mit ihrem irresten und 
krankesten Meisterwerk „Ca¬ 
cophony“ zurück, das als eines 
der visionärsten und radikalsten 
Werke in der Geschichte des 
britischen Punk einging. Wieder 
stark beeinflusst von HP Lovecraft, 
taucht Nick Blinko in ein Dutzend 
verschiedener Persönlichkeiten 
ein und trifft nur so vor schwarzen 
Humor und grotesken Wortspielen. 
„Cacophony" hört sich in etwa so 
an, als würde unter der musika¬ 
lischen Führung von Blinko, ein 
schizophrenes, geistesgestörtes 
Puppenspiel aufgehführt werden, 
das sich unter schrägen Gesangs 
und Gitarrenklängen, tief in die 
Gehirnwindungen dreht, um den 
massig vorhandenen Wahnsinn 
Gehör zu verschaffen. Letztendlich 
kenne ich kaum ein Album, bei 
der die (etwas abgedroschene) 
Bezeichnung, zwischen Genie und 
Wahnsinn so zutreffend ist. Denn für 
den Großteil der 30 Songs (wobei 
manche Stücke auch aus Spea- 
king Word Performances beste¬ 
hen), benötigt es schon einen aus¬ 


gelassenen Hang zum Irrsinn, um 
überhaupt auf solch abgefahrene 
und verrückte Ideen zu kommen. 
Für gefühlte 70% der Punkheit, 
wird das wohl zu schräg sein, wer 
sich aber gerne auf solch einen 
kranken „Scheiß“ einlässt, wird bei 
„Cacophony“ voll auf seine Kosten 
kommen. Ab 1995 veröffentlichten 
RP noch fünf weitere LP’s und EP’s, 
die größtenteils im Stile der „Death 
Church“-LP zwar nicht mehr ganz 
so abgedreht ausfallen, aber 
dennoch zu überraschen und zu 
begeistern wissen. 

Outer Himalayan Records 1988 
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CRASS -Yes Sir, I Will 
Ein Freund behauptete mal, dass 
in den 80ern, beinahe jeder Punk, 
die Platten von Crass besaß, aber 
wegen ihrer Schrägheit, die Platten 
nur selten oder nie aufgelegt 
wurden. Nun ja wo die Frühwerke 
von Crass durchaus hörbar und 
essentiell sind, ist dieses Zitat auf 
ihre letzte LP „Yes Sir, I Will“, doch 
zutreffend. Denn die Platte besteht 
nur aus dem einen Song „Yes Sir, I 
Will“, der in 34 Minuten, den unter 
der erzkonservativen Regierung 
von Margaret Thatchers begange¬ 
nen Falklandkrieg, in einem schier 
unendlich langen, akribischen 
Text abarbeitet. Stellenweise hat 
das seine Längen und wenn man 
die Platte nur nebenbei hört, kann 
sie auch sehr anstrengend sein. 
Sänger Steve Ignorant behauptete 
im Nachhinein, dass bei „Yes Sir, 

I Will“, der Spaß endgültig vorbei 
gewesen wäre, weil Crass sich nur 
noch auf die Politik versteiften. 
Anderseits ist „Yes Sir, I Will" auch 
kein Album im allgemeingültigen 
Sinn, sondern vielmehr ein musika¬ 
lisch, improvisierter, aus Anar¬ 
chopunk, Free-Jazz und Agitrock 
anprangender Polittext/Essay, der 
trotz der vorhandenen Eintönig¬ 
keiten, bei genauem zu hören, 
auf manche interessante oder 
unerwartete Kehrtwendungen 
stößt. So das letztendlich doch der 
Eindruck aufkommt, das „Yes Sir, I 
Will“ aus mehreren Songs besteht. 
Am meisten sticht auf der A-Seite, 
der überraschend, melodische 
Folkrock von „What did you know, 
what did you care“ heraus. Wohin¬ 
gegen die B-Seite unbekümmert 
und konsequent, vor allem dazu 
dient, um eine politische Message 
zu verbreiten, die wegen des 
abwechselnden weiblichen und 
männlichen Gesang und einer 
leichten, dramatischen Steigerung, 
zu einem lang anhaltenden Span¬ 
nungsaufbau führt. Um bei dem 
verstörend, wütenden Schlusspart 
mit den prägnanten Zeilen „You 
must learn to live with your own 
conscience, your own morality, 
your own decision, your own seif. 
You alone can do it. There is no 
authority but yourself“, dieses 
politische Testament gebührend zu 
vollenden. 

Crass Records 1983 

(bela) 
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Ab sofort könnt Ihr bequem abonnieren, ohne das lästige Verlängern alle 
6 Ausgaben. Die alte Abo-Form bleibt natürlich bestehen. 

Ich bestelle das Trust frei Haus für € 16.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) mit 
dem Recht, jederzeit schriftlich zu kündigen. 

Das Abo verlängert sich jeweils um ein Jahr. 

Das Geld für bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte bekomme ich auf aus¬ 
drücklichen schriftlichen Wunsch zurück. Ansonsten werden die verbleibenden 
Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nithts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname: _ 

Straße, Hausnummer: _ 

PLZ, Ort:_ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von jährlich € 16.— (Eu-Ausiand 24—Euro) 

BIC:_IBAN:... 

Geldinstitut:_ 

Datum, Unterschrift:_____I_ 


□ Test-AbO frei Haus für € 1 6.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

LJ bar (beigelegt) (bei »Einschreibect-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:_ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €5.— (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. k 
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FÖRDERABO 

Das Trust ist nach wie vor nicht Wachstums- oder Kapitalorientiert. Dennoch 
braucht das Projekt (leider) auch Geld um weiterhin unabhängig berichten zu 
können. 

Unterstütze das Trust mit einem Förderabo! 

J Förderabo für €30.— pro Jahr (5 Ausgaben) (Ausland €45.—)! 

€ 30.— ist nicht genug, ich zahle gern freiwillig: €_ 

Ich Zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

J bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_ 

Straße, Hausnummer:_ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 

Datum, Unterschrift: _ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:_ 

Bitte unterschreiben 


Ändere jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €14.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

□ Geschenkabo frei Haus für € 14.— pro Jahr (ä Ausgaben) (Ausland €22.—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

LJ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 19 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_ 

Straße, Hausnummer:_ _ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 

Datum, Unterschrift:_ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:_ • 

Bitte unterschreiben 

TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 

JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 

Für €13.— (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 
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ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 & das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 
Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.a. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sie, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty 
Girls make Graves , Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are we Electric, North of 
America, Tschechei Report, 
Milemarker . Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the day , SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chung , Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes , 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl, Ostinato, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 

St.Catherines . True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 

Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk , Fuse And, Hollow 
Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


■ Krill, Partyline , Cameran 

\ #118/06-06 Spillsbury, The. 

> Now Denial , Asiflash, Mary 
I Timony, Mykel Board, Some 
’ Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 

• Rückblick... 

; #119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 

! The Plot to blow up the Eiffel 
; Tower, Bericht vom Hindu- 

• kusch , Nels Cline, Panic, 

! Once A Demon 

: #122/02-07 Go, NoMeans- 
' No, Unfrisiert, Swat, Sinking 
; Ships, Shook Ones, End of 
a Year... 

#127/12-07 Greg Norton, 
Turbostaat , Chaos Computer 
! Club, Mit, Numbers, Trainw- 
. reck, Teil 1 des RKL-Specials 

; #128/02-08 The Gossip . Send 
in the Clowns, Inferno, Core 
Tex, Rkl Teil II 

#129/04-08 Monster Ruß- 
landtourbericht, Unlimited 
Wels, Sound of Subterrania, 
Fear of God, Jolly Goods, 
Anti Flag . XbXrX, Will Barnes 

#130/06-08 Two Ton Boa . 

No Use For A Name, Boris, 
s/t, Yacopsae, Oiro, Death 
Set, Monster Rußlandtour¬ 
bericht II 

#131/08-08 Dub Trio, Nort¬ 
hern State, Gern Bölandsten, 
Kill Rock Stars . Print vs. 

Online 

#132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment , Dead 
Child, Diy in St. Petersburg... 

#134/2-09 Hanson Brothers , 

Mutiny on the Bounty, Boy 
Division, The Crowd, Peters... 

#135/4-09 Booking Special, 
Team Robespierre . MRR, 
Nahammanit, Bratpack, 7 
Sioux, Freddie Yauner, Now 


' Denial in Japan... 

' #136/6-09 Booking Special 
> II, Only Crime, Captain Pla- 
I net, Be Part, Norton , Tackle- 
; berry, Scheiss^Minelli, Yeah 
Yeah Yeahs... , 

; #137/8-09 Zosch. Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich - 
’ sen, SunnO, No Fun At All 
#138/10-09 Plattenladen- 

• special , Wasted Time, 

! Propaghandi, Montesas 

#139/12-09 Burial, Against 
Your Society, The Last , Youth 
Brigade, Exits to Freeways... 

#140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
Rev Norb, Corrosive, Nuns- 
laughter, Magrudergrind, 
Cobra Records 

#142/6-10 Sniffing Glue , 

Atlas Loosing Grip, Death 
Betöre Dishonor, Discorpera- 
te Records, Tombs, Turbo¬ 
staat, Dazed und ein fettes 
Yuppicide-Special 

#143/8-10 Telemark, The 
Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 
Godless, Flight, Horrospecial, 
Presserat 

#144/10-10 Melissa auf der 
Maur, Goldust, Deftones, 
Goldene Zitronen , Mi Ami, 
Matula, Hard Ons 
#146/2-11 St. Vitus , NoisO- 
lution, Hallogallo 2010, 
Shellac , Plastic Bomb 

#147/4-11 Bia Rock . T34, 
Spermbirds , Arctic Rodeo, 
Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
Messer 

#148/6-11 Pettybone . Glas- 
ses, Vic Bondi , Microcosm 
Publishing, Howie Geflb 
sowie ein Rückblick... 

#150/10-11 Crosstops, Slime , 
Snob Value, Gunner Rec., 
Leatherface , Bandista, 
Nervous Breakdown 


Hiermit bestelle ich: 


□ #79 

□ #96 

□ #97 

□ #103 

□ #107 

□ #108 

□ #118 

□ #119 

□ #122 

□ #130 

□ #131 

□ #132 

□ #137 

□ #138 

□ #139 

□ #144 

□ #146 

□ #147 

□ #152 

□ #153 

□ #157 

□ #161 

□ #163 

□ #164 

□ #168 

□ #169 

□ #170 

□ #175 

□ #176 

□ #177 

□ #181 

□ #182 

□ #183 

□ #187 

□ #188 

□ #189 

□ #193 

□ #194 

□ #195 


Ersatztitel: 


□ #99 

□ #101 

□ #102 

□ #110 

□ #114 

□ #115 

□ #127 

□ #128 

□ #129 

□ #134 

□ #135 

□ #136 

□ #140 

□ #142 

□ #143 

□ #148 

□ #150 

□ #151 

□ #158 

□ #159 

□ #160 

□ #165 

□ #166 

□ #167 

□ #172 

□ #173 

□ #174 

□ #178 

□ #179 

□ #180 

□ #184 

□ #185 

□ #186 

□ #190 

□ #191 

□ #192 

□ #196 




> #151/12-11 Family Man, 

s Wojczech, Lithurgy, Fanzui 
' Xiangfa, Pascow 

\ #152/2-12 Cluster Bomb 
' Unit, Life Ends, Planks , Die 

> Fremden, Yage 

i #153/4-12 Civil Victim, 

> Devonali Records, Descen- 

( dents , Forgetters, Hazelwood £ 
? Vinyl, Off! 

^ #157/12-12 Vinyl Special . 

£ BlueNote/SwingKids, Istukas 

> over Disneyland 

> #158/2-13 White Lung , 

> Unartig, Blasting Concept, 

> Brutal Verschimmelt , Itchy 

> Poopzkids, Kutten-Special 

> #159/4-13 This Moment in 
l Black History, Overthrown, 

> Pusrad , Dropout Patrol, 

> Endless Grind . Balkan-Tour- 

> Bericht I 

k #160/6-13 Finistere, lan. 

( Svenonius , Prank Rec., 

> Schizophasia und Streak 

> Rec. sowie nochmal einen 

> Nachschlag in Sachen Vinyl 1 

> Special 

C #161/8-13 Astronautalis , 

> RVIVR, Nuclear Raped Fuck 

> Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

? #163/12-13 Freiburg . Punch, 

> Bazooka Circus, Gabriel 
( Kuhn , Shondes, Grande 
? Roses 

l #164/2-14 . Blast! . Second 

> Combat, Amanda Palmer, 

> Klaus Walter und 

> Dr. Kapeller 

> #165/4-14 , Hammerhead, 

> X-Mist Records . Unwucht 

> Records, Oise 


< #166/6-14 Omega Massif, 
r Who can you trust Records, 

> Thee Silver Mt. Zion Memori- ; 
s al Orchestra . Ruins of Krüger, < 
( Austin Lucas 


#167/8-14 Sleaford Mods 

- Tourtagebuch, Trikont 
Schallplatten, Bob Mould , 
Schmutzstaffel und Kafkas 

#168/10-14 Interview mit 
den Autorinnen des Buchs: 
»Antifa - Geschichte und 
Organisierung«, Watered, 

A Time To Stand, Slovenly 
Records sowie ein ausführli¬ 
ches Essay zum Thema » How 
To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar , Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine. Schwule Nuttenbullen 

#170/2-15 Tiger Pussv . 
Wolfenstein, New Direction 
Festival, Twisted Chords 
Records . Marc Gärtner 

#172/6-15 Against Me! . Tree- 
deon, X-Tra Mile Records, 
Findus . Lucky Star Records 

#173/8-15 Adam Angst . 

Sleaford Mods, Kulturaus¬ 
besserungswerk Leverkusen, 
AHteHHa 

#174/10-15 Die Nerven . 

Bier, Untergrund Navigator, 
Making ot Trust Black Pils 

#175/12-15 Küken , Shanghai 
Report, Government Flu . 
Epistrophy Records 

#176/2-16 Freiburg, Frank 

Turner , Meta Matter Records, 
Hathors, Powertrip Records 

#177/4-16 Walk the Plank, 
Jason Honea . Crowskin, 

Blind Idiot God, Kritischer 
Konsum - Special Teil 1 

#178/6-16 Kritischer Konsum 

- Special Teil 2 , Rückblick 
auf die letzten 5 Jahre Teil 1, 
Bad Press, Thought 

#179/8-16 Bad Cop Bad 

Cop , Contraszt, Rückblick 
auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 
Punkstelle, Hinterlandt 


#180/10-16 P.O.S. . DIY in 
Jyväskylä, Underdog 
Fanzine, Don't , Litbarski 

#181/12-16 Duesenjaeger , 

Blank, Not Normal Tapes 
Records, Rookie Records, 
Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

#183/4-17 Larry Livermore 

(Gründer Lookout Records), 
Sunbather, Reagan Youth . 
Feels sowie ein Interview mit 
einem finnischen Punk- 
Dokumentarfilmer 

#184/6-17 

Maximumrocknroll , No 
Weather Talks, Krank, No U 
Turn, Lügen . ABC No Rio 

#185/8-17 Nuclear Cult . 
Richiger Punk, Hell & Back, 
Phoenix Special , L7 

#186/10-17 Sneeze Attack, 
Penny Rimbaud (CrassH), 
Lebenden Toten , Zonenpunk 
und Alice Bag 

#187/12-17 IQOblumen , 

Crucial Response Rec., 
Mobina Galore , Look ma 
no cavities, Tiny Ghosts, 

Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 

TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink 
Rec., Quest for Rescue 

#189/4-18 Human Abfall , 
Slow Worries, The Offenders, 
Foodsharina . Noseholes, 
Joint D# 

#190/6-18 Fairy Lights, 

Joseph Boys, Refused 
Records, Phantom Winter, 
HankWood, Martin Büsser 

#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord , Trust Layout, The 
Gears, la vase 


#192/10-18 Drop Dead , 

Arterials, Muro, Boss 
Tuneage Records, TLR 

#193/12-18 Matula, Toxic 
Reasons , III Repute, Gilman 
Street, Dörtebeker, F.U.’s 

#194/2-19 12 XU Scheiß 
Indie, Sloppy Seconds, 
Scheisse Minnelli Japan 
Tour, Jimmy Alvardo 

#195/4-19 Vladimir Harkon- 
nen, Genjing Records, 
Gauge Away, Investment¬ 
pop, Slumb Party, MRR rip 

#196/6-19 Martin 
Sorrondeguy, Proud to be 
punk Fanzine, Ventil Verlag, 
Chain Cult 


Das Geld habe ich: 

□ bar beigelogt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 Überwiesen (Bearbeitung erst nach 

Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 




Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 


□ Fotobildband (Paperback) €14 
(bitte ankreuzen) 


Datum, Unterschrift: 

























































































































































































